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der Arzneigelahrtheit Doctor; Professor der Chemie; korrespondi- 
rendem Mitgliede der Kaiserlichen Gesellschaft naturforschender 
Freunde zu Moskwa; E.'irenmitgliede der physikalisch - medicinischen 
Gesellschaft ebendaselbst; Mitgliede der Gesellschaft naturforschen- 
der Freunde zu Berlin ; ordentlichem Assessor der Grofsherzoglichen 
Societät für die gesammte Mineralogie zu Jena ; prdenilichem aus- 
wärtigen Mitgliede derselben; Mitgliede des ärztlichen Kunstrereina; 
korrespondirendem Mitgliede der Wetterauischen Gesellschaft für die 
gesammte Naturkunde; wirkt. Mttgliede der K. S. Weraerachen 
Gesellschaft für Mineralogie so Dresden u. s. w. 
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Nach w o r t. 



jVtit diesem viertem Bande, nebst den jedem Bande angehäng- 
ten kurzen Nachtragen, ist mein chemisches Wörterbuch been- 
(liget Die Ausdehnung, welche ich demselben gegeben habe, 
wodurch es sich von allen früheren V\ örterbüehern unterschei- 
det, machte es nicht möglich, mich kursier au fassen, und der 
bereits in der Vorrede des ersten Bandes bemerkte (Jmstand, 
dafs ich das Manuseript nicht vorrätbig hatte, sondern vielmehr 
genöthiget war, die Reihen, wie sie aus der Feder flössen, dem 
Drucke au ubergehen, gestatteten nir.ht, den Umfang des Werks 
mit Gewilsheit vorher zu berechneu. Dieses wird mich ent- 
schuldigen, wenn man dasselbe jetzt etwas voluminöser findet, 
aUich es bererhner hatte und zum allgemeinen besten wünschte. 
Dar.u muhte freilich auch ein zur nöthigen Deutlichkeit un<l 
grölseren Braurhhaikeit veränderter und etwas mehr ausgedehn- 
ter Plan «la^spioige beitragen Da aus diesen Gründen der 
Buc hstabe S beinahe die Stärke eines Bandes erlangte, und ich 
ungern durch Ausdehnung der einzelnen Artikel noch eine» 
£ten Band hinzufügen wollte, schien es mir am besten, diesen, 
Band in 3 Abheilungen zu ediren, dahin strebend, dafs die 
letzte Abtheilung nicht die Stärke eines Bandes erlange, doch 
unbewulst, wie stark die Bogenzahl werden würde — £rwägt 
man die verschiedenen Zweige der allgemeinen Naturwissen* 
schaft, welche ich aufgenommen habe: so ist auf der anderen 
Seite zu befürchten, dafs man mir ehe den Vorwurf, einer eil 
grofsen Kürze, als einer zu grofsen Ausdehnung der einzelnen 
Artikel entgegeit gestrebt zu Tiaben, machen werde, und ger* 
gestehe ich es, das ejrschöplende encyclopädiscbe Werke rfer 
allgemeinen Chemie ins besondere mehr befriedigen, als Hof» 
Uebersichten j denn wenn Jemand z B. da raun gelegen wäre, 
die Art kennen zu lernen, durrh welche man zur Kfäntnif* 
der Eigenschaften irgend eines Körpers gelangte, wie 'twa die 
Methode der Analyse, welche das aufgezeichnete Resultat ge- 
währtes so würde er lür seinen Zweck dieses lür -la« Wich- 
tigste halten und oft die Uebersicht mit jenen zu fertauschen 
wünschen. Nur kann diefs kein Vorwurf seyn, lieber mich % 
treffen könnte, weil diesem Werke e nmal kein- encyclopädi- 
sehe Allgemeinheit, oder Ausführlichkeit des £inz-'l uen zu Grunde 
gelegt ist Und welcher eineeine Mensch wü-d* auch vielleicht 
in solchen Füllen den Wünschen aller vollkmunea entsprechen, 
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da das WisteiUiberaU begrenzt ist und Männer mit Newton- 
■chen Geist , dessen Grölse weit über sein Jahrhundert hin- 
ausragte, selten sind? Ich gab daher zur Erreichung des gesh tk- 
ten Zieles, was meine Kräfte in zur Ausführung eines solch« n 
Werks nicht günstigen Verhältnissen, in der äufserst kurzen 
Zeit von zwei Jahren, welche ich d iesem Werke allein noch 
Dicht widmen konnte« vermögen und wünsche, dafs das Ge- 
gebene den Wissenschaften und Künsten den Nutzen verschaf- 
fen möge, welchen ich beabsichtigte' Eine reichliche Liter - 
tur, mk welcher jeder Artikel schliefst, wird Jeden, welchem 
es um Erschöpfung seines Gegenstands zu thun ist, vollkom- 
men in den Stand setzen« seinen Zweik zu erreichen. — Die 
meisten Citatienen habe ich aus den Originalien* ein^n ande- 
ren Theli aus anderen Quellen entlehnt, weil ich öffentliche 
Bibliothecken nicht > benutzen konnte; im letzten Falle kann 
ich daher für die Genauigkeit der Citafionen nicht bürgen. 

Besondere Aufmerksamkeit widmete ich auch dem oh sehr 
merkwürdigen, mit der Kultur des Menschen verwehren, histo- 
rischen 1 heil der Körper, wozu meine Excerpte, nach denen 
ich früher aul der Universität zu Frankfurth die geschiel t« 
vortrug, dienten; allein «uch hier .suchte ich, mich kurz zu 
fassen, nur die. Hauptsachen andeutend. 

Die mineralogische Chemie ist in ihrem ganzen Umfange 
dem Werke einverleibt In Hinsicht der Lehre von den au- 
fseren Kennzeichen konnte ich, da in den wenigsten Fallen 
w*der xlie mathematische Bestimmung, noch die sogenam te 
Charakteristik irgend ein Fossil in kurzen Sätzen von allen 
übrigen, zu unterscheiden lehrt, sondern hiezu die Angabe al- 
ler Charaktere erforderlich ist, von meinem früheren Wan we- 
nig, oder gar nicht abweichen Dagegen konnte ich nicht un- 
terlassen, zuweilen neben den neuesten Analysen auch diejeni- 
gen älterer, aber berühmter Chemiker anzuführen, weil es mir 
oft schien, dals, wie unrichtig ihr« Analyse auch übrigens im- 
x*er seyn mag, sie gewisse charakteristische Bestaudlheile an- 
ketten, von welchen neuere Chemiker schweigen 

Bei Beschreibung der Mineralwasser beschränkte ich mich 
ehenMU aus jenen Gründen auf Angabe der Mischung und 
Bestimmung der Temperatur, indem ich die übrigen physischen 
Eigenschaften derselben, welche tbeils aus d^r Mischung von 
telhst hexworgehen, theils jedem Wasser eigenthürolich sind, 
überging \Die Wichtigkeit der Lehre vom Wasser und .den. 
Mineralwässern schien es mir dagegen zu Pflicht zu machen, 
eine gedrängte Uebersicht des Ginzen zu geben, und hier 

51 rn Iis, in« im ^llgerneinen zu ergänzen, was ich in den beson- 
eren Artikeln Mineralwasser abkürzte Daher ist der Ar- 
tikel vom Wassel etwas länger ausgelallen, als irgend ein 
anderer. \ * ' 



\ 



Digitized by Google 



VII 




tende Kamen in den Synonymis hinzugefügt - 7 ungeachtet 
wird man aber auch die neuesten wi$senscha/t«-herJ Benen- 
nungen nitht vergebens in der alphabetis» U f\) «ge aufsu- 
chen, sondern von hier immer don hin oder >o. umgekehrt, 
rerwieseri werden Nur in wenig Fallen «rare,' m^idlicb, 
an verschiedenen Orten etwas zu erganzen, oder nachtragen: 
aber auch in diesen Fällen habe ir h immer, aut die vr& c bied^f 
Ben früheren Artikel zurückzuweisen; gesucht. 

Ein groiser Theil der Chemiker und Natürpbiloopbert 
wird sieb wundern, ein wissenschaftliches Werk der Ci-mie 
in schlichter Gestalt des AiiiiphJo^islicisirius erscheinen, zu-e- 
ben. Dieses mag immer seyn ; sie werden sich aber vielleict 
auch wundern, die neuest« n Entdec kungen genügend nach dit 
ser Theorie erklart zu Huden Sie werden sich leicht überzeu- 
gen, dal* man als strenger Chlori tiker dennoch die Salzsaure 
in allen Fallen und ohne Ausnahme als solche die Verbindun- 
gen darstellen lassen kann, und dafs, wenn beide Theorien 
einander parallel stehen, diejenige von der Chlorin in eine Hy- 
pothese zerlällt, insofern die Ananalogi' in diesen Fällen den 
Ausschlag gtebt Damit jedoch Uneingeweihten die heueren 
Lehr- und Handbücher verständlich werden, habe ich dem Ar- 
tikel von der Salzsäure und deren Verbindungen stet* anhangs- 
weise eine kurze Entwickelung dieser chloristiscben Hypothese 
angehängt. 

Nicht anders ist es mit der Proportionslehre (chemische 
Mefsk-inst), welche noch auf einem so schwankenden und un- 
sicheren Priucip beruhet, dal* die unendliche Menge von Aus* 
nahmen den Mischungsverhältnissen, welche der Hegel zu ent* 
sprechen scheinen, bei weitem übersteigen Ich hielt es daher 
für Pflicht, meiner Ueberzeugung diese Ansichten aufzuopfern 
und zog es in zweifelhaften l allen vor, der Technik lieber? 
eine Blöfse sichtbar werden zu lassen, als sie und mich selbst 
zu täuschen. U»-brigens würden die Besitzer dieses Wörterbu* 
ches, wäre di« Proportionslehre in der Wahrheit vollkommen 
gegründet, nichts entbehren, we il ich die derselben zu Grunde 
gelegten * rineipien ebenfall» entwickelt habe und jeder hiebt 
darnach die Mischung^angabe , welcher er den meisten Glau- 
ben schenket, ändern kann Der Gebrauch einjr Bechen- 
tatet ist ja unendlich leichter und berjuemer, als derjenige ei- 
nes Laboratoriums; auch ist jene Niemand v»-i»agt Ob sie 
aber, ohne letzteres, den Wissenscbalten uud KüriM»n je wah- 
ren Nutzen bringen werde, ist eine Frage, welche ich nur ne- 
gativ beantworten kann? 

Ueberzeugt daher, alles erwogen, alle au* der Natur durch 
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die Erfahrungen dehnten Theorien geprüft, gesichtet und nie 

absirhtiifh e »seiiig. oder zur I iebe meiner Ansiebten geur- 
thetlr, sondermlie Sache gestellt zu haben, wie sie sich zeigt, 
damit Jf der dreh tig> ne Ansthanung zur Ueberzeugung ge- 
lange, wage, tb nichts, dieses Wörterbuch dem Ürtheile 
einsiebtvoileiphemiker und Naturforscher zu übergehen Wenn 
früher, ode später eine neue tii iion desselben nothwendig 
werden sott-, so würde sich freil ch manches verbessern las- 
se^ denn ie letzte, schärfste Feile kann nur das schon Vol- 
lendete trien 

Berh, am isten April, 1819, 

J. F. lohn. 



i) Di l < ist, wie ich an* der Leipziger L. L. Marz aa. N 70t 
r8i9 S 558 «rieht-, in Ii -fiuug auf den ersten Band bereit« 
geschehen Der Recensent findet einig« Ailikel, namentlich Ad- 
häsion, Amalgamation und Abtremen ta kurz; andere, z B. Btuf, 
Atmosphäre, Chalcedon zu au*, fuhr lieh. Im erstem Falle bin ich 
mit demselben einverstanden | all«in ich hab« in der Vorrede 
de« eraten Bande« auch bemerkt, dsfs anfangs dem Werke ein 
«ehr beschrankter Plan zu Grunde lag. weshalb auch in den Ar- 
tikeln Verwandtschaft* Quecksilher, Säber ond Gold für obig* 
Fälle das Nptüige nachgetragen iif, im anderen Falle mufr ich 
mich ?on des Ree, Meinung entfernen, da »cb so wichtige Ge- 
genstande gern noch ausführlicher abgehandelt halte, als es ge- 
schehen ist. Er wünscht ferner, statt der kurzen Definitionen 
«her und zum Theil «lchemi<tischer Ausdrücke und Verrichtun- 
gen, lieber die 1 Ii 3 uzen rücKsichtlich ihrer Mischung aufgenom- 
men au sehen; allein eine vollständige Betrachtung der letzteren 
würde dieses Werk um einen ganzen Band volsmincher gemacht 
haben und dennoch würde in den meisten Fällen für jetzt nicht« De- 
lehreoderere« g»*ogt worden aeyu, «Is diese« in meinen chemisch«» 
Tabellen der Pflanzen, welche iyi4 zu Nürnberg erschienen 
, »ind> geschehen ist. Auch wird man die meisten officinellen 
fflanzenstofTe, in jedem falle aber solche, aus welchen vor*ngs- 
weise die sogenannten näheren Pflanzenbastandtbeile daransrel- 
len sind, beschrieben finden. — Darch Aofnshm« einiger veral- 
teter, aber dennoch zuweilen vorkommender, pbgleich fast un- 
bekannt gewordener Benennungen nod einiger Synonyma der 
f ossihen, a. B. Amazonenstein, ApbrtStt, Astrotten (deren ErÖrte- 
rongen sich in anderen Artikelo, namentlich Feldspath, Schorf, 
goopliyt finden) glaub« icb mein W«rk ohne Volumenrer- 
mehruog nützlicher gemacht zu haben. Uebrigena gewähret ea 
mir voizügliche Freide, durch diese Recen.ion Ueberzeuguog 
aq erhalten, dafs raein geringes Opfer, welches ich der Wissen- 
schalt und dem allgemeinen Besten mit wahrem Vergnügen ge- 
bracht habe, mi| Ausnahme jener Bemerkungen, so gütig aufge- 
nommen ist. 

Am aoiten April, 18 ig» 

»»•*'» • 
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Tafcnrfc; 1. Talacum; F. Tabac. Diese bekannt«, in einigen 
Provinzen Amerika'*, Asiens und Afrika'« wildwachsende Pflan/e ist 
erst im i5*en Jahrhundert nach Eorop.i gebracht und anfangs nur 
als Arzneimilte/ gebraucht worden. Noch vor der Entdeckung Ame- 
rika'} sollen jedoch die Chineten und Mongolen denselben gebraucht 
haben. Die Spanier sahen im i6'en Jahrhundert, dafs derselbe ron den 
Bewohnern St. Domingo'* ans Jlöhren, welche sie Tabacos nanntest, 
geraucht wurde und landen denselben aüch im Königreiche Yucatan. 
Man leitet den Namen dieser Pflanz« von der Stadt Taba*co in je- 
nem Königreiche her. Noch in demselben Jahrhundert lernte man 
in Frankreich, später in England und im i7fen Jahrhundert anch in 
Deutschiend und andern Landern diese abgeschmackte Sitte kennen. 

• Die Tabackspflanr.e, welche in die Ciasse Pentandria und Ord- 
nung Monogyma gehöret, zerfällt in $ Speciea, welche aämmtlicb xur 
Fabrikation des Rauch- und Schnupflabacks angewandt und jetzt 
inch in Europa cultiriret werden: 1 u. 2) der g em ei n e La n dt a- 
back, Hicotiana rustica und N. Tabacum, welche man vorzüglich 
bei um caUiviret ; der Soldaten t a b a c k t N. militari: , a. 
flutinosa ; \) der Jungfern taback, N paniculata; 5^ der 
Stra urht aback, N frutirosa, «. arborea ; der g rofs b lät- 
trige Taback, N macrophylla; 7J der bleiblättrige Ta- 
back, N. plumbagini - Jolia ; der w e 1 1 e n/0 r m i g e Taback, 
y. undulata. 

Die Mischung desselben ist: Extractfostoff , Pflanzen eiweifs- 
stojf, sehr viel pflanzensaures Kali, oft auch Salpeter, Kalk" und 
einige Kalisalze und eine eigenthumliche, flüchtige, den ätheri- 
schen Oelen verwandte, scharfe und daher die Nasenhaut reitzcnde, 
durch Gallusinfusion fällbare Substanz (Nicotianin.) 

Diese eigenthumliche reitzende Materie ist für diese Gattung cha- . 
vakferrstisch und macht sie ror anderen Pßan/en zur Fabrikation der 
käuflichen Tabacksarten geschickt. Da indessen das Klima und der 
Boden sie mehr oder weniger modificiren: so sei e nt sie in chemi- 
scher Hinsicht auch den llauptunterschied der Tabackasorten zu ver- 
anlassen, und der innländische Taback erhält durch tie den strengen» 
widerlichen Geruch und Geschmack, welches man den Tabacksfusel 
nennen konnte. 'Letit^ren *u vermindern und zu modificiren, ist 
Malier ein für den Tabacksfabrikauten wichtiger Umstand, wenn aus 
ianiäudijcben Blättern ein dem ausländischen ähnlicher Taback fa- 
Sriciret werden soll. Jedoch wächst auf manchem einheimischen 
fcoden bei günstiger Witterung nicht selten Taback, in welchem die 
flüchtige Materie einen ganz erträglichen Geruch verbreitet. 

Da* Wesentlichste der Rauchtabacksfabrikation ist folgendem ! 

Nachdem die Tabacksblätter abgepflückt und getrocknet sind, 
überliefert aie der Tabacktplanteur dem Fabrikanten. In diesen Fa- 
briken werden sin zuerst nach der Farbe und Stärke sortiret, von 

[80 I 1 

■ 
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den Stangeln befreiet nnd saoziret oder gebeitzef. Die Sausen be* 

reitet fast jVde Fabrike verschieden. Abkochungen, oder Aufrnaj« 
•von Ca»r*nlle. Wacholderbeeren, verschiedenen Gewürzen ; Säfte 
■? erschiedener Früchte, und Rocbaal/. dienen dazu. Die damit getränk- 
te« Klatrer werden, in Fä*.ier gepackt, einer achwachen Gähruug aus« 
geaef/f, dann an der Luft getrocknet, daiauf in Taback^achneidema- 
•cbtn»'n geschnifeu und aul Darren völlig ausgetrocknet. 

Soll der Tab*cV gesponnen werden, ao werden die eben erwähn- 
ten Blätter aufa Neue nach ihrer Farbe und dem äulsern Habitus 
•ort-ret, mit dem Schueidemesaer von dem untern, oder dem dicken 
Theile der Miltelribbe befreit unl, etwa« angefeuchtet, vermittelst 
der Spinnmühle zu Rollen ausgesponnen. 

Den au*:äudiachen Taback erhalten wir «chon zum Rauchen ror-! 
bereitet, entweder in Form von Schichten aus parallel zusammenge- 
legten Bläsern, oder von Rollen, oder der Cigarroa Di*» käuflichen 
Sorten sind: i) der Havannataback, welcher auf der Insel Cuba 
wächst, bl unter allen Sorten am vorzüghcluren und daher auch am 
theu^rsteii ; * , die Mai y ländischen und Virginischen Matter, wel- 
ch* in iooo bis 1800 IMund halfigen Fissein versandt werden; 5) 
der Kanastertaback % welcher entweder aus Havannablättern, oder 
«u* anderen Amerikanischen Blauem, in Rolfen gesponnen, über Ca- 
d x nach Furopa kömmt und, wenn er von vorzüglicher Güte ist, 
Varinas - Knnaster genannt wird; 4 Brasilianischer Taback, wel- 
cher in 100 Pfund schweren Rollen ankommt; 5/ den Portorikota*. 
back, aus der Insel Portnriko, ethalren wir ebenfalls in 10 bis aol 
Fiund chweren Bollen; 6) d»*r Carolina- , M.irtinik- und Luisia^ 
nat'aback, weiche ebenfalls in Rollen versandt werden; 7) der Ba* 
tuviatabaik. 

Unter den Europäischen Sorten ist besonder» der Amersfoo*tcr % 
der Neuherker bekannt; ferner der Taback aus Geldern. 

Auch der Türkische Taback % welcher in Macedonien gezogen 
wird, ist berühmt 

(TJeber Geschichte des Tabacka: Beckmanns Anleitung 
znr Technologie. Göt'ingen 1809 S. 391. — Don Antonio de Ulloa/i 
phya. ond hi*ror Nachrichten vom südlichen und nor östlichen 
Amerika, übers v Dieze. Leipzig 178» T 3 p 197. — Vermischte 
Aufsätze zum Nutzen und Vergnügen B. 1 Eisenacb 1793 S. 307. — 
Jouin. für Fabrick und Handel B, 3. Leiprig 1806. S. i^a — 
TJeber Fabrikation des Tabacka: Sprengeis Handwerk« 
in Tabellen 12 Th. S. 335. — Halle's Weikatäfte der heutigen Künato 
Leipzig. 1761 B. 4 S. 34o. — Ueber die Kultur dea Tabacka und 
die veischiedenen Arien desselben, Herrobatädi's Bulletin. B. 11. 5. 
70. 114, B. 13. S. 5« ) 

Tab ackspfei fen S. den Artikel Thonwaare. 

■ 

TabasJieer; L Tnbasheer;V. Tabagir. Ein steiniget Con- 
cremenf, welches sich in den inneren Kooien des Bambusrohrs ab- 
sondert. Die Araber, Perser, Türken nnd Aeihiopier sof/en sich de«, 
selben als Medicament bedient und es theils für Camphor, theilaj 
für Salz, Zucker und coagulirte Pßanzenmiich gehslten haben« Da- 

' " 1 1 
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her der von Rhases aus dem Persischen entlehnte Name, welcher 
geronnenen Milchsaft bezeichnet. 

Die ersten genauen Nachrichren voll dieser Substanz rerdanken 
wir Dr. Parrik Rüssel!; dann v. Humboldt und Hon plane], 
welche sie in einer Bambuaa auf der Ab*nd«eife Ton Pichincli« fan- 
den Nach Russell giebt es t rschiedeue Varietäten. Die Farbe 
ist milchweifa, bläulich und schwarz.; es kommt in kleinen, auf der 
einen Seite sphärischen Stücken von eb»*u*»m, malten Bruche vor; 
ist sehr spröde und Ieu.hr ze rspringhar, durch cheinend, Jäher dem 
Hydrophan ähnlich, und so hart, dafs **s Glai rittet. 

Meci« bewieC« zuerst durch seine Analyse, dafs dasselbe Kies 
seJerJe enthalte. Uebrigens ist die Mischung: 

(Fourcroy, Vauquelin o, Klaproib) (lohn) 

Kieselerde 70 • , . • 7a 

Kai. 's 30 . , . , aö 

• Wassers ....... Spur \ 

Kalk ♦ . Spur I 

Alaunerde ...... ***>».•• a 

Fiianzenstofts — ■ 

fiisenoxyduls — / 

100 100 

In eu&em gTunen Bsmbus ans dem Treibhaus« des Dr. P i t c a i r n 
tu Min;, ton iand J Banks eine dunkelbraune Concretion von der 
Gro'se einer halben Erbse. De la Melherie bemerkt, dafa sich 
auch im gemeinen Europäischen Rohre diese Materie gefunden habe, 

Synonyma: Tel>*shir % Tubaschir , Tubacir. 

(Garctas ab Horto, hist. aromat. cap. XII Macie o. Rnssel, in 
t. Greils ehem. Ann. 179a. B. 2. S. 541. 428- 5«3» *794- B« *• 
261. — De la Melherie daselbst. S. 257. — Fourcroy u. Vauquelin 
in Gebl-ns Journ. B. 5. S. 5^1. — I.üdger,. dissert. inapg. med. in 
Trommsdorfis Journ. B. 3. 1795. p« 217. —J. F. lohn, ehem. Schrif- 
ten. B. 3. S. 10.) 

« » 

Tachenisches Salz, in wahre Pottasche, welche durch Aus- 
Iaogen der bei unterdrücktem Feuer verkohlten und eingeäscherten 
Pflanzen gewonnenen Asche bereitet wurde. T sehen hielt dasselbe 
für seifenartig. 

• „ • 

Taf elb asalt , nennt man Basair, welcher sich wegen seiner 
gersdschaahg abgeaonderten Stücken in Plauen spalten läiat. 

Tafelschiefer, S. Thonschiffer, 

Tafel sp aih; L. Spathum tabulatum; F. Späth en table, 
ein röihhch-, gelblich«, graulich und milchweifses Fossil, welches 
derb und in langen vierseitigen Tafeln krystallisirt, von dreifachem 
Blatrerdurchgange, Perlenmuuerglanz und 2,36 apeeiiischem Gewichr, 
zu Dogoatzke im Bannst bricht, Nach Kiep ro th sind seine B»* 
uandiheüe 1 
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Kieselerde 50 

Kalk'a 45 

Wassers . 5 

100 

Man erhält dies« Verbindung durch die Kunst, wenn Kiesel« 

Feuchtigkeit mit Xalkwasser vermischt wird. 

Synonyma : Schaalstein Werner, 

(Klaproth's Beilage B, 3. 5. aox, Karaten'« min, Tabellen. 
1808 S. 440 

Tagerz, nennt der Bergmann das nahe unter der Erdober- 
fläche vorkommende Erz. 

* 

Tagkohle, wird der Brandachiefer, Kohlenschiefer oder die 
wild* Kuhle der Steinkohlen genannt. 

T a kam ah ah; L. Tacamahaca; F. Tacamahac, ist nach L a- 
mark der an der l.uft getrocknete Harzsaft dea in Ostindien, der 
Insel Bourbon und Alsdagascar wachsenden Baumes Colophyllutn 
Inopfiyllum. Wir et halten dasselbe in röthlichen, gelben und wei- | 
Iseu Stücken von angenehmem Geruch. 

Eine zweite, in kleinen Kürbisschaalen zu uns kommende Sorte 
hat eine gelbliche, od^r grünliche Farbe, einen »tarken aromatischen 
Geruch und Geschmack und soll ron der Fagara octanära, einem 
Südamerikanischen Baume, stammen, 

Koch mangelt eine vollständige Analyse dieses fast reinen Har- 
zes, mit ätherisch öligen Theilen durchdrungen. 

Talcit, nennt Bomare die sogenannte Brianzoner Kreide. 

S. Speckstein, - . 

Tal dum, ist die metallische Basis der Magnesia genannt wor- 
den. S. Taft, ätzendes, 

Tal ff. S. Fett, 

Talk; L. Talcum; F. Tale, ein dem Speckstein sehr nah.- 
verwandtes fettig und schlüpfrig anzufühlendes Fossil, von welchem 
3 Arten unterschieden werden : r) gemeiner Talk, welcher silber- 
weifs, grauhchweifs, grün-, gelb- und röthhehweifs, derb einge- 
sprengt und in gedrückten 4seitigen Säulen und 6seitigen Tafeln 
krystallisirer, von wellenförmig bfättrichtem, perlenmutterartig glän- 
zenden Bruche und 0,770 specifiachem Gewichte, besonders in Ty- 
xol, Salzburg and in der Schwei« vorkömmt. 

2J stängliger Talk. Er hat eine apfelgrüne und graulichgrüne 
Farbe, bricht derb; hat einen fettig - glänzenden, grobfasrichteu Lau 
genbruch und dünnstänglige Abson^ptungssiücko. 

3) verhärteter Talk, mit den Farben des geraeinen verseben ; er 
bricht derb; hf»t schwachen Perleniuoiterglanz; achiefrigen Bruch, 
*nd a,8Q im «peciliicben Gewicht« Er bricht auf Urgebirgen i u 
Tyrol, Oesterreich, Böhmen, Ungarn, Steyerniark, Salzburg, in der, 
Schweiz, Italien u. s. w. 

4) erdiger Talk, S. Talkerde, reine, 

i 

• • 
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Die untersuchten Arten enthalten: , 

dem einer Talk 

ailbtnveifser vom St. Gotthard grünlichweifaer 

(Klaproth) (Vauquelm) 

Kieselerde 6a,oo . • . 62,0 

TalW'a 5o,5o . . . 27,0 

F.isenoxyda ...... a,5o . • . 3,5 

Kah's ........ 2,75 ... o 

Wassers 0,50 ... 6 

AJaonerde ...... o ... 1,5 

<)8,a5 , 100,0 
Den verhärteten Talk soll Wiegleb untersucht haben. 
Im Talk fon deutlicher grüner Farbe ilt auch Cbromoxyd ent» 
halten. 

Er gabt über in Speckstein, Topfstein und Asbest. 

Synonyma : j) des gemeinen: Blätteriger Talk ; L. Tal- 
cum lamellosum ; F. Tale laminaire, T. tcailleux c-t hexagonal Haay. 
— 2) de s verhärteten: Lavezstein, Schntsidestein, Talcit *um 
Tbeil, ' Venet ianischer Talk, schie friger Talk, Talkschief er ; L. 7a/- 
eum. proprium venetum. Talcuni induratutn ; F. Tale intfurri, Ko- 
rke lalqueuse lamellaire >Iaoy. — Hansinann rechnet di»n gemei- 
nen derben, den atängligen und den Yenelianiacben Talk zum Speck« 
«ein. 

(Gerhard, in den vermischten Schriften. S. «77. — • Höpfner, im 
Helvet. Magazin. T. 4. S. at)6. — Struve, in v, Crells Ann. 1790. — 
KJaproth'j Beiträge. B. 1. ja. B. 5* S. 60. — Vautjuelin im Journ. 
dea Mine* Vol.LXXXVIII. N. SS- p. *43i und im n. allgem. Journ. 
der Chemie. B. a. S. 591. Ann. de Chem. T. XLIX. — Karsten e 
minera 1 Tabellen. S. 42. (45) — Lenz Erkenntnifslehre B. a. S. 
665. — Gehlen im N allgem. Journ. d. Chemie. B. 2. S. 68. — 
Jleufa'a Lehrbuch der Mineral. T. 2 B. a. 5. a3o. — Berzelius in 
v. Leonhard'« Taschenbuch. B» ix* S. i5i.) 

7'alA, asbest artiger. S. Glimmer* 

Talk, ätzendes; L. Magnesia caustica, $. Talk reine*. 
Talk, blättriger. S. Talk (gemeiner). 
Talk, blauer. S. Cyanit. 

Talk, erdiger. S.Thon, schuppichtenTf^avelith^ Talkerde. 

Talk, gemeiner. 8. Talk. 

• 

Talk, reines; L. Magnesia pura; V. Magnesit pure, wird 
die ihrer Kohlensäure und Wässerigkeit beraubte Jlitter - oder Talk- 
erde (gebrannte Magnesia) genanut, welche den Uebergang der al- 
kalischen Erden in die r«in«m Erden macht. In Verbindung mit 
Kohlenaäure wurde di< «selbe schon in den ersten Jahren des 18. Jahr- 
bunderta von einem Domherrn zu Horn, unier dem Namen Magne- 
sia alba, oder Pulver des Graten ven Palma, als ein geheimes Medi- 
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kament verkauft. Basilius Valentinas lehrte 1707 und Sie* 

rogi 1709 die Bereitung derselben aus der Salpetermutlerlauge kenw 
nen, Fr H o t f m a nn wejcher sie 172a aus der kochsal/mutter- . 
la«^ bereitete, machte auf ihre Eigentümlichkeit zuerar aufmeraw 
•am; "Hein J K! a r k erwarb aich 1755 d<i« Verdienst, dieselbe zu 
beweisen und ihr»* Unterscheiduqgskennzeichen Tora Kalk, womit sie 
verwechselt wurde, zu zeigen. 

Das Talk findet sich nicht nur im Mineralreiche, wie in den Ar* 

ttkt-ln Kohlensaures , salpetersaures « , salzsaures- und schwefelsau-m 
res Talk u t s tv bomeikt wurde, sondern es macht auch einen, ob- 
gleich geriuten Bearandtiieil vieler Pflanzen - und ThiersFoft'e aua # 
Man erhall das^e'be da deicht dafs mau reines kohlensaures Talk in. 
einem leicht bedeckien Schmelztiegel eitler halbstündigen l\.oth- 
glühb.iue» aussetzt 

Das reine Talk oder die gebrannte Magnesia hat viel geringere 
alkalische ftigenscltaftep, als Baryt und Stroniian. Es bildet ein wei- 
tes, sehr lockeren, leichtes PuNer Ton äofserst geringem alkalischen 
Geschmack ; es bläuet das gerölhele feuchte Lackmuspapier ; ist in. 
gewöhnlichem Feuer unschmel/.bar, und schmilzt nur im Focua dem. 
Brenn Spiegels, im Kreise einer sehr starken galvanischen Batterie 
nnd vwrmitr^lar der durch Sauerstoffgas, oder Newmanna Schmelzap* 
parat verstärkten Scbmelzbitz«, wodurch es in ein Email verwandalt 
wird. — Unier gewissen, noch nicht aufgeklärten Umständen, wahr - 
•cheinhch mit fremden Beimischungen versehen, «oll sie krystaiüsHi 
Ten, wie Göttling solches 2uer*t bemerkte. 

Es löschet sieb nicht nach Art des Kalks mit Wasser, verbindet 
»ich aber unter Wärmeentwickelung damit, Talkhydrat bildend, wel* 
ches im trockenen Zustande an 20 bis 50 p. C. Wasser enthält. Nach 
Kirwan'i Versuchen lösen 7000 Theile Wassers nur 1 Theil ge* 
biannter Magnesia anf ; im aiedenden Wasser soll sie ein wenig leich- 
ter auflöslich und selbst dadurch kryatallisirbar aeyn (?). — Im was« 
eerigen Ziuatande absorbiret sie die Kohlensaure der Luit. 

' Mit dem Schwefel verbindet sie sich nur schwierig und unter 
gewissen Umständen, eine Talkschwefelleber bildend. — Dasselbe 
ist der Fall mit dem Phosphor, mit welchem sie durch Schmelzen 
vereinigt wird, 

Mtt einigen Erden nnd Metalloxyden läfst sie sich in heftigem 
Feuer vereinigen und zusammenschmelzen ; jedoch sind einig« die- 
ser Verbindungen, z. B. mit Thonerde, in gemeiner Qlübhitze un- 
schmelzbar 

Dary gelang es zuerst, die Magnesia zu redociren. Er erhielt 
jßo» im Kreise der galvanischen Säule mit vieler Mühe ein Talk- 
•maU'am Dasselbe bildete aich, als über Magnesia, welche in einer 
Jti ff <hcht verschlossenen Platinrohre glüht©, Kaliumdampf getrieben und 
d n Quecksilber damit in Verbindung gebracht wurde. Dieses Amal- 
gam d*r Destillation unterworfen, hitot erlief s ein dunkelgraues me- 
ial)»tohes Häufchen, welches, an der Lufr geglüht, mit rothem Lichte 
brannte und dadut ch, so wie in Wasser, besonders wenn «s etwa« Salz- 
te nv* enthielt, in Magnesia verwandelt wurde. — Leichter gelingt die 
JReduciion mit Kohle nnd Oel bei Anwendung von Newmanne 
6chmelzappartt. > 
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Man betraeWt dis reine Talk aus denselben Gründen, wie bei 
Jen übrigen Alkalien erwähnt wurde, als ein Oxyd, welches der 'Be- 
rechnung zufolge enthalte 8 

(Dayy) (Berzelius) f 
Talciums oder Magniums • • • 7» » . 6i,a 
Sauerstoffs * *8 * 38,8 

100 100,0 

Mit den Säuren bildet die Magnesia eigenthümliche, mehr oder 
weniger Ritterlich schmeckend« Salz»», wotüber die Absehniir« der 
Säuren zu lesen sind. Unter ihnen ist besonders das in Nadeln kry- 
eulhsireade, bitter schmeckende, leicht auflöslicbe ac+ wefelsaure Talk 
cbarakfvristiscb D>* salz- und Salpetersäuren trockenen Verbindun- 
gen färben die Lichtflamme roth. — Das kohlensaure und at/ende* 
Ammonium «ersetzt d : e Auflösungen nur unvollständig. Mit der 
rauchenden Salpetersäure «rhirzt rSe sich bis zur Erglühung. 

Synonyma: Gebrannt^ oder Juftleere, oder calcinirte Mapne» 
370, Talkerdef Bittererde, Bittersalzerde, Salpetermagnesia, muri at- 
tische Erde. Magnesia usta, a. calcinata j Terra salis amari, s. 
muriatica, a. amara pura etc. 

(B. Valentin,, de ma^nesia alba. Giessae. 1707. — Slevogt de 
"NLagnea. alb. Jen. 1709. — Black'« Verauche u Bemerk, au» der 
Arznei^. Und über Gelehrs , einer Gesellschaft zu Edinburg vor^e- 
leoen. Aus dem Engl. über«. Altenburg. 1757. B. 2 172 -— Black, 
dissertatio de homore ac>do a cibo orto et magne^a. Edinburg' 
1754. <— Marggraf* chym. Schriften. B. 9. S t, — , Bergman, Opus- 
cul. V0//1. p. 365. — Go Illing in Grens Jon in. B. 5. 918 — Da- 
▼y'* Elemente, über: von Wollt". B. 1. S 3". — Journ. f Chemie 
u. Phya. B. a. 933. B. 7. igo B. 8. 34». B. 9 aiö. — Bernhardt 
daselbst B. ai. S. 4* — Schübler daselbst. S. 191. 214* — Ueber 
die Iledoction yor dem Knaflgebläse : daselbst B. ao. S. 219 — Ueber 
die Absonderung derselben. Tom Kalk: daselbst B. »f. S. 75. 95 970. — 
J. F. lohn, ehem. Tabellen der Pilan/en. Nürnberg. 1514. — Des« 
aen ehem. Tab. des Thierreichs. Berlin 18*4) 

Talk, schief r ig er. S. Talkschief er. 

Ta lk t Venetianischer. S. Talk (verh är teter. J 

Talkerde» S. Talk, reine, und kohlensaures Talk. 

Talkerde, reine. Durch meine Analysen des sogenannten 
Talks von Meionitz, welcher im Mineralsystem als schuppiger Thon 
bekannt und des erdigen Ta!ks ton der Sonne Erbstollen hei Frei- 
berg, welcher reine Alauneide (nach Karsten Wavelith) ist, fallt diese 
Gattung weg. Die natürlichen kohlensauren Talks erbindungeu srer«» 
den Magnesit genannt. — Neuerlich isl indessen ein weiises, erdiges 
Fotail zuNeu-Yersey entdeckt, welches nach V a u q u e 1 i n «»4 Talk^ 
99 Waaaer, 2,5 Eisenoxyd ond 9,0 Kievelerde enthalten soll und die-* 
aea dürfte dem Talk, uuter dem Namen des erdigen, untergeordner 
werden. 

Talks öhief er. Gemeiniglich halt rhan ihn mti verhärtetem 
Tdk identisch« Iis scheint indessen doch awi«chen beiden , aaber 
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«lein Misebuugsverhälfnifs, auch ein Wesentlicher minira1oei<dier Un- 
terschied statt zu finden, und wahrscheinlich gehöret dieses Fossil zn 
den Gebirgsarten, d. i. der Geognosie an. — Nach Gehn und B er- 
stell us enthalt der Talkscbiefer von Fahlun : 

Kieselerde • . . ♦ . . ♦ * 5M<> 

Alaunerde • • •' 33»i6 . 

Eisenoxyds 4,00 

Kalks mit Talk 3,00 

Verlust j;.44 

, » • 

100,00 

(N. Journ. f. Chemie u. Physik. B. 16. a6a ) » 
Talkspat h, wird der Bitterspath genannt. 

• 

Talhsteinmarh, nennet Hr. Freisleben ein dem Talk und 
Steinmark ähnliches Foasil, welche» sich in Nestern, und partienweise 
in dem ilocUhtzer Porphyr und dem Sächsischen Serpeniingebirge 
finder. Das Rochliuer Fossil enthält nach Lampadtus nur wenig 
Talk , da^egeo riel Thonerde 

(Freisleben im 5. Bde der geognost. Arbeiten. S. 197, — N. Journ. 
für Chemie u. Physik. B. ai. S. i5ö.) 

Tang (Seetang). S. die Artikel lodin und Soda. (J. F. lohn 
im ]\. Journ. für Chemie u. Physik. B. 13. S. 464») 

Tannin. S. Gerbestoff» 

Tantal; L. Tantaiium, s. Tantalum ; F. Tantalium. In der 
PaTOchie Kimito in Finnland ist seit X746 ein bläulich- und schwarr- 
lichgraue* oktatdrisches Erz bekannt geworden, welches man theils 
für Wolfram, ilieifs für Zinnerz hielt. Ekeberp unterwarf das- 
selbe i8<^ eineY Analyse und er fand, dafs dasselbe hauptsächlich 
aus ein*»m eigentümlichen MefäTIoxyde bestehe, welches er Tanta- 
lum nannre. Dasselbe Resuhar gab ein in den Steinbrüchen za 
Ytterby brechendes Ähnliches Fossil, welches er Vttrotantalith 
nannte. 

In demselben Jahre gab Hatcbett Nachricht ron einem ähnK- 
eben Fossil aus Massachusets in Nordamerika. Er nannte dsa 
Erz Colambit und die darinn wahrgenommene Substanz Columbium. 

Meyer wollte spater Columbit in der Schweiz gefunden haben. 

Kerzell us und Gahn entdeckten Tantalith zu Broddbo und 
Finbo bei Fahlun und bestätigten Ekebergs Entdeckung. 

'Wölls s ton bellete zuerst vergleichende Versnche mit dem 
Columbit und Tantaliih an, wobei er «ich überzeugt haben will, dafs 
nicht nur beide in Hinsicht der äufseren Kennzeichen übereinstimm- 
ten, sondern dafs auch die Mischung beider qualitativ dieselbe und 
mithin Colombium und Tantalium ein und ebendasselbe Metall 
teyen. 

Darstellung i 1) 1 Theil geschlämmten Erzes wird mit 6 Thei- 
len Aetzkali in vollkommenen Flufs gebracht, die erkaltete Masse in 
Wasser aufgelöst, mil Salzsäure neutraliairt und der' entstehende 

• m 

■ 

\ 
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Niederschlag mit Salzsäure so lange digerirt, bis er völlig vreifs er- 
Scheint. •' * 

2) B erz eli us jcfimoh i Theil zinn- und wolframbaltigen Er- 
ze* mit 4 Theilen ge ^lüheten sauren schwefelsauren Kali'j ; er laugte 
die geschmolzene Mass«» mit Waaser au«, dtgerirt* den Rückstand 
zuerst mit Äfamoniumhydrosulphur, welche daraus Zinn- und Wolf- 
ramoxyd auflöste und dann mit Salzsäure, bis er völlig farbelos er- 
schien, worauf er getrocknet wurde. 

Die Eigenschaften, welche dat auf diesem Wege gewonnene 
weifse Pulver bejirzen soll, werden ton den verschiedenen Chemi- 
kern, welch*» damit Versuche angestellet haben, sehr verschieden, 
angegeben, und nenn man alle Erfahrungen mit einander vergleicht, 
so erscheint das Tantal noch immer als ein sehr problematische« 
Mefaii ; ja man kann sich des Gedankens nicht erwehren, dafs zum 
Theil ganz verschiedene Erze untersucht, zum Theil aber auch Ver- 
bindungen verschiedener Substanzen für Tantal gehalten seyen. K 1 a p- 
roth, welcher den ächten Fmnländischen Tantali*h untersucht hat» 
erklaret daher, das Tantaloxyd für eine eigenthiimhche Erde, und ta 
der That kommen die demselben zugeschriebenen Eigenschaften, 
bis auf das gröfiere apecifische Gewicht, imgesammt der Kieselerde» 
zu. Da mir acijon längst gleiche Eigenschatten die aus verschiede- 
nen Mineralien geschiedene Kieselerde dargeboten halte: so war es 
mein Wunsch, den Columbit und Tanlalnh selbst zu anal^iteu. Herr 
Bergrath Lenz hatte die Güte, mir einPröbchen Columbit aas M«s- 
Bscbuseta za überschicken, welches, ob es gleich <!ie on dem« Ib^a 
bekannten äuiseren Kennzeichen besitz», meinen Versuchen zutolg» 
nichts als Eisenchrotn ist Einer im N allgem. Journ. d. Chemie 
befindlichen Notiz zufolge erklärt E k e b e rg den Columbit für Wulf- 
ram, welche« vielleicht auf einem Irrt' um beruhet. 

Ungeachtet ich daher das Columbium noch nicht ala ein eigen- 
thumliches Metall anerkennen kann, will |ich hier doch, da meine 
Versuche «ich zur Zeit nur auf das erwähnte Erz beschränken, und 
ich diejenigen mit der Kienelerde nicht beendigen kann, bevor ick 
in Besitz verschiedener ächtet* Columberze gelangt bin, die son ver- 
schiedenen C emikern dem Columbium beigelegten Eigenschaften 
folgen lasten. 

Nach Ekeberg wird das Oxyd vom Kali und Natrum in der 
Glühhitze .aufgelöst Die entstandene Verbindung löset sich in Was- 
ser auf Uüd Säuren fällen daraus da« Oxyd, welches in Säuren *n- 
aufldslich ist und mit dem Natrum und Borax vor dem Löchrohre 
eine farbelose Perle bildet. Sein spezifisches* Gewicht ist B 6,5oo, 

Hatchett giebt von dem Colnmb folgende Kennzeichen an: 
i) Das Oxyd verwandelt sich im Kotilentiegei in ein schwarzes Pul- 
sier. 2) E« schmilzt mir Kali und Natrum durch Glühen und die wäs- 
serige Auflosung kry*ra'li«iret in weihen, an der Luit beständigen, 
alkalisch reagirenden Schuppen. 3) Da* Oxyd töiher die Lackinua- 
tinctnr, hat eine weif e Farbe, ist in Warner unauflöslich und ah) 
eine Saure zu betrachten. 4) Die frisch gefällte Columbsäure loset 
sich schwierig in Schwefelsaure auf und fällt daraus bei Vermischung 
»it Waaier nieder. Der Niederschlag nimmt beim Trocknen ver- 
miedene- Farben an und ilt «chwefebaures Columbium, ») Aue* 

• l«ob] 
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Salpeter- and Photpnorsaure löten die Saure auf. 6) Dat 3fachebla*- 
•aure K*Y\ fallet das Columb aas den Säuren olirenfarbig ; die Am« 
moniumhydrosulphur chokolade n braun ; die Gallapf-Iiniu ion hocb- 
oiange, und da* Zink in Form wetfser Flocken 7) Mir dem Schwe- 
fel lief*.»* lieh nicht verbinden ; aber mit Phosphordas im Kohlen- 
tiegel geglühet, entstand eine achwammichte, dunkelbraune Masse. 

Wollaitos bestätiget fenea i er fügt hin/u, dafs es in Säuren 
fast unauflöslich, jedoch »m ung«*trockneien Zustande in Sauerklee-, 
Weinstein Gallus- und Citronenaäure auilöslich aey und nur aus 
den sauren, nicht aber aus den alkalischen Auflösungen, wie bemerkt, 
gefallet werde. 

Daty bestätiget die Identität dea Columbiums und Tantalinim 
ebenfalls und er will das Oxyd durch Hülfe des dunstförmigen Ka- 
liums reduciret und ein graphitfarbiges Pulrer erhalten haben. 

Nach Berzelina i?t Hatcbetts Columbit eine Verbindung Ton 
Scheelsäure und Columbsaure- oder Taotaloxyd. Uebigen* bestä- 
tiget er die obige Erfahrung, indem er noch hinzufügt, dafs Mch das 
Oxyd, weichet sich alt Meialltäure verhalte, in Sauerkleesalz auflöse , 
weichet auch Wollaatoa und Ekeberg für dasselbe charakte- 
rittitch gehalten hätten. 

Klaproth, dessen Arbeiten einen to hohen W-r'h haben, 
fand: 1) dafa das Oxyd sich mit ätzenden Alkalien zu einer in Was- 
aer auJlöfilichen Masse rereinig«*; >j y dafs Säuren daran« ein»* weifte 
Eide fällen, welche in Säuren absolut unjuflösl ch sey, indem nur 
Spuren beigemischter Oxyde aufgelötet wurden; 31 dafs die Erde 
für tich unschmelzbar und auch im heftigsten Glü' feuer im Kohl*»n- 
tiegel un?erändert bleibe j 4) dafs sie »om Borax^late, nicht abei 
Tom Harnsalze aufgelö et werde; 5) daf< aus der alkalitchen Auflö- 
tung durch Zink ein weifses Pulver gefället werde. 

Vergleicht man diese Sngaben und mein»* Zerlegung des Ame- 
rikanischen Colombitt: to wird sich die problematisch« Natur det 
Columbiums and Tanfaiiumt sehr leicht ergeben 

Synonyma: Columb, Columbium, Tuntalerde Klaproth, Tan- 
talea. 

(Ekeberg in den Schriften der Schwed. Akad. von 1802. — Da- 
raus in Anoalet de chimie. Vol XLHI p. 276. — ▼. Crellt ehem. 
Annalen 1803 S. 3 - Allgem . Journ. der Chemie B. 9 S 507. — 
Hatchett in Scherere Journ. B 8 S. 657 B 9. S 763 — ▼ Crells 
ehern Annalen 18 a. B 1 S 197 257 352 — Wollatton in Nichol- 
son"., Juurn N. XXV. p 23. — Gilberts Annalen B. 37. s 98 — : N. 
Journ d. Chemie u. Phys B 1 5ao — Davy'« Elemente, übera. 
T. "Wolff B 1 S. 400. — BerzeJius in Gilberts Annalen. ,B. 4a. S. 
4g _ Bei/elius und Gahn im Journal für Chemie u. Phyt. B. 16. 
' igtO S aso. — Klaproth'5 Beitrag«* ' B. 5. Sa— Gahlen im N. 
Joure. £ Chemie u. Phyt B 6. S. ö 0 6 — Vogel datelbtt B ai. S 60.) 

Tuntalerze; L. Minerae Tantalii ; F Mines du Tantalium. 
Diejenigen Er*e, 10 welchen man d.e im Torhergehenden Ai liket an- 
gefühlte sehr, problematische Substanz gefunden hat, tind folgende: 

1. Tantalith: ■) ?on Brokirnt \% Kimito in Finokag,, jrelcher 
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in kleinen undeutlichen Oktifödern and Stücken ron der Gräfte klei- 
ner Haielnaise, ei*en«chwarzer Färb«, grobkörnigem, zawailea in 
den blätterichten übergehenden Bruche and nach Ekgberg toii 7,953, 
nach K-laprot von 7000, nach Wollastoo von 7,i5o apecifitchem Gewicht 
im Glimmer und Feldspath haltigen Quam rorkömmt. b) ron Fahljn 
and /.war bei Broddbo and bei Finbo, welcher mehr oder weniger 
schwarzbraun und our io derben, kleinen Stückchen ton gleicher 
Beschaffenheit und nach Berzeliaa ron 6,291 apec. Gew. in einem 
Qu «r/bruche mit Fe'dspsth u. a. w. bricht, c) ron Bodenmait in 
Beuern, toq ähnl<cher Beschaffenheit und 6,464 apec. Gew. nach Vogel. 

2 Columbit aoa Maaaachuaeta in Nordamerika (3 Meilen ron. 
der See, »m Hafen Neu -London in Connectikut) ron schwärzlicher 
Farbe, derb und 5.918 apec Gew. nach Hatcheii und obiger Bete iaf- 
fenberf. Das* ron mir untersuchte Erz baue im spec. Gew. 4,07. 

3. YttrotantaVth, welcher sich in eckigen, haaelnufsgrofsen Stu- 
cken, in geschobenen 4ce t;gen und 6se»t»gen Prismen, ron eisen- 
sebw^rzer Farbe, unebenem Bruche and 5.i3o speeifischem Gewicht 
nac'i Ek«?b*r£ tu Ytterby io Koslagen io Schweden im Feldspath ei- 
net Gneifal&gera findet. 

4 /Zinnerz aus dem Finbobracbe ron achwarzer, ina Rothe sie- 
bender Farbe, in kleinen Oktaedern and Körnern» ron unebenem 
Brache und 6,55 spec. Gew nach Berzeliaa, 

Ale Mischung wird angegeben:/ 

Tantalith. 



ron Kimito in Finnland Baiern 



Tantaloxyds viel 
Eiaenoxyda . wenig 
Mangunoxyda wenig 
Zinnoxyds . o , 
Kalk'a ♦ . ♦ • 



<£ke- (Wol- (Berze- (Klan- c Vogel) 
berg) laston) lius) roth) 

83.» • 88 • 

7,a . 10 * 

7.4 • a . 

0,6 • o * 

,0 . o . 



Finbo 
(Berzeliaa) 



85 
10 

4 

o 
o 



75 
17 

5 

1 



66,99 • 
7167 • 
7.M8 . 

16,75 • 
9,40 , 



13,1» 

»,18 
i,aa 

83,65 
1,40 



99 



98 



101,79 100,67 



Tantaloxyde . 

Wolframaäure 
Zinnoxyda , 
Eiienoxydf ' * 
Manganoxyds 
KaJk'a . . . 



98,4 IOO 

Tantalith tob Broddbo Zinnerz r. Columbit ron 
* ^ s Finbo Massachoaefe 

(Berzeliaa (Berzelius) (Hatchetu (Wollah 

ftoa) 



65,66 , 

5 78 . 

8 01 . 
Hs64 . 
10,20 . 

o 



68,11 . 

6.9 . 

8,'S . 

9 58 • 
7 i5 • 
1.19 . 



66,^45 

6,120 

8,400 
11,070 
6,600 
1,500 



1 

* 



3,4 

o 

M 
0,8 

o 



78 . 
o . 

0 I 
11 . 



80 
o 

o 

15 

5 
o 



101, So 10059 100,189 98,* 99 top 

Im Yttrolanlalith fand Ekeberg Tantaloxyd, Yttererde, Eisen- 
oxyd, Wolfram und Draaoxyd Viaquelin voll ihn in 45 Tantal- 
t&yd und 5 > Yiterei d* ond Eisenoxyd zerlegt haben. 

Hlemil li*d jedoch die dem rorhergekeaden Artikel hinzugefügt 
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ten Bemerkungen zu vergleichen, und ich kann versichern, dafs der 

Ton mir untersuchte Colambit aus Chromoxyd , Eisenoxyd und et- 
was Kieselerde aujammen»;« setzt war, worüber ich in der FoJge nä- 
here Aufschlüsse /u geben gedenke 

;;i (Man sr-he aufaer den a. a. O. angeführten Schriften auch r. 
Leonhard'* Taschenbuch. Jahrg. itfll. S. i55. »55. 192.; 

Tantalith, S. Tantalerze. 
Tantal i um. S. Tantal. 

Tantalsäure. S. Columbsäure im Artikel Tantal. 

Ta os Plinii, acheint Labradorischer Teldspath zu seyn. 

Tartarus § Weinstein. 

Ta schenbouillon. S: Gallerte. 

Ta u/s tei n t Baseler. S. Staurolitlu * 

■ 

Tee u li. UnW diesem Namen ist ein Fotail ana Neuspanien, 
welches wahrscheinlich Glimmer ist und wie der Russische Fenster- 
gliramer geDrapch t wird, bekannt geworden. 

Telesie. S. Sapphir. 

Telliniten; L. Telliniti , sind zweischaalige, runde, Hache 
Muscheln, mit einem auf der Seite befindlichen Schlosse reraehen. 
Sie Anden sich zuweilen fossil. 

Tellur; L. Tellur ium; F. Tellure. Als im Jahre 1782 Mül- 
ler ron Reichen st ein mit d*m sogenannten Tranaylvanischen 
Weifsgolde Versuche an Wellie, aeliien es ihm , dafc dasselbe ein ei- 
genihümlichea Metall enthalte. Er veranlalste Bergman zur Wie- 
derholung der Versuche, und letzterer zeigte, dals dasselbe weder 
"Wisnuitb, noch Antimonium aey, wofür es gehalten war. Erst im 
Jahre 1797 wurde die Eigentümlichkeit desselben durch Klap- 
roth's meisterhafte Analyse des Weifserzes aufser Zweifel gesetzt. 
Er gab demselben, nach dem Planeten (Tellus), welcher es geboren, 
den Namen Tellur. 

Darstellung : Tellurerz wird in salpetrigsaurer Salzsäure aufge- 
löset, die Auflösung mit so Tie! Wasser verdünnt, dafs sie sich noch 
nicht trübet und mit atzender Lauge verseut, bis von dem sich er- 
zeugten Niederschlage nichts mehr aufgelöset wird (wobei Klei-, 
Gold-, Kupier- und Eisenoxyd zurückbleiben kann). Neotraüsiret 
man hierauf die Lauge vorsichtig mit Saure: so fällt daa Telluroxyd 
zu Boden, welches mit schwachem Weingeist ausgelaugt, getrocknet 
und mit 1/10 Kienrufs in einer Retorte dem Glühefeuer ausgesetzt 
wird, wobei kohlensaures .Gas entweicht und das Oxyd re&uiinisch 
in der Retorte zurückbleibt. Nur em kleiner Theil stiblimirt sich 
zugleich in den Hals der \\><\o oder geht in die Vorlage über. 

Das Tellur hat eine zmnweifre, in das Bläulich^raue ziehende 
Farbe; es >st spröd« und lälst sich pulvern; hat einen geradblät- 
tnchten, aurk metallisch ^lanaeadeß tfruch, und im .sjpecißjchan Ge- 

* 
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wicht nach Kl a pro th 6,xr5. — An der Luft und im Waaser Teran- 

den es sich nicht. 

Es schmilzt etwas schwerer, als Blei , aber leichter, «1« Antimo- 
nium und nimmt dabei zuweilen eine kry&tallinische Beschaffenheit 
an. Im Yerschlossenen Gefäfse «ublimirt es sich regillin-.sch ; unter 
dem Zutritt der Lutt ^»lüht, verflüchtiget es «ich in Form eines 
wei&en, krystallisirbaren Oxyd«. Auf der Kohle vor d*m Löihrobre» 
entzündet es sich und brennt mit blauer, an den äufs^rn Gränzen 
grüaeT Flamme, indem es unter Verbreitung eines Reitiggeruch* 
Terilüchüget wird. 

Man kennet nur ein Oxyd des Tellur«, welches, wie oben be- 
merit, auf hydro- und pyrochemischem Wepe dargestellet werden 
kann. Es bildet ein schneeweifses, in Alkalien ruaoslicbe«, für sich 
zu einer strohgelben, strahlichten Masse schmelzbares Pulver, wel-i 
che* enthalt; 

(Klaproth) (Berzelius) 
Tellur*« . 1 . 83.« . , . go.oi 
Sauerstoffs . 16,67 « ♦ . I0t99 

100,00 x 00,00 

Verbindungen des Tellurs mit Stickstoff und Phosphor sind nn* 
bekannt. — Kohle soll sich damit verbinden. 

Mit dem Wasserstoff soll es zwei verschiedene Verhältnisse bil- 
den. Ritter, später Davy, erhielten diese Verbindung mit d*m 
Minimum des Wasserstoffs in Form eines braunen Pulvers, ah sie 
Tellur als negativen Pol der sich in Wasser entladenden galvani- 
schen Säule anwandten, wobei sich das Wasser purpurroth färbte. 
— Tellurwasserstoff mit dem Minimum von Tellur (welches un- 
schicklich die Kamen Wasserstoff tellursäure , Hydro tellursäure er- 
halten hat) erscheint in Gasgestalt. Um dasselbe darzustellen, wird 
nach Dary Telluroxyd und atzendes Kali mit r/io Kohle in einer 
Glasretorte noch nicht bis zum Jlorhglühen erhitzt, wobei sich unter 
Lichtentwickelung Tellurkalium bilden soll , welches in einer mir 
dem Quecksilberapparat verbundenen Retorte mit verdünnter Schwe- 
feliäm« Übergossen wird. Das entweichende Gas ist farbelos, stinkt 
wie SchwefelwaaserstofTga«, wird von dem Wasser absorbiret, eine 
rothe Flüssigkeit bildend und breunt mit blauer Farbe unter Ab- 
setzung von Telluroxyd. £« soll auch mit den Alkalien salzähnliche 
Verbindungen eingehen. 

Mit dem ^cÄJve/e/TereinigteKlaproth das Tellur dorch Zusam- 
menschmelzen gleicher Theile. Die Verbindung ist bleigrau und 
von strahl ichtem Gefüge. 

Es läfsf sich mit einigen Metallen leicht legiren. Von den Tel- 
lursalaen ist i* den Artikeln der Sauren die Rede gewesen. So- 
wohl reines Wasser, als such die kohlensauren und atzenden Al- 
kalien «ersetzen die Tellur«« ftösnngen, und die weifsen Niederschlage 
lösen sich im«üebermaa£* der Fällungsmittel .leicht wieder auf. Blau- 
saures Kisankali lallet das Tellur nicht, wohl aber, die Gallusinfu- 
•too, welche einen isabellgelben, Bockigen und die Schwefelalkalien, 
Welch« einen icuwarsbraiaea Niederschlag enengen, Zink , Zinn, 
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Eisen, Antimoniam und Phosphor fallen das Tellur in Form ein«* 
•chwar/eu, regulinischen PuWers. 

Man sehn den Sebluf* im Artikel Selen. 

Synonyma: Tellurmetall ; xSylvan Kirwan. 

(Müller v K*»ichenatein in phytifcal. Arbeiten der einträchtigen 
.Gesellschaft in W en Jahrg i. Quart, f, 2, 5 — T. Ruprecht da- 
aelbat. Q i S. 34 — Klaproth in r. Crells ehem. Annalen i?98< 
B. i S. 91 *75 565 — OfS»en Beitrag» ß 3- & 1 — 34- — Gme- 
lin in t. Grell* chem Ann 1709 B j. 275 W — Richter, über 
die n. Gei*»*n*t. 51 X. — J. F lohn'« chem Laboraioi tum; Berlin 
i8<>8 S. ^4 — Chemische Schriften. B 3 S. aia — H. Dary's 
Elemente, übers, v. Wulff B. r. S. 376. — Schweigers Journal 
B 3 S. 23a. B 6 S. 5 3i6. B. 9 540, B. 11. 140. B, ja. aa. 
2x0. B. 13 S. 384 ) 

Tellur eis e n , tellurisches Eisen S. Gediegen - Eisen 

Teil ure rzc; L Min-rae Tellur ii ; F. Mines de Tel Iure. Das 
Tellur gehöret zu den s* Ii *n«!eu Metallen nnd fi«t ausschließlich 
Si«benbürgen an, jedoch hat man »-inst ein Nest Gediegen - Tellur'a 
au Deutsch Pilien in Un-arn gefunden, Die Eize brechen auf 
Schwachen Gängen u"d auch in Trümmern im Porphyrgebirge und 
haben zurGcn^tii Quarz, Sandstein* Schwefelkies, Steinmark u s w. 
Das Tellor findet sich übrigens nur gediegen, vererzt und Terlartt. 
— Man k 'imi folf.-nd* 4 Gattungen : 

1. Gediegen - Tellur,* En bricht mit 'zinnweifser und bleierauer 
Farbe, derb und krystalhairt , nach Klaproth Ton 6,11 5 speeiiischera 
Gewicht. £ii Facebay bei Za«athna. 

q. Schrifterz findet sich ron zinnweifser und bleigrauer, zuwei- 
len in die meSMOegelbe ziehender Falbe, .-ingesprefigt, dick angeflo- 
gen und undeutlich kryatalhsirt, nach Müller »00 Reicbenstein ron 
fi,-a3 speeifneh^m Gewicht, zu OtTenbanya. Der Name ist Ton den 
flVch, undeutlich prismatisch auf der Gangart gelagerten Krystallen 
entlehnt, welche man mit cin*r Türkischen Schrift rergliche» bar. 

3 Gelberz hat «überweise, ins Messinggelbe ziehende Farbe, 
kömmt gewöhnlich eingesprengt, sehr selten derb und undeutlich 
fcrystallistrt, nach M. t. Re i c h e na t e i n ?on 10,678 speeifischem 

Gewicht au Nagyag vor.' # ... 

4 BUittererz. E* hat eine bleigraue, in die eisenschwarze fal- 
lende Farbe u< d findet sich derb, in Blätterten und in 4 und (heili- 
gen Tafeln, nach V. t. Reichenstein yon 8,9 f 9 speeifischem 
Gewicht, zu Nagyag ' ' 

Nach ülaproths meisterhaften Untersuchungen enthalten die 

Erze; 

Gediegen -Tellur Schriften 1 Gelben Blätteren 

Tellurs , , , . 9*>5 . . 60 , ♦ >44i75 • • 3«>a 

Golde* . f , f a,5 > t So * # ' a6.?5 /■ » »• 9«° 

Silbers , • . ♦ Q • * JO . t $\5o • • °»S — 

Bleies . * , . o ; ♦ o , ♦ 19,50 . . 54.« V 

Kupfers . , , o » , o ♦ . o ♦ . i"><9> 

Schwefelt f t f o . » » ©' • • 0,50 * • • 5»o 

Eisens , * . 7»o * > 0 * 0 • 0 

1 ' 100,0 100 100,00 100,0 
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Den Goldgehalt in dem Gediegen- Tellur fand Klaprotb rer- 

ändeilicb und er stieg bia auf 9 p. C. 

Ich glaubte da« Tellur auch im Nadeler« entdeckt zu haben, je- 
doch habe ich wegen der geringen Menge dea dafür gehaltenen 
Stoffa nicht völlige Gewilsheii eihaiten. 

Synonyma: \)des Gediegen- Tellur s: Weif s - Golderz, 
Gediepen-Sy Ivanerz Werner; siurutn problernaticum, a. paradoxum. 
Tellure natif auro fernere 

m) d es S c h r ij te r z e s : Srhrifttellurcrz , Scliriftgold, Cha~ 
raktr.rgold, iVeifs Golderz, IVeifs - Dendritengolderz, Aururrt 
graphivun Tellurr natif auro - argentifere H/iny 

des Gelberzes' Nagyager Silber. Weifstellurerz, Gelb- 
tellurerz, weifses Goldfrz, gelbes Golderz, Kattonerz, Pfeif* - SyU 
vanrrz Werner Tellurium album , Sylvanium luteum. Or grit 
jaunatrei Tellure natij plombijcre et aurijcre Hauy. 

n) des Blättererzes: Nagyakerz Werner, Nagyager Erz, 
Nagyager Golderz, blätteriges Go'derz, Grau - Golderz, blättriges 
Tellur, Schwarzgolderz Stirn". 7>l/ure natif auro - ptomb :J cre Hauy. 
mm ki man gab den Ersen nach ihrem Fundorte den*' Namen 
Sylvantt. 

(M. t Reichen^tein, Rlaprofh und lohn a a O. — Kartten, mi- 
neta\. Tabellen 1808- S 70. — Sfü'z phya. mineraL Beschreib tob 
Szekerembe S. \o\\ \\2 — 147 — v Ruprecht im IVla^rz f d. 
Keueete aua der Phy ik. R 1. St 4. S. 75. — KeuU'a Lehrbuch T. 9. 
B. 4* 604. T. 4 8. 515.^ 

■ 

Tellurwas*er*toff and Tellurwassers toff gas. S. 
den Artikel Tellur. 

Temperatur ; L. Temperatura / F. Temperature. S, Warme, 

Templi nvernis. Unter diesem Namen be/i*br man einen 
Vernia aus Amsterdam, welcher nach R 1 n in a n ' a Versuchen Succin- 
harzTernia ist und, wie jener, au« 9 Tli Sucein, 1 if» Th. Mtnrx, 9 
Tb weifsen Harz'a, 2 Th. Terpentinöl und 1 Th. Leinöl blie.tet 
werden kann. 

Tennstädter Mineralwasser (im Thüringischen). 

Tromnudorff, welcher daaselbe unrei Jucht hat, fand in 16 Unzen 

oder 1 Pfunde : 

Schwefelsauren Natrums . . . 15/1? Gran 
Schwefelsanren Kafka ♦ . . • 3, 31/54 — 
Kohlensauren Kala« , , « ♦ 9, 45/^8 — 
Schwefelsauren Talkj , ♦ . . 2, * üf iy — 
Salzaauren Talks . iV*>7 — • 

Kohlensauren Talka . . . # 54/08 — 
Schrei migen Extra cta . . . ♦ '9/17 — 
Harzigen Rxtracta ♦ , . . . 3/^4 — 

Stmkhar/.'a 3/54 — 

Schwefelwassersrotfgas • . , . 9, 74/75 Kubikzoll 
Kohlensauren Gas , . . • ♦ 3, oV?5 — - 
(Trommsdgrff, im AJIgem» An», 18x2. $u 150, «• Die nenent- 
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deckten salinischen Schwefelbäder za Langensalza and Tennstedt. 

Erfurt tgf2. S 76 — 110.) 

» * « 

.. Terebratulithen (Bohrmuscheln) , iind nngleichscbaalige 
Möschen , welche gewöhnlich «inen durch bohrten Schnabel haben 
u 1 I eofweder glatt, oder gestreift Torkomman. Bei Jena finden aie 
•ich häufig fossil. 

Terpenthin; L. Therebinthinn ; F. Theribenthine. Ein flüs- 
sig- Harz, welches im strengen Sinne za den Balsamen (a. diesen. 
Arftkel; gehört und so wie diese entweder freiwillig oder durch ge- 
machte Einschnitte ans harzreichen, vorzüglich zu den Tannenarten, 
gehörigen .Bäumen südlicher Gegenden lliefit. Im Handel y unler- 
«ctieidet man yorziiglich folgende Arten Terpentbina: 

1) Gemeiner Terpenihin. Er üieCst theila freiwillig, hsnptsäcb- 
Sich aber aus den in die Stämme der gemeinen Tanne (Pinus syl- 
vestrisj und der Rothtanne (Pinus Picea Du- Roi odar P. stbies 




tveifses Pech, Burgunds "harz und getrockneter Terpenthin verkauft. 
{Vergleiche diene Artikel) 

2) Str&sburger Terpenthin; L. Terebinthina argentoratensis. 
Er ist mehr geschätzt und aehr klar. Man erhält ihn aua der yor- 
süglich in den Sthweizerpebirgen wachsenden Weifstanne (Pinut 
Abi es Du-Roi oder P. Picea Lin) 

oj Venetianischer Terpenthin ; L. Terebinthina Veneta, welcher 
ans d^m in den Schweizer Gebirgen, Tyrol, Steiermark, Ungarn und 
Siebenbürgen wachsenden Lerchenbaume (Pinus Larix L j Aiefst, 
dünnllüvt^er und äufserst k'ar ist 

V (Zyprischen Terpenthin oder Terpenthin von Chio, gewin- 
net man aus d«r Pistacia Terebinthus L , vorzüglich auf Cypern 
und Chio. 

Alle diese Ha rv.vafte bestehen nach meiner Unterauchnng vorzüg- 
lich an* Harz, Spuren freier Pflanzensaure, pflanzensauren Kali's und 
Kalk'*, piiosphorsauren Kalk's und wahrscheinlich eines in Wasser 
auflöalichen balsamischen Extracts , nabst einer bedeutenden Menge 
ätherischen Gels, (Natorgescn. der Inilammabl. B. 2. Köln a. R. 
a8i6 p. 107.) 

Man benotet aie daher zur Gewinnung daa Terpenthinöls t indem 
gie der Destillation unterworfen» und die harzigen Rückstände, als 
gekochter Terpenthin (Terebinthina coctaj, Colophonium u. s. w. 
{S. diese Artikel,) verkauft werden. 

Terpenthin öl, L. Oleum Terebinthinae , F. Ruile de Te- 
ribenthine Ein ätherisches Oe), welc* es in. den balsanmchen Harz- 
iäiVen derjenigen Bäume, aus welchen der Terpenthin bereitet wird, 
präexistiret und, w:e daaelbst bemerkt wurde, durch b!of»e Destilla- 
tion auf nassem Wepe abzuacbeiden ist. — Indessen ist nicht alles 
Terpenthinöl von dieser Beschaffenheit, denn man erhält dasselbe 
auch als Nebenproduct bei der Pechbereitung, bei der Theerscbwe- 
lcrai n. s, vr> »ad in diesem Falle enthält es »ehr «de» weniger 
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emfwre'örnariAori** ätherisches Oel und ' nähert «Ich mehr der Natur 

des Ber^* oder S'«»inöh, ob ea gleich farbeloa »st. 

Synonyma: Kienöl, Iirummholzöl, Tmplinol. 

Terprnt hinsäure; L. Acidum terabinthinicum ; F. Act Je 
Hribenthinique bne noch unbekannt«* Säure, welche Scopoli 
beben d-*r tis»igaaure b»>i d*»r trockenen Destillation d<»i Tetpen- 
ibins in kryuai!ini^ch*»r G-*»talt erhallen bab'n will. (r. Crelh ehem. 
Annalen. 178S S. 10a — Kästner'« Berlin. Jahrbuch f. d. 

Phanrt. B. 19. S 192.) 



Terra merita % wird die Curcumawurzel genannt. 
Test. S. Kapeile. 
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Te t r a p o d o l i t h e nf L. Tetrapodolithi. Unter diesem Na- 
men begreift man alle ton Säugethieren herrührenden Ver«teine« 
rupgen. 

Teufelsdreck. S Asaud, stinkenden. 

Thal gutwass er (im Canton Bern). Morell £and in 1 B4t> 

Oer Schoppen oder 14 Unzen: 

Extrac'iysfofF« • »»«*«.* 9/20 Gran 

Bi'ter»a!*'< ^ ....... I, r/2 — 

Koch*alz'a 1, 1/27 — 

Ei*«.ooxyduI* ....... %f*4 — 

Koh1>*n«auren Ka)k*a .... * 14^5 — 

Kohlen saurer Magnesia . 4 « • t« -** 

i Thonerde, ♦ 1/3 — 

KobJens uren Gas mit wenig 

Schwefeidunst 4 KubikzolL 

(C. F, MoreliV ehem. Unters, einiger Ge«undbruunen derichwei* 
11« «. w. Bern. 17^8- S. *85.) 

Thaliith; L. Tiiallithes ; F. Thallite Ein nach seiner grü- 
nen Farbe (ron benannten in tielen Ländern brechendes 
Fossil, welches in 3 bis 5 Arten terfällt: 

1) Gemeiner Thdllith t ton gras - , oliv^n- und pistaziengruner 
Farbe j derb, krysittHiarft in 4 und 6«eitigen manm^hlng mod-ricirtert 
Säulen und in bii*chekor ruig ?u%anmiengehäuft'*n Nadf'n'j von blät* 
terichtem IJUupiLrurhe, und 3>4 5<> speeißsebem Gewicht 

2j üpUttrigcr Tkallitk. S»-»ne Farben aiud dieaeJbeit und außer- 
dem ^firig- unü ÄC'twarzgriirt. Er findet sich derb« eingesprengt und 
krysrailisirt in 4 und 6<«»itigen rech'winküchten und geschobenen 
Säulen, off sehr modificirti f«n splittrigem Querbrucbe, und 3,5a 
Specifi.tcbem G^H-iHu nach d'Andrada. 

%) Sandiger Thallith S^in* Farbe ilt pistaziffl - und '/"iH^un. 
Er bildet feine, harte Körner ton 3 # i33 «pecifi«ch>m Öenib^t nach 
Klaprotb 

Ihnen fügt H a u * ni a n h ttorU hih>U 4} den haarförmigrn Thal* 
Utk fon HadUdalen in Norwegen und $) den erdigen Thallith tOÄ 
TroDhatra in Schweden. ' 

Die Mischung desselben ist* ✓ 

t *t a ] 
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Ton 



Dauphine 
(C. Descotils) 

Kieselerde 37»o • 

Thonerde »7,0 . 

Kalk's 14.0 . 

Et enoxyda » . . • 17*0 • 
Manganoxyds . . • . 1,5 . 



Gemeiner Thallith Splittricer Thallith 
Bourg d'Oi&an in tod Ärendal in 



Norwegen 
(Vauqtielin) 

» • 37,o 

. . 21,0 

. • i5»o 

. . a4.o 

. . i,5 



<f6,5 98,5 
Gm ei in will im splittrigen Thallith 90 Kieselerde, 36,5 Alaun* 
erde, n-,34 Kalk. 15 ßiseooxyd und 17 Magnesia gefunden haben. 

Meine Analyse des spliltrigen Tballiths aus Sibirien und Kl 
roth's Resultate in Hinsicht des sandigen Thallith ron Muaka in 
Siebenbürgen sind im Artikel Akanthikon angegeben worden. 

Synonyma: F. merling nennet die ganze Gattung glasartigen 
Stahlstein ; K i r w a n glasartigen Amiant, und H a u y Epidot CEpi* 

dote.j y 

ij des gemeinen: Pistazit Werner, blätteriger Thallith 
Hauptmann, Drlphinit T. Saussure und Französischer grüner SchörL 

9J des spli ttr igen: Akanthikon D'Andrada, Akanthikonir, 
Arendalith. 

3J des sana 1 igen: Skorza, Skor.sa* 

(Gmelin, im Göttiogiachen Journal der Natnrw. B. t. St. 4- — 
Abild^aard 111 ron Molla Jahrb. B. a. S. 4^. — Collet Descotils is 
dem Journ des Mines. N XXX. p 4i3- — Scherers Journal B. 4. 
S. 348. — Vauquelin in Hauv Mineral. III. 104. — Klaproths Bei- 
träge B. 3 S. a.sa — J F I.obn'a chemische Schriften. B, a S. 
202 Karsten'« mineral. Tabellen S 34 (aa) — J. F. L. Haus- 
manns Entwurf eines Systems Csssel 1809. p. 92 ) 

Tharandt' s Mineralwasser (einige Meilen ron Dres- 
den). 1 Pfund oder 1 6 Unzen enthalten nach F i c i n ua 'a Unter- 
suchung: 

* Salzsäuren Natroms 6/a5 Gran 

Schwefelsauren Kalka a/a5 — 

Kohlensauren Kalks a/95 — 

Schwefelsauren Talks 2/1S — 

Salzsäuren Talks , • «- « ♦ « • *f*5 mmt 

Kieselerde • • • f/5 — - 

Eztra.ti-/aioffs 4/a5 — 

Eiaenoxyds * 1/8 — 

fP. D. Lutherirz'a phys. ehern Beschrb. d. Buschbads bei Mei*> 
Jen u. a. w. Dresden 1798. Daraus in Hofimanna aystem. Uebert. 
S. aar.) 

Thau; t! Rot; F. Roste. S. den Artikel Reiß 

Th aus alz; L. Sal roris f \T. Sei de la rosJe. Die Alchemia- 
ten betrachteten die Atmosphäre ala ein cl aotischea Gemische aller nur 
möglicher Keimt zur Froducqou lebendiger und lebloser ' • 



Digitized by Google 



THE. ' ' 323 

* 

Daher glaubten sie in den fetten und fixen Theilen des Thau es ein 
Universalmedicament, oder daa Mitte) zur Transmutation der Metalle 
zu finden und unternahmen oft die ungereimtesten Arbeiten, um 
jenea abzuscheiden. Die in dem Thau entbotenen Substanzen han- 
gen nothwendig von der Reinheit der Atmosphäre und der Beschaf- 
fenheit der Pflanzen ab, worauf aich die hygro^copisch* Feuchtigkeit 
niederschlägt Man findet daher darinn erdige Theile (Terra Olympi 
,der silchym.)* Eiaenoxyd (Terra fofiata, Sal naturae a. c.entrale) % 
Kochsalz, Digettivsalz, Salpeter, verbrenuliche Theile. Das vermeinte 
Univeraalmilte), welches sie aus dem Thau zu scheiden aucMen, war 
ein rubinrothes OeJ. (Man aehe übrigens Salzsäure und Wasser.) 

Thee;L. Thea; F Thi. Die getrockneten Blätter der in Ja- 
pan und China einheimischen Strauchgewachse Thea Bohea und 
Thea viridis L. Man unterscheidet die Blätter nach dem Alter und 
der Zabrtheit. Frisch find sie narkotisch. Der charakteristische Be- 
arandiheil des Thees ist adstringirende Materie. Der aromatische 
Geruch wird ihnen durch die Blumen des Olea fragrantissima er- 
theilet. Uebrigena fehlen noch genaue Analysen des Theef. 

(Frank, im Berliner Jahrb f. die Pbarmacie. B. a. S. 137 — j6i. 
Kbns, chera. Tabellen der Pflanzen. Nürnberg. 1814O 

The er; L Pix liquida s. Cedria; f, Goudron. Ein empy- 
reomatiaches. schmieriges K braungelblich, oder auch braunschwarz 
gefärbtes, har%igea Oel, welches als eine Verbindung von wahrem 
empyreumatiachen Oel und mehr oder weniger verbranntem Harz zu 
.betrachten iat. Man gewinnet dasselbe, wie im Artikel Pech be- 
merkt ist, durch eine Destillation im Verkoblungsofen , besonders 
ans den aehr kienigen Wurzelstubhen verschiedener harzreicher 
Tannen und Fichten Hiebei entwickeln aich ein aaures empyreu- 
m*tisches Walser (Theeressig , Theer g all e , Sauerwasser, Theer- 
schweifs genannt; kohlensaures Gas, gesohltes \Vas*#rstoffgas, Koh- 
lenoxvdgas, ein helles empyreurnatiscbes Oel, verbunden mit etwaa 
unverändert übergestiegenem Harze, welche letztere mit fortschrei- 
tender Tbeerschwelerei immer dunkler, dicker und 7ulet/.t fast schwant 
werden. (Vergleiche Holz, Pech t und TerpeuthinölJ (KienölJ. — » 
Ln Schweden undRufaland verrichtet man diese Arbeit gewöhn- 
lich in pyramidalischen Gruben, worinn auch daa Birkenöl (Degguf 
Doggert oder DaggertJ rabriciret wird, 

(PJinius H-sr Natur. L. XXIV. c 5. — Tfieop'-raiti bist, plant. 
T. IX. c. 3. J C Axtü tracr de arboribaa coniferia et pice con- 
fic. etc. Jenae 1679 — . v. funke's Beschreib, der Theer- und Koh- 
lenöfen in Schrebera n. Sammlungen. T. 4. p. 760. — Dichaeus'i 
Beschrb. der Theerofen. Lüneburg, 1^80. «t« Wiesenbavern's Ab- 
handl. über Theer? und Pecbbrennen. Breslau T79V — • Javelin 
Meneander's Zu rieht, des Tbeera in Ostbothnien in Schrebera N, 
Sammlungen. B. 4 820J 

■ 

^ Theer aus S t e $ nhohlen. $ Steinhohlengas. 
Theer galle. S. Theeressig im Artikel Theer, 
Thttt s chwclerei. S, P«cä uud Thür, 

■ • - 

v * 
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.' Theerw asser des Bischof« B e r k 1 ey , isr reine« Wasser, mir 
etwa* empyreiimatiscber llolzsaure und Oel durch.;. uii»-n und wiid 
durch Schütteln rj Tuede Wassers mit 2 Tb. Tbeeis udU uadjherir 
ges Filmren bereifet» 

T Heilung; L. Divisio, s, Separatio; F. Division on Separa- 
tion, ist Ton doppelter Art: die mechanische welche die Aufhe* 
bung des Avgregat/.u*tande« der Körper beabsichtiget und zuletzt 
auf den sitom eine« Körpers führt s Reihen, Pulvern it. s. w J ; 2) 
die chemische, welche die Grundmischung der Körper verändert und 
endlich auf die Elemente fuhrt ^S. Analyse.) 

" f • * • 

Thermantide, porcellanite, nennet II a u y den Vorccllan- 
faspis. 

Thermolampe. S. den Artikel SteMohlengas. 

Thermometer; L. Therrnotnetrum ; F. Tliermomctre, Ein 
Instrument, dessen Bestimmung ist, die wahren Grade der Tempera- 
tur genau zu schätzen und unter sich zu vergleichen. Die Erfin- 
dung desselben fällt in die er^te Hälfte des I7ten Jahrhunderts und 
wurde wahrscheinlich gleichzeitig von meuteren gemacht, daher wor- 
den, als Entdecker genannt: Cornol Drebbel, Sancloriu«, 
Oaliläi, Vuo\o Sarpi, Fl.udd u. A. , doeb schliefst sich die 
Heihe der aUmäbligeu Vervollkommnungen am ununterbrochensten 
«u Drebbels Erfindung an. Er hatte bemerkt, d^fs in einer Glas- 
röhre, die oben eine angebe' molzene Kugel liatte und mit dem un- 
leren, offenen Eude in eine gefärbte Flüssigkeit geraucht war, die 
«gfillig in einen Theil der Ilöhre eingesogene Flüssigkeit ihren 
Staad änderte, je nachdem die Luft in der oberen Kugel durch Ver- 
änderung der Temperatur sich ausdehnte, oder zusammenzog Ab- 
gesehen da?on, def< in dieser Zusammenstellung die thermometri- 
ach.e Wiikung mit d-^r barometrischen verwachsen war, so wäre auf 
<len bet*n Fall dieses Instrument ein blofses ThermoNkop, die Ver- 
änderungen der Temperatur anzeigend, aber nicht messend, t ergleich- 
l>ar mit andern Instrumenten gleicher Ait und mit den wahren ln- 
crenienten der Wärme. Die fehlende Skale zu geben, vermehren 
die ilorentinischen Akademiker del Citnento , dann llenaldini 
lind andere; gelungener waren die Bemühungen Fahrenheits in 
Danzij 1700. Kr entlehnte von den Florentinern «die Anwendung de! 
WemgeistS statt der Ldft zur theimosk-opischen Substanz, gab aber 
•einen Instrumenten eine bestimmte Skale * waschen zwei festen Punk- 
ten, das beifst zwischen zwei Temperaturen» die in der Nator stets 
als dieselben aufzufinden sind. Der erste Punkt svar die Tempera- 
tur von gleichen Theilen Schnee und Salmiak, weil er fand, dafs bei 
dieser Mischung jedesmal seine Thermometer auf denseVben Punkt 
»urückkamen; d«r zweite oder obere Punkt seiner Skale war der- 
jenige des menschlichen Körpers, weil er ebenfalls fand, dafs reine 
Instrumente in der Mundhöhle, oder unter der Achsel, oder in dem 
eben gelassenen Urin gehalten, konstant auf denselben Stand zurück- 
kamen. Späterhin wendete Fabrenheit das Quecksilber statt des 
Weingeistes an, und weil Arno n ton s in Frankreich und Halter 
in England gefunden hatten, dafs da* Waaser stets bei einem und 
demselben Grad siedet (welch ei zwar nnr unter demselben Luftdruck 
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penau eintrifft)» wühlte er c 1 u Siedpi;: V l de« Wassers zum obersten 
Punkt ferner Skale und theihe dieselbe Ton seinem ki:ns:lichen tee- 
fnerpunkt, wo er Noll schrieb, bis zum Siedpunkt des Wassers m 
213 Grade, (Taf. VIII. Fig. 4 und 7 F.) weil er durch Messung ge- 
funden , data innerhalb dieses seines Fundamrfutalabsiaud/s* das 
Quecksilber sich um 212/11194 ausdehnt, 

Reasmiir (t73<>) ging zurück mm Gebrauch des Weingeistes, , 
den er tr>er in befristen Verhältnisse*, mit Weiser verdünnen za 
müssen glaubte, damit er das iimiauchen in siedendes Wasser er- 
trage, wodurch die So notwendige JJebereinstimmung der Ther- 
mometer unt«r sich unprm^tn erschwert winde Grofi aber war Sria 
Verdien *f, beobachtet zu haben, duis vas Waaser einen zweiten na* 
für/iehen festen Punkt abgebe, nehmlich bei »einem erstarren oder 
bei je nem Aufthsuen. In der That, wenn in einem Gefft-fs ♦'ine nicht 
7.u gering« Menge ?on Eis oder Schnee ?o eben schmii/f, od *r wenn 
umgekehrt' ein Antheif Eis beim gefrieren sich gebildet hat, so komme 
ein Thermometer, in da» Gemenge von Wasser und Kis getaucht. sfet« 
und überall aui denselben Paukt zurück. Bei diesen beiden teste« 
Punkten ist man seitdem mit allem K^cht geblieben; sie gewahren 
bei gehöriger Umsicht die grölst e Bestimmtheit ; sie lassen an;h üb»*r- 
all hervorbringen, und indem sie sich auf du» zwei Formänderungen, 
des in der Oekonomie der Natur so wichtigen Wassers üezie eil, 
schliefen sie sich an die wichtigsten Momente der Naiurfor^chun^ 
am. Da R e a o in u r gefanden hatte, dafs sein individueller Won- 
#eisf innerhalb des Fundamentalab&tan J~s (d. h. soo d*r fixen Tem- 
peratur der einen Formänderung des Wassers bis zur andern; .^ch 
aujdehnte um tfo/iooo: tbeilte er Si'ine Skale in tfo Grade zwischen 
gefrierendem und siedendem Wasser. {Punctum congelationis und 
P ebullitionis) Als man späterhin das Un/urer iäfsi^e der nie iden- 
tisch zu treffenden M. schunden des Weingeistes einsah, substifüTta 
man das Quecksilber dem Weingeiste, behielt aber die lleauromsche 
Emtheilung in 80 Graden bei und bildete sich ein, dieses sey das- 
selbe Thermometer, nach welchem Keawmur seine achäi/.baren Be- 
stimmungen (über Brütwarme u. *. w.) genommen hajte. Es bedarf 
jedoch nur einer geringen Besinnung, um die Unzuläisigkeit dieser 
Annehme einzugehen, da jede Substanz ihren eigenthniulichen Gang 
der Dilatation hat. De L u c bewiefs lackliach diese Verwechselung 
der Begriffe und. um ihr am sichersten vorzubeugen, haben mehrere 
Physiker das Sotheüige Qaecksllbef Thermometer das De Lucsche 
fSen^annt. (Fig. 4 "»d 7. R.) — Celsius in Schweden hafte sein 
Quecksilber Thermometer in 100 Grad 6 zwischen dem Fundamen- 
lalabstand getheüt, und da späterhin die Franzosen aus Vorliehe 
für die Dezinialeiniheilungen dasselbe thaten, so hoifst dieses Ther- 
memeter, das Celsius sehe, das Schwedische, das Christin- 
sche, das Neu fr a n ks oh e -oder, was am passendsten ist. das h u n- 
d e r 1 1 h e; 1 i g e {thcrmomltre cenli grade ) Fig 4 C Sehr' viele 
andere Eintheüungen des Fundamentalabstandes die theit« sehr wil!- 
kühjlich waren, fheils nicht üblich geblieben sind kann man füglich 
Jiier übergehen. Unter ihnen zeichnet «ich das De l'hle.che Ther- 
mometer dadurch aus, dafs es umgekehrt zahlt. Er fheift den Fun- 
dameutalflxiand in 150 Theüe, indem er o am Sied*pon6t und r5o 
im natürlichen Gefrierpunkt aetat, (Figs 4* D. Da aber Beob- 
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achtungen angestellt und mifgetheilt werden nach der Fahreoheit- 

schen Skale * namentlich von den Engländern.;; nach der hunderttei- 
ligen (namentlich in Schweden und jetzt in Frankreich), und nach 
der De Lucichen (meistenih*»il» in Deutschland und in der Schweiz): 
ao mufs man die Fertigkeit haben, au< einer Skale in die andere zu 
tranaponiren. Cenii^iade und Deluc (oder Reaum.) oder umgekehrt, 
machen ntcfit die mindeste Schwierigkeit; da sie denselben Nullpunkt 
haben, und So ' ,( ° = 4 : 5» so bat man nur den gegebenen De Luc- 
ach^n Grad durch 5 zu multipliziren, und daa Product mit 4 zo di- 
▼idircn, um den korreapondirenden Grad des hundentheiligen zu 
erhalten Z. B. 

a 9l5 (Deluc) - **£XJ.M 36.1a« (Ceutigrade.) 

Zar umgekehrten Verwandlung eines bunderttheiligen Grades 
in einen De I uc^chen multiplixirt man den gegebenen hunderufaeili- 
gen mit 4 und geht in das Produkt mi\ 5« 

Waa die Fabrenbeitische Skale betrifft, ao hat sie zwar ai2 bei 
siedendem Wa%aer ; aber ihr Nullpunkt ist der künstliche, der um 3a 
Fahrenheitiacbe. Grade tiefer liegt, als der natürliche Froat- oder Null- 
punkt der andern Skalen. Die Anzahl ihrer Grade innerhalb des 
Ftmdamentalabstand«»« der übrigen Skalen i«t also = ara — 3a 
— 180. Das eigentlich anzuwendende Verhältnifa iat also für Fah- 
rennen zu Deluc = 1R0: 80; = 9: 4 und für Fahrenheit zum hun^ 
derttheil. Th. 180: 100 — 9 : 5. Daher mufa man, um einen gegeben 
neu Fahrenheitischen in einen Delucschen Grid zu Terwandela 

a von der gegebenen Fahrenheitischen Zahl 3a abziehen; 

b Das Uebri«;bleibende mit 4 multipliziren, und 

c. das Produkt mit 9 diridiren 

Z.B 100 Fahrenheit = (100 — 5a) - 68, und £i*-£ - ^1 - 30,2a 

9 9 

Deluc 

Und umgekehrt, um De Luc in Fahrenheit zu Terwandela; 
a. mulriplizire man den gegebenen Delucschen Grad mit 9. 
]>. diridire das Produkt mit 4 
c. ond addire 5a zum Quotienten, 

Z. B. 30 Deluc = 3 ° * 9 - 38» 99.5 Fahrenheit, 

Um endlich die genannten Thermometer auf das Delislesche zu 
reduciren, zieht man die gegebenen Grade derselben ton den Zah»» 
]en ihfea Siedepunktes ab, multipliziret den Rest der Fahrenh, mit 
5 und d^idirt daa Produkt mit 6 ; der Reaum. mit l5 und dir. mit 
8, und der Cent, mit 3 und dir mit a. 

Z.B 64 R. =: 80^64 ^ iö.— ^-^= 3o Delisle. %: 

Wenn gleich das Quecktilber- Thermometer bei weitem das all- 
gemeinste im Gebrauch geblieben ist, so ^iebt es nichts desto weni- 
ger Fäll»«, wo die Anwendung einea Weingeist Thermometers ge- 
rathen, ja unentbehrlich wenn uehmlich die Beobachtungen sich 
auf Kältegrade beziehen, bei welchen das Quecksilber erstarrt, wel- 
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ches ungefähr bei — 3? Deluc, =2 — 4* t/4 Fahrenbeir, der Fall 
iat; n>nn na« afarre Quecksilber folgt einein ganz andern Gang, als 
daa flüssige; ea konirahirt aicb plötzlich aehr bedeutend, daher die 
früheren fehlerhaften Angaben ton ganz ungeheuren Graden der 
Kälte, di« man in Sibirien allerdings fon Thermometer-kalen abge- 
lesen hatte, aber ron solchen, wo daa erstarrende Quecksilber aprunp« 
weiae aua der Dilatationt progreasion aemea flüssigen Zusfandea in 
die ganz andere seiner Starrheit übergegangen war Auch die Luft 
wendet man noch an ala thermoskopische Substanz, in den Fällen 
Torzüglicli, wo grof«e und schnelle Veränderungen dea Instrumenta 
erforderlich find, um geringe und schnell vorübergeh nde Verände- 
rungen der Temperatur bemerklich zu machen Doch die Gründe 
für die Wahl zwischen dieaen verschiedenen thermoskopischen Sub- 
afanzen können aus einem fiel höheren und mehr wissenschaftlichen 
Gesicbtapunkte betrachtet werden, Ks fragt aich nehmlich, ob die 
Grade, welche unjere Thermometer angeben, ein Verhältnifa haben 
zu den wahren Graden - # der Temperaturreränderungen ? Zugege- 
ben, dafa mitunter riel Logömachie in diesem Streite obwaltet", ad 
sehen wir doch am Beispiele des flüssigen und dea atarren Queck« 
ailbera, dafa ein aehr reeller und aehr wichtiger Sinn aich darbtet'ie, 
denn ea ist ja denkbar, dafs dieae Veränderung dea thermometrischen 
Gangea , diesea Fordern Ton mehr oder weniger wahrer und reeller 
Wärmeibätigkeir, um eine und dieselbe Anzahl Grade zu durchwan- 
dern, achon beim liquiden Quecksilber statt linde, je nachdem ea 
bereit* mehr oder weniger durch Wärme ausgedehnt ist. Man nennt 
dieses Verhältnifs, wodurch ein und derselbe Körper, um sich um - 
leiche Grade auszudehnen, bald mehr bald weniger Wärmethäfig- 
eit erfordert, seine Wärmekapazität. Nun ist kein Zweifel, dafs die 
Wärmekapazität jedes Körpers sich wirklich ändert und zwar zuneh- 
mend mit den Graden der Ausdehnung, die er bereita erhalten bar« 
Dem gemäfa läge in jeder Skale mit gleichen Graden eine Quelle 
dea Irrthuma, und ea entstehen die Fragen: 1) wejche thermokopi- 
ache Substanz ist am meisten frei davon, wenigstens inner* alb der 
Dilatationen des Fundamentalabstandes, und 2) nach welchen Grund- 
Sätzen mups man für eine gegebene Substanz die un gleichend ige 
Skale konstruiren, um sie den wahren Temperaturunterschieden 
möglichst entsprechend zu machen. S. Wärme* Nach Gay-Lua- 
aac s Untersuchungen scheint das Quecksilber innerhalb des Fun- 
damentalabsrandes mit dem Dilaiationagange der Luft zu bamioni- \ 
ren, den man für denjenigen half, der aich der wahren Warme am 
meisten ^ahtrt ; obgleich Dal ton auch gegen die Zuverlässigkeit 
der Luft ala thexmoakopische Substanz, selbst innerhalb dea Funda- 
mecralabsrandes Einwendungen gemacht; auch führt er ein koriek- 
fea Element ein für die Ausdehnung der Glaskugel. 

Um die relatire Wärme, welche den Kochpnnkt des Quecksilbers 
übersteigt, zu messen, bedient man sich des Pyrometers ;S. diesen 
Artikel) 

Es wäre zu wünschen, dafs man sich allgemein in den chemi- 
schen Schriften nur einer einzigen Tnertnometerskale bediente, weil 
«m höchst unbequem iat, die Grade dea einen Thermometers in je- 
dem Augenblicke auf diejenigen einea anderen zu reduciren. £s 
ffixd daher nützlich seyn, hier die Skaltn der 4 Hauptthermometer 

■ 
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rmr^rrftndef zu rerßUichpn. Taf*»! VIII. Fig. 4 «teilet ein. lölcbei 
vergleichend«! Thermoftifstef vor. 

Die <»V«re Tabelle enirrilt die mir den R e a u m u f 0 .« ch e n 
und die »weite die m«t d»*n Faht*»nh»*itachen Graden Corres* 
ponj rerdeo Zahlen oder Grade der übrigen Thermometer. 
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Synonyma : Thermoskop* Wärmemesser, WTärmezeiger ; Ther- 

moscovium - 

Dalance Traite dea barometrea, ibermometrea er not»omerres. 
a-.r — Sancrorius Comm. in Galen. Art. med u Comm in 

K \cem I Ten 1 - Newton, ph.los Trans. 1701. N CCLXX — !Vof, 
relatio de iioto Ihermom*»! conco.d generein Arr erud. Lipa 1714 — 
Fab .nheit in Philo*. Tran, 1724 N CCCLXXXI p 1. - Stroh- 
mever'a Aoleit übereilt Thermometer ;.u reriert.gen. Gotfintroa. 
X- Luz, rolUt Anw-i* d.e Therm, zu terfert. Nürnberg. 
,,i?> — v Reanmnr in den Mem de I' Xcad de PariM73o. p> 45« — 
?t « 2^0 — Haubold. d.M^rt de thermom lleaumunano. i..pa. 
l-tx - De Haie in M*m de Sr Peter*bourg 1738 P. 267 — M. 
Ducrett deacript. de la methode d'an therm, uuiverael a Paria 174». 

Van Smnden, di aerr *ur la comparaiion dea therm Amat 1763. 
IjST. Gehler', phy. Wörterbuch." T. 4 Leipa.fr .179« - Jor- 
timer'a Metallfhermometer, in den Ph loa Iran« Vof X^IV 1,3». 
Ü V*i Armendix 672 — Graf von Lii er, Thermometr. metali. 
aJJL 1 P ?i 176 T-^ Brequeis Mef. Th Schweiber. Journ B. 
20. 465. TheV/fü* Schiffahrt, ß, 21, 361. 3 7 o. -*U*ber Verfer- 
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tignng äer Therm. Schweibers Joarn. B i, 214. B. 7. 432. B. 8. 
204 — Dal Kinuersleysche, daselbst ß. 5 4 f, 5 — Thermometerbeob- 
•chtungen, ebendesselben im Anhange jedes Heltes. — J. Dalton's 
System, übers von Fr. Wolff. ß. 1. Berlin x8ia. S. 96.) 

Thermophosphorus, ein Name, mit welchem Leitlitz 
ein gewisses, auf heifsem Bisen pho*phorescirendes Pulver (ohne 
Zwe.fel gepulverten Flufsspath) bezeichnete, (t. Greils N. ehem. 
Archir. - B. 1. 217 ) 

Thermoxygen % ein ron B r u g n a t e 1 Ii und Van Möns an- 

genommenes Wort , welches die Verbindung des Wärmestoffs mit 
xyken bezeichnet. (Theorie de la jcombustion, 00 essai aar lei 
combin. Thermoxygene« et Oxygenes, leurs eftaracteres, lenr classi- 
fiestion et lear nomenc'aiure psr F. Gerard, redige d'apres lea lecoa 
da Cit. Van Mona aar cette mal a Bruxellea 1802.) 

Thierchemie. &. Zoochemie. 

Thierische Säure; L. A cid um zoonicum ; F. Acide zooni- 
qur, nannte Berthoilet die bei der Destillation tierischer Stoffe 
m r Ammonium tiberde^fillirende Saure, welche jedoch keine eigen- 
tümliche, aondern in der Regel Essigsaure St. (v CreU» ehem. 
Ann »799 i. 474. — Scberer'a Journ, 10. 60. 657. — Vergl. Cerner 
BlutsäureJ 

» 

Thierversteinerungen. S. Zoolithen. 

Thierpflanzenversteinerungen, S. Zoophythen oder 
fiel mehr Zoophytolithen. 

Thioid. (N. Journ. f. Chemie und Phys. B. 12. H. 3. 1814.) 

Thion 9 eine alte Benennung für Schwefel, 

Tho mas zucker. S. Zucker, 

Thon; L. Argilla; *F. Ar'gile. Bio sehr weit und allgemein 
auf der Erde verleitetes Mineral, meistens von grauer, gelb- 
lich- und bIMulichgrauer, jedoch anch Ton allen H« OD! färben Er 
bildet Lager de* aufgeschwemmten Landes, selten der Flotztrappge- 
birge 'besonders in der Nähe der Braunkohlen) und kömmt als 
Letten in d;«n Klüften der Ueliergang* - und Fiötzgebirge vor. Seine 
Gestalt ist regellos; der'Biuch ej-Jig; fühlt sich mehr oder weniger 
feitig an ; absorbiret das Was*er begierig, hangt daher Mark an der 
Zunge, und verbreitet beim Anhauchen einen Thongeruch ;- zerfällt 
in Wasaer und giebi damit eine plaftnsche Masse, :üj welcher eine 
unendliche Meng« Körper geformt und gebildet werden. Durch das 
Brennen wird er hart, zugleich in der Regel mehr oder weniger 
braun, ins Gelbe, oder Rothe übergehend, und bei starkem Kalk • und 
Eisengehalt schmilzt er in heftiger Glufh. Sein specifisches Gewicht 
neigt von »,000 bis 3,700 Er besteht aas Kieselerde, Thonerde, 
Wasser und in der Reger aneb etwas Kalk, Ei.ienoxydül und Spuren * 
•tlzaaurer Verbindung. Durch innige Vermengung mit Sand, Kalk 
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und eisenschüssiger Erde' wird sein äuCierer Habltos oft sehr yor~ 
ändert nnd der Lehm erzeugt, (t) , - 

Ungea hret dies*» Kennzeichen für den Thon «ehr charakteri- 
stisch sind: so sind sie dennoch nicht zureichend, denselben Ton an- 
deren Mineralien, welche man daron getrennet hat, vollkommen /u 




Untersuchungen noch 
• m weites Feld übrig, um durch Auffindung innerer Kennzeichen 
•ine sichere Classification zu begründen. — Bit dahinn läfsi sich der 
eigentliche Thon in ij feiten, a) mageren, y schiefrigen und 4J 
gehuppichten (nor issbellgeib und selten, emiheilen. Die uuter- 
suchten Arten uno\ Varietäten enthalfen: 

Fetter Thon (?) 

Erdiger Violetter Branner 
Ton Ton v. Plomnits 

Forges lea eaox Draux Gazeran Bunztan Brasilien in Schlesien 
( Vauquelin) (Vsuquel.) (Vauquel ) (Klaproth) lohn) (lohn) 
K ; eselerde . 63 . 41 5 . . 43,n . . 6i . . 30 , 4? 
Tl.onerde < . xG . 55. a . . 3«.oq . . a; . , 3t . 21 
Kifk's ^ 1 . 5,5 . # a ,5> . . o . . Spur . a 

Eia-noxyd'a 3 . 1,0 . . -0,75 . . * . . 3 . *3 
Wetters . . to . 18,0 . . 19,35 . . u • . ?• » 2* 
Kochsalzes . — . . . — . . — _ . Spuren 

93 99.3 99i70 ioo 74 (3; 100 

Im schuppt cht en Thon ron Meronitz in Böhmen fand ich Kie- 
selerde 60,20, Alaunerde 30.33 Eisenoxyd 3,55, Watser 5 und eine 
Spur Kalks. — Er scheint eme selbständige Gattung formireo su 
können. 

Zum Thon gehört auch der Salzthon der Salzflötze (Haselge- 
birge, l.eberstein.) 

Synonyma: 1) des fetten Thons: Gemeiner Thon, Töpfer- 
thon, Pffifenthon (wenn «r eisenfrei und ungefärbt i*t), hunter 
Thon, 'welche zugleich auch als Unterarten betrachtet werden kön- 
nen), Letten. Hierher geborgt auch derjenige Lehm, welcher ein 
Gemenge aus fettem Thon und Sand ist. L.ArgUla plastica, a. vul- 



(1) Im Innern der Erde ist das Eisen darinn gewöhnlich als Oxy- 
dul enthalten, weshalb der Lehm bläulich gefärbt ist An der 
Luft oxylirt es sich stärker und wird gelb — Zuweilen ist der 
Thon auch sehr inqig mit organischen StotTen yermengt. 

(a> Kirwau giebt als M?ichnng an : 63 Kieselerde, 37 Thon; 
Gerhard: 75 Kieselerde, aj Thonerde, welches folglich Pfeifen-, 
oder Poreellanthon seya mufs. 

(3J Er b ldef parallele Schichten aus rothem, Tiolettem und weifsem 
Thon und scheint in zerreibliches Steinmark über zu gehen. 
Auch eine Spur Mangans enthalt er, nebst a$ p. C, Quatzeand. 



Digitized by Googl 



THO. 



333 




2J des mageren Thons: Lehm, wenn er nicht aus fettem 
Thon und Sand gemengt ist. 

%J des s chie fr igen Thons : Verhärteter schief riger Thon (?) 
Schiejerthon* Kr ßuter schief er, llygrometerschiefer, Blumenstein und, 
wenn er ra.t bituminösen Theileo durchdrungen ist, Branefschitfer 
fd*T KoH-nflöueJ Kohlen und Dachschieter ; L. Argida ßailis; 
F Argile. schisteuse, Argile panache'e, Argile schisteuse Impression- 
nie Hiuy. x 
4j des schupp i cht en Thons: Schuppiger Thon, soge- 
nannte Talkerde ron JVIeronitz in Böhmen. Argillin Ulimann. 

(Vauquelin, im Bulletin philoma'iqije. N. XXVI. flor An. Vif.— - 
Gnzeixn, in Ann. de Chemie. N. CV. p 100. v. Crell« ehem. An- 
ualen iS i S. 386 — Graf t. Sternberg im N Journ. für Chemie 
und Phya. B ao. S. 7. — Klaproths Beiträge B 6 981. Reufii, 
Lehrbuch T. a. B. a S 9t. — Karsten'« mineral Tabellen 1808. — 
Lenz's ErkenntniMehre B. a. S. 549. — J. f. lohn's ehem. Schrif- 
ten B. 2. 3. l5o. 198.) / 

Thon, verhärteter. S. TJion und Thonstein, 

Thon eisenspei n. S. den Artikel Eisenerz und Sfilpnosiderit. 

Thon er d e. S. Alaunerde und Aluminium. 

Thonerde, reine der Mineralogen. Als solche ist 
der erdige Wafelith ron der Sonne Erbstollen zu betrachten. (Vergl. 
Alu/n/n/t.) 

Thongallen, werden die gl immerreichen Thpnletten der Ab- 
lösung» flächen in den ^Mausfeldischen Sandsteinbrüchen genannt. 

Thongallerte, ein unschicklicher Name für die breifurmige 
AI* u neide, welc e durch Fällung der Alauaauflo jungen mittelst AI- s 
kaiien erhalten wi d 

Thonjiy dra t ; L, Hydratum Argillae\ F. flydrate d' Argile, 
nennet man die vväat»»rige, d. i die durch Glühen ihrer wässerigen 
Theile nicht beraubte Alaunerde, sie mag übrigens gallertförmig, 
oder trocken erscheinen. 

In d-r Mineralogie sind der erdige Wafelith, der KoUyrit n. a. 
Fossilien uuer d e«ein Namen bekannt. 

Th o.n mergel. S. Mergel. 

Th onp o rp hy r. S. Porphyr. 

Th o ns chief er\ L. Schistuf ßrgillßeeus; F. Argile schis- 
teuse tab uir.ire. £me nach dem Tbongehalt und der achiefugen Srruc- 
lur benennte, weit verbreitete G**birg«art, deren Hauptfarbe die schie- 
fergraoe ist, und welche übrigens von fast allen Hauptfarben and auch 
gefleckt und marmorir*! vorkömmt. Er findet sich derb, in ganzen La* 
gern und Gebirgen, eingesprengt und in Geschieben; «ein Bruch ist 
iheils dünn und gerade, theils dick, gerade und wellenförmig schiefrig 
nad von unendlicher ModiÄcaiio» j seidenartig glänzend ; seine Bruch- 
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stücke \a der Regel scheibenförmig , aelteoer stänglicht trapezoi- 
diacb, and das specifische Gewicht = a,G3 bis, 9»88» 

£r kömmt in Urgebirgen, Uebergangs - und Flötzgebirgen, selbst- 
«tändig* Gebirge bildend, vor; wird darnach als Ur- und Ueber- 
gangithonschiefer unterschieden, und gehl allmähiiß in Glimmer-, 
Zeichen-, Talk- und Chlontschiefer o. s w über Von dt>m Schie» 
ferthon unterscheidet er sic'> wesentlich; fr ixt härter, hangt nicht 
an der Zung», und erweicht «ich nicht, wie jener, in Wauor. 

Die vielen Abündf ongen, deien er unterworfen ist, machen ihn 
ZU sehr Terachiedennn Z"ec<en tauglich und er erhält darnach, so 
wie nach seiner Farbe, im gem»in«»ri Leben «ehr teitchiedeoe Na- 
men. Häutig ist er mit Qirars »ermengt; er führt lYJenlle — Kir- 
wan zerlegte den Purpur .rhiefer von Anglesey in 3f{ K>»«elerd«, 
«6 Thon*nie, 8 Talk 0.4 K.a!k, 14 Eis»noxy<J Tun welchem er glaubt, 
daf» •»< Nickel enthalten »an*-«. — In einigen Varieiiien fand er 
bituminöse TSe"»l*». ~ Im KUlas fand er 60 Kieselerde, *5 Tbon- 
erde, 0,9 Talk. 0,6 Lisenexfd end etwas Bitumen. - t, Humboldt 
fand in einigen Arten auch Kohlenstoff. 

Synonyma: Schiefer, Dachschiefer , PJ^ürfel schiefer, Griffel- 
schiefer, l J rohirsvhirjer , Tafelschiefer, Sch i>y erstem, gemeiner 
Thonschiefer, Leyenstein, Hyprometerschiefer, Kukuksstein, Roggen- 
stein, Fruchtrtcin, Purpurst hiej er, Argillin und Killas Kirwan ; L, 
Argilla Schistus. (Vergi. diese einzelnen Artikel .) F, Schiste argi* 
leux, Ardoise. 

(Kirwan, phys. chem Schriften. B. a A I, übers. Crell 1796» 
S. ?«5 — 3 9 — Reufa, Lehrbuch der Mineralogie. T. 2. B, a. 
S. 151. ^ T. 3. B 2 S 266. — r. Sau» ure, Voyages dans Jes Alpes* 
T. h p. 106. T. III 129. T. IV 2. 9. 13 a*5b\ T VI. T, VHI. 
p. 20. 19a. — f. Humboldt, üb*»r die gereitzte Nerven-, und M«. 
kelfasern Berlin. 1797. B. f, 23a. — t. Crella chem. Annalen. 1795. 
B. a. S. 118.) 

* 

Thonseif c; L. Sapo argillaceus. Die Seifenaaflösungen zer- 
fetzen die Aaflöiungen der Alaunefde, und «a entstehen Niederschläge 
aus Thonerde, etwas Säure und Fetts (S Seifen, erdige.) 

Th onstein; L Argilla lapidea ; F. Argile pierreuse , findet 
lieh von allen Hauptfarb-n, derb und hat die Kennzeichen des Thons, 
Ton dem er sich jedoch durch gröTsere Harte unterscheidet, £t 
kömmt auf Gängen und Lagern , bildet selbst ganze Gebirge and 
kömmt nicht «ilein in Flotzgeoirge», sondern aach in Ureebirgen 
Tor ; indem er die Hauptmasse des Thonporphyrs, /. B. zu Chemnitz 
in Sachsen, ausmacht. Er geht über in Schieferthcn, Jsspis and Tor- 
MÜglich in TöpiVrihon, in welchem Falle es kaum eipe Grande giebt. 
Daher b trjc'.u n ihn einige Mineralogen auch als eine Art des ge- 
meinen Thon», Der N<*m* ist Ton seiner Härte entlehnt, allein da 
er ja nicht mit dem Alaunstein* rerwe hielt werden darf, so dürfte 
demielben ein anderer *ubstituiret werden. 

Synonyma : Verhärteter Thon, Steinthon, fester Thon, Argjl- 
la concreta, 9. indurata. Argile endurcie. 

• » r 

Thonw aar e, Thonkörp er\ L, Vasa figulina, Figulina; 

- 
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F. Poterles, Corps argileux, bezeichnet überhaupt ]ed<»n an« einer 
teigigen Mas** von Thon und Kieselerde, oder Sand geronuren und 
rfutc'- Austrocknen, oder Brennen erhärteten Körper. Sie unterschei- 
det sich roa dem Porzellan du'ch geringere Güte und gröbere Be- 
schaffenheit der Ingredienzien, deren abgeänderte* Mischung« und 
Mengungs*eihälrniis und des b*'r» Brennen dadurch s-eranlafsten 
Erfolg«. Der Bruch ist «rdifc, nicht glaaartig; die Bruchstücke hän- 
gen an de«- Zunge und werden, wenn sie frei ron Glasur sir d, Tom 
Wasser völlig durchdrungen Uugeachtet die gemeinste Thonwaare 
durch die feineren Sorten, durch das unächte Porzellan und die fei- 
neren Arten de« Steinguts unmerklich in Porzellan übergeheo: so 
unterscheiden «ich doch da« feinste Steingut durch einen gewissen 
Grad ron Färbung der innern M»s«e und Fajence durch den porö- 
gea Bruch «ehr leicht ron dem ächten Porzellan 

Pie Kenntnils von den thönernen Gterälhen ist uralt und sie 
führte ohne Zweifel zu d-rjeoigen der porzrllan jrfrgen und rerj^la«- 
ten Stoffe Alle alte Na'tonen waren tn Besitz der Kuns», an« Th j& 
zu formen, sey e«, da!» sie durch da« Beddrfnift, oder durch den 
Zofdll, vielleicht wie Do* ins, nach PliniuV« Bericbf, dem die 
Schwalben als Vorbild dienten, dahin t^frihrr wurden Daher sind 
die frriheiteu plastischen Arbeiten au-h ohne Zw^if»*' noch nicht 
gebrannt, sondern nur a/i der Sonne erhärte' Di** Aegyptier baue- 
teo Dtospolta mit Bscksinmen ; jedoch brannten sie bald Ziegeln« 
Schwerlich l»st d*»n Stdoniern oder P iontciern dies* K*nrtnf< ge- 
mangelt, wenn auch die Erfindung d^s Glase« und d*»r Fritien etwa« 
jungem Uraprungvseyn dürfte. Von den Aegyptie^in scheint diese 
Äun-f nach Asien übergegangen zu seyn ; Üarnascu* nnd de 
allen Mauern Baby Jons waren ron Zi-geln erbaut; \n die Israeli« 
ten haften, wie Jesu-« Sirach erzählt, schon Töpfer, welche 
irdene G*rätbe brannten Ep igen es berichtet, nach Phnios's Ci- 
lanon, dafs bei den alten Babyloniern chon 730 Jahre lang die Sine 
üblich gewesen sey, astronomische .Beobachtungen auf gebrannte 
Steine zu zeichnen, nnd dafs sie 'Thonsachen zu brennen verstan- 
den haben, beweisen die glasorten Ziegeln , welche »ich unter den 
Trümmern Babylon« gefunden haben — Bei den Griechen haben 
Euryolus und Hyperbu* nnd zwar zuerst in Athen, die Zie^el- 
brennerei- eingeführt Nach andern alte« Kiasiikern s-oll Cynira 
auf Cyprus ebeofall« die Dach/.iegeln erfunden haben. Der Athe- 
nien«er Choröbu« errichtete die ersie Töpferwerkstätte , Weicht 
bald in Athen, Corinth und Ssmov blüh^te; der Scythe Anachar- 
«i« erfand die Scheibe. — Alt ist auch die Kunst bei den Smesen. 
— Bei den Römern eilangte sie nach und nach e^nen hohen Grad 
ron Vollkommenheit und in Aretiiim. Snrrentum. Hetrurien und Tos«* 
cena wurden ird*»ne Geschirre Verfertiget, welche den murrhinischf*n 
nnd goldenen Gefafsen den Hang sireirig machten — In neueren 
Zeiten und namentlich im t fiten JMn honden, blüheten vor'allen 'die 
feinen Töpferwerkstätten d»-r alt**n Fav'entia (Fajenza % FaenzaJ, deren 
Producte durch die belebenden Gemälde eint»- IX a n b a e 1 , Titian 
nnd Juli 11 s llomaoo die gröfsten .Vtristerweike der Kunst wurden. 

Da im Artikel Porzellan die feineren Thonwaaren abgehandelt 
Worden sind, so bleibt hier nur noch übrig, die Tabackspjeifen- 
fabrikation. , *) die Topferwaare , 3; die Ziegelbrennerei zu be- 
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trachten. Von den Schmelztieghin ist ebenfalls schon die Rede ge- 
wesen. 

I. Die" Tahachspfeifenbrentierei. Di* irdenen Pfeifen werden 
ans derjenigen Varietät des ferten Thon't gebrannt, welcher nicht 
kalkig ist, Aich röllig weift brennet und aJio, wie die PoT/.t»ltanjyde 4 
eiaenfrei ist. Bei Köln am Rhein and im Lütlicbschen findet er Mch 
von vorzüglicher Güre. Nachdem derselbe in "Walter eingeweiclit 
ist« wird er mit den Füfaen getreten, von eingemengten Steinen be- 
freit oder auch geschlämmt und entweder für a?ch, oder outer Zu*atz 
Ton Tbonpulver aoa gebrannten Pfeifenacherben, zu bildsamen Hau- 
fen zusammengeschlagen. Aua dem fertigen Teige bildet der Roller 
mit den Händen auf einem Brett« einen dünnen Th^ncyliiider (£7 V/- 
get; f von der Länge der Pfeifen, an dein einen Ende mit einer für 
den Kopf bestimmten <ricken Thonwulat rersehen ; er übergiebt d<>n 
Cylinder dem Former, welcher iho mit einem starken geölten Draht 
(Vf/eisedraht) bia an den Kopf durchbohret, dann in die aus zwei 
Hälften zusammengesetzte messingene Pf-ifenform , welche mit Oel 
ausgestrichen ist, le£t, dutch Preisen formet und endlich mitte!»! ei- 
ne» kegelförmigen, eisernen loftruments durch atarkes iiineinsrofsen 
den Kopf der Pfeife aushöhlet Die Pfeife wird hierauf mittel«! des 
Drahta aus der Form genommen, damit aie gesäubert, po'irt, mit 
dem Zeichen verehen werde, an der Luft ausgetrocknet, und 2\netzr 4 
)nfttrocken t in einem dem Bä^kerofen Khnelndeu, jedoch gewöhnlich 
mit einem Rotl versehenen Ofen fP/eifenofenJi entweder in mit 
Pteifenactierben ausgelegten irdenen Karten, oder auch in dem ge- 
gen den Zutritt des Kancha gesicherten Ofen unmittelbar, der aech- 
zehnsiündi^en Brennhit/e auage*etzt. Zuletzt überzieht man die ge- 
brannten Pfeifen mir einem Brei aus Wachs, Tragamhvchleim und 
Seife, trocknet aie und giebt ihnen durch Reiben mit einem Lappen 
den Glanz. 

II. Topfetwaare. Zur Fabrikation der Töpferwaare dient die- 
jenige Varietät des fetten Thons, welche unter dem Namen des To- 
pf erthons bekannt ist. Er ist immer gefärbt und brennt aich wegen 
seines Eisengehaltes roth, mehr oder weniger ina Braune oder Gelbe 
ziehend. Guter Töpferthon' mnfa, mit . Waacer eine ae r zähe und 
leicht bildsame Mta«e gebeo und sich im Feuer harr br-nnen, ohne 
zu schmelzen* Daher darf er nicht mit Ka]k oder Mergel -/ermeo^t 
aevn und wenn die«ej d<rr Fall ist, myfa er daron befreit werden. 
Da indessen der fert* Thon beim Austrocknen atark achwindet, «ich 
wirft und die daraus gebrannten Sachen nicht den gehörige« Grad 
der Porosität erlangen : *o wird demaelben immer etwas Sand binzu- 
gemen^t. — Da« Verhältaif« des Sandes richtet sich nach dem Grade 
der Zähigkeit des T ! ons, welches der Töpfar durch Verbuche leicht 
bestimmt. Von dem Verhähniatr, dar Besrandtheile 6< *s Thons, be- 
igen Abände- 

der 
»pfef 

fängt damit an, seinen Thon einzuweichen und ihn enrweder durch 
ScMänintsibeif, oder auch durch das Treten innig zu vermengen and 
zugleich Zu reinigen. Im letzten Falle lr.iiasen die kleineren Steine 
besonders durch Schaben und Schneiden mit e)nem M«*«er fThÖn- 
schnade) au^eaucht und fortgeschafft weiden. Der Wohl augtkue- 



bestimmt. Von dem V f-rhäMniste , der Besrandttieite <i< % inon^, 
aoaders des Eisenozyda hangen übrigens die monnicbfalngen Abar 
runden irdener Gef.iTse in Hinsicht der Farbe, des Brücba und 
Haltbarkeit bei achnr»JIem TVmpera'urwecbse! ab. — D^r To] 
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fste Thonieig wird auf der Serif»!?)*» an«f>» «Leiter, indem der To* 
J>fer den g^dreheien GefaTseu mitteilt der Schablone die geboge- 
ne Aufsenfläcie und Ver/i^ning nn d den Sehaalen u. s< w. mitreist 
def kuglichteri Bechertraube die Vertiefungen ertbeilt; die Getafse 
werden völlig an der Luit ausgetrocknet und dann im einfachen Tö- 
pferofen, wie beim Porzellan bemerkt wurde, gebrannt, — TJm das 
Eindringen des Wasser* und de« Fetts der Speisen an Verbindern, 
werden diezum Kochen und verschiedenen andern Zwecken bestimm- 
ten Gcfafae mit einer Glasur überzogen. Die gemeine Glasur bereitet 
man durch Zusammenreiben ron 5 Theilen ftlei^latte und a Thei* 
len reinen Thons ; oder Such ? Th. Glane und a Th. Feuenteinpul- 
Yera ,• die wei ff Glasur durch Schrrtelzen eines innigen Gemenges aus 
1 Therl Zinnasche, 1 Th Bleiaiche. 2 Th. gepulverter Ft- ueratein* 
öder Quarz und w Th. gereinigter Pottasche und nachheriges Uulvern 
und Schlammen der geflossenen Masse. Die Glasur wird entweder 
in Form de« zartesten Pulvers, oder eines wä serigen Breis auf die 
Oberfläche d«*r ungebrannten, oder besser der halb gebrannten Ge- 
schirre getragen, worauf *•« völlig galu zu brennen sind. — Um der 
Glasur Farbe f od-r d*- n Geschirren Mahlerei zu ertiieilen, bedient 
man aich der Wohlf*!eren Metailoxyde, (z. B. des Braunsteins, des 
KupferoJcyds, der Zajfra, des Eisenoxyds u. s t %\\) und bemahlt int 
ersten Falle die hilbgebrannten Geschirre hiemir, vor dem Auftra- 
gen der Glasur, oder vermischt die Farben int andern Fall«» mit der 1 
Glasur und brennet sie im Ofen ein, wie dieses im Ariikel Porzel- 
lan, Tb. 5 S. ausfühilicher erörtert ist. — Ungeachtet sich der 
Töpfer als schwarze Farbe gewöhnlich einer Verbindung von H*m- 
merschfag und ßraunsreinpa! ver bedient, können die unglasiiten Ge- 
schirre dorh auch sehr schon durch Kohle schwarz gelarlit werden« 
Zu dmi Ende wird in den Ofen, wenn die Geschirre in der höch- 
sten Gluirt s'ehen. Haferstroh, oder Steinkohlenpulver geworfen* In- 
dem man den Ofen schnell wieder verschlief, durchdringt der ent- 
stehende kohlige Rauch den Thon und färbt ihn schwarz, ft) Fei- 
nere Sachen können noch hesser in einem thonernen Kasten mit 
einem Pulver aus 7 Th. Holzkohle, 2 Th. Co?ks und I 1/2 Tb» 
achwar/, gebrannter Knochen cämentirt und gebrannt werden. 

Sind die Glasuren mit dem gehörigen Versatz von Thon, öder 
KieJelerde aulgesetzt und gut eingebrannt! so hat man keine der 
Gesundheit nachteiligen folge«! befürchten. Da die Töpfer sich 
indessen haußg der reinen Bietkalke we»en ihrer leichten Schmelz- 
barkeit bedient haben und dergleichen Glasuren von sauren Speisen 
wohl zuweilen angegriffen werden können : so hat man häufig die 

■ I 1 ■ ' Iii I I n . 

* 

(1) Friacf.es Birkenholz oder Erbskraut Soll auf diese Weise einen 
goldenen Anflug erzeugen. — • liine Glasur aus Bleiglas (welche 
durch Schmelzen mit 1 Pfd. Sand und 5 Pfd. Mennig /n erhalten ist) 
mit etwas salpetersaurem, oder noch besser schwefelsaurem Sil* 
her soll, wenn sie eben so mit d^m Strohrauch in Berührung 
gebracht wird, die schönste GoMfsrbe erzeugen. — Obige Menge 
Bleiglas, mit 1 toth Silber in Salpetersäure aufgelöst und t 
Loth Wismuth soll eine rothe Glasur durch Schmelzen geben. 

( 22 a ] 
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Bleiglssur überhaupt als eine Quelle Tieler Krankheiten angeklagt 

und sich bemiihi, vüllrg bleifreie Glainren zu erfinden. Dergleichen 
Glasuren entstehen i) durch Zusammenschmelzen von 5 Theilen 
Feuersf»inpulver*, 5 Theilen zerfallenen Natruma, nschberiges Zer- 
atofsen und Schlämmen der geflossenen Masse. 2) Eben so kann 
ein inniges Gemenge Ton 4 Theilen Thon und * Tb. Flufstpafhpul- 
Ter behandelt werden. 3) Ein inniges Gemenge von 4 Theilen Glau- 
bersalz, 21/4 Tb. Feuersteinpulver, 1/2 Th. Kohlenpulver. 4) Höchst 
fein gepulvertes Glas und etwas Thon. 5 Bimaateinpulver. Mil 
diesen Glasuren werden entweder die Geschirre dünn bestäubt, 
oder auch in dünner Breiform bepinselt. In manchen Fällen kön- 
nen die thönernen Gefafse nach Kirchhofs Verfahren zweckmä- 
fsig wasserdicht gemacht werden, indem man sie vollkommen mit 
Hanföl tränkt und sie in einem Ofen, bei der Temperatur, bei wel- 
cher Brod gebacken wird, vollkommen austrocknet , allein Koch^e- 
achirre dürften dadurch dem ISacbtheil ausgesetzt *eyn, nicht geiei- 
nigt werden zu können. 

Die zierlichen , sauber gesrbeitaten Hetrurischen Gefafse der 
Körner, mit to »-trefflich er Mahlerei geschmückt, von welc' en ein 
Theil dem zerstörenden Zahn der Zeit entrissen ist, gehören aur 
Töpferwaare. 

Als besondere Arten nnglasirter Thonwaare verdienen die er- 
frischenden Krüge oder Jlkarazas der Spanier, ron denen die schön- 
sten in AnJuxari einer Stadt Andalusiens, verfertiget werden; ferner 
die Koles der Aegyptier und ähnlich.» Gefafse der Perser. Syrier 
undfChinesen angeführt zu werden. Diese Geschirre aind so porös 
und leicht, daf» das Wasser leicht hindurch<chwitzt und, verdunstend, 
dem rückständigen Wasser Wärme entzieht und bei hc^ier Tempe- 
ratur erfrischende Kühle ertheilt. Von dieser Beschaffenheit s.nd 
auch die- von Hin. Fourmy in Paris verfertigten Hydroceramtn, 
welche leicht nachzumachen sind. 

III. Die Fabrikation der Dachziegeln und Mauersteine hat die 
gröfste Aehnlicbkeit mit derjenigen der TÖpferwaaren, mit dem Un- 
terschiede, daf* man hiezu gröbere Materialien anwenden kann Der 
fette Lehm ouVr Thon wird zwar nicht geschlämmt, übrigens aber 
Panz auf ähnliche Weise vorbereitet und mit einem durch Versuche 
zu bestimmenden Veihä1tnis«e Sands vermengt. Man sieht vorzüg- 
lich darauf, dafs er nicht Kalk, Mergefetticke und Schwefelkies ent- 
halte, weil jene durch Brennen in lebendigen Kalk verwandelt wer- 
den, 'sich loschen und das Zerspringen der Ziegeln befördern; dieser 
aber eine stellenweise Schmelzung verursachet. Aus letzterem Grunde 
läTei man den gegrabenen Lehm ein Jahr an der Luft liegen, wobei 
der Kies verwittert. Ein geringer Kalkgehalf, z. B. 3 bii 6pC, ist 
jedoch sehr vorteilhaft, weil die daran« bereiteten Ziegel, wie das 
Stengur, eine geringe Verglasung erleiden, härter und dauerhafter 
werden; in diesem Falle mufs der Kalk aber durch Treten und 
Schlagen sehr innig vermengt werden Der unter dem Schuppen 
der Ziegelei angeknefete Lehmteig wird in böberne Formen von 
der Gestall der zu fabrizirenden Steine und Ziegeln gestrichen; die 
erzeugten Steine werden auf mit Sand bestreuten Brettern in den 
Ziegelscheunen vollkommen lufttrocken gemacht; znlettt M dem 
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ZiegeTofcn, welcher im wesentlichen wie der Kalkofen eonstroiret 
ist, kun tmäfjig geschi chr^t, .einer gfigigeu Brennbitze «ut^etetzt» 
•— Durch die Einwirkung der Luft erleiden, wenigstem nach gerau- 
men Jahren, auch -die betten Dachziegeln eine Veränderung, fndem 
•i* «ich achiefri|» spalten. Man kann dieser UnvoJIkommenheit et- 
ws* b^geguen, wenn man die Steine mit einer Glasur, wie die Tö- 
pferwaare überzieht; «Heia dadurch wird der Preis wieder zu sehr 
erhöhet. 

Von der Bescbsffenheit des Lehms und der Menge hinzugesetz- 
ten Sandes hän^r such die Beschaffenheit der daraus gebrannten. 
Ziepein a ! > ; fe~heller aie sind, desto weniger, und je rother, oder 
brauner aie sind, desto mehr Eisen enthält der Lehm — Eine merk- 
würdige Art Ziegeln sind die schwirnmenden, deren bei Schwimm- 
ate/n Erwähnung geschah. — * Back- oder Luftstein ist ungebrann- 
ter und nur au der Sonne getrockneter, zuvor geformter Lehm. 

(Die Chaldäiscben Priester sollen den Kalisthenes zu Alexanders 
Zeit belehret haben, dafs die Chaldäer Sternbeobachtungen auf Zie- 
geln 1905 Jahre vor der Süadfluth aufgezeichnet . hätten. Observat. 
on tu* Ruins of Babylon a« recently vis. by C. J. Rieh; with illutt. 
Engrar. By the Rer. Thomas Maurice. London 1816. — L. L. Z. 
XB<8 Norbr. * 

Ueber Geschichte der Thonwaare: 2, Buch Moses 
X. 5i 5. — 'Jesus Sirach Kap. 59, v. 34. — Plinius, bist, na- 
tur L. XVII. c. 16. L XXXV. c. 12. — Poppe's Gesch der Tech- 
nologie B. 8. »8H S. 37 — Ueber die Töpferei: Sprengel« 
Handwerke in Tabellen. Berlin. T. I. 176*7. p. »70. — - Der zweck- 
mäßigste Gebrauch der Thonarten, in r. Crells ehem. Ann. 1797, 
B 1. — Fourmy, Mem. sur les ouvrages de terres cuites et les 
Ydrocerames Paris 1804. — G. Morreau, über Alcsrazas, in Ann. 
de Chim T. XXV. — t. Crells ehem. Ann. 1800. St. 10. 37a. — 
Rinman's Geschichte* des Eisens. B. 2. S. 250. 293 S. ferner Por- ' 
zrilan. — Ueber die Gl a sur der Töpferwaare: G. H» 
Piepenbring, über die Schädlichkeit der Bleiglasur, nebst Vorschlag 
u.s.w. Lemgo 1794 — Ebell,* die Bleiglasur als anerkanntes Uebel 
u. w. Hanörer. Magazin i-<>4. St. 74. — J. Ch. Hortmann, et- 
was aber Blei, Bleiglasur und Bleivergiftung. Leipzig {797. — G. 
F. Cb. Furhs. Beitrag zu den neuesten Prüfungen, ob Sauren die 
fleiglasur auflösen u. s. w. Jena 1794. — Heyer, im Braunschweig. 
Magazin 1794- * — 4. — Hermbuädl's Bulletin. B. 2. S. 239. — 
Büxenstierna, über gelbe Gl« ur, in den K. Schwed. Abh. d. Ac. d. 
W. B. 9 S. 75. v — ßleifreie Topferplasur, im Anzeiger der Deut- 
schen. Novbn 1817- p- 3534 N. 512. — Ueber fsrbige Glasur, 
Kästner'* Ge werbt frd B 2. H. 3 S. 75. — Kirchhof in dem tech- 
nischen Jonrn. St. Petersburg B. 10. Daraus in Scherers Nord. 
Blättern. B. 1. 1817« — Chem prakt. Abh. von bleifreier Töpfergla- 
•ur. * Freiberg 1807. — Ueber irdene Pfeifen: Du Hamel du 
Monceau, Part de faire les pipes a fumer Paris 1771. — Cadeni, 
An. rer. anglicar. etc. Lorid. 1615. — Beckmann's Anleit. zur Tech- 
nologie. Göttingen 1809. S. 388 

Ueber Ziegelbrennerei: Buisson du Bignon, Abhandl. 
über die besten Ziegel -, Kalk - und Töpferofen. Berlin. 1766. — « 
Die Ziegelbrenn creiy wie aie behandelt wird. Leipzig 17QQ, **> Bind- 
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beim, über Mauer- and Ziegeln ein* , in r. Greils ehem. Beitr. B. 5. 
S. 40. — Swab, TQm Brennen der Ziegeln in Kohlenmeilern, in y. 
Crells N, ehem. ArcHir, B 6. 1787. — W. GiUy ausruhr). Anw. zu 
Erb. d»r Toi fziegeJOfen u. s. w. BreiUu. t~Qr, ~ EiseJen , pber 
die.« ' Gebens! B^rl i^oa. — J F. Rienunn's Anleitung zur K»nnt- 
nifs der Ziegeleien Leipzig. i8 f >o. — Lohse, über die Verbesse- 
rung der Z egeleien in üermbsradts Bulletin B 6. S. »sq. — Fi- 
guer'i Beschreib, ein«« neu-ii boltsparenden Z^c* l ofen«. Riga 1794» 
— ATtmaoo, pber Dachziegel in He rmb*iädr< Bulletin. B. 5. S. £89. — 
Ausführliche Anweisung zur Krb*uung d*r Torfziegelöfen. Berlin 
g?go. — Gr^Asiers Ideen zur Verbesserung det Mauersteine in 
Herinbsr. Bulletin. B. 5 S. 276. — y. Cancnn's Abhandlung, über 
Ziegelhüit**n. Marburg, 1795) 

Thori neide. S, den Nachtrag. B, 3. S. aqg, Siebar grobe 
Aebnlicbkeii mit der Z^rkonerde. (Annale« de Chemie. Mai i8i7« 
S. 5. — Daraus im N. ailgem. Journ. f. Chemie u. Phys, Ii. «1, Ii. 

Thracischer Stein des Theophrastns, Ere*ni< und Agricola 
ist Cagat. (lohn's Naiurgesch. B. 1. 54. B. a. 5. 6 ) 

Thran; L. Maria piscium\ F ,Huile de baleine % erhalt man 
aus dem Speck der Walllische, der Häringe und anderer Seefische, 
lir bar die Eigenschatten des iberischen Oela übeihaupt, gerinnt 
in der Kälte und unterscheidet sich von dem Fe'te durch seine Flüs- 
sigkeit und den geringen Gehalt an festem F*Mle ; daher, giebt er 
mit Lauge wenig Margann und nur eine Schmierseife. Indessen 
bemerkt Fourcroy, dafs Tbran etwas Wallraih enthalte. (Dostie 
in Phüos. Magaz. XV. p. 105 » — Tran*, ot fbe Society for the en- 
coura^ements of tb« Arts. Vol. XX. -r- Möller in v. Crells ehem. 
Annalen. 1788» B. 2 S. 34o. — Foorcroy'a System, B. 4. S. 657. — 
lohn's chem, Tab. des Thierreichs. igUj 

Th ranseife. S. Seife. 

Thränen des Apolls % der. Heliaden, sind bildliche 
Namen für Succinum. 

r ä n e n f eu cht i gke 1 1 ; L. Humor lacrymalis % s. Lacry» 
mae; F. Lärmes. Die über dem äufaern Augenwinkel in einer klei- 
nen Hohle befindliche Tbränendrüse (Glandula lacrimalis) sondert 
die Thraoenfeucliiigkeil ununterbrochen ab, um die rordere Augen- 
üäche feucht zu erhalten, die Bewegung der Augenlieder zu erleich- 
tern und staubige Tlieile Tön dem Augapfel abzuspühlen. Wenn 
die Augenlieder geschlossen sind, sauget das Thränenwärzchen die- 
aelbe ein, (übrt aie den Thränentöhrc!;en zu, aus welchen sie in 
den im innern Augenwinkel gelegenen Thränenasck gelangr, der sie 
durch den Thranenkanal (Nasenk+inal) in die Nasenhöhle führt. — 
So wie d:e Thronen bei gewissen leitzhafien Stimmungen aus den 
Augen fhefsen, bilden sie eine wasserhelle, a'kalisch salzige FJii«sig- 
keit, welche bes.n Austrocknen nur einen sehr dünnen Ueberzug 
hinterläßt. — Auj Fourcroy's uad Vauquelrn's Versuchen 
scheint zu folgen, dafs die gelüe, feste, in Wasser unauflösliche Ma- 
terie, welche sich in den Augenwinkeln während des Scklsfes zuwei- 
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/»n an , ,-»»t und unter dem Namen Atigenbutter bekannt iat, durch 

Oxydarion der pThtänensubstanz gebildet weide. In gewissen Augen- 
krankheiten und in der Thrauenüvtel erUidet ale wahrscheinlich 
«in« Zersetzung, indem .<ie einen gewissen Grad eirerarfiger B»»chaf- 
fenheir »»rhält. — Nach Fourcroy's nod Vauquelin'a Versu- 
chen enthalten ges inde Thränen 0,9$ Waater und 0,04 fest« Theile, 
»reiche aus freiem Natrum, Kochsalz, mucösen Theüen, Spuren pbos» 
phorsauren Kalks und pbosphorsauren Nalrums bestehen. 

(Fonrcroy u. Vauqu*-lin, in Ann. de chimie. T. X, p. 120» T. 
XV. p. 113. — f Crells cb*m. Annalen. 1795. St. 2, 144. — J. F. 
}ohn s cbem. Tabellen des Thierreicb'a. Tab. I. 27.) 

Th'rän* ns tein. S. Concretionen; B, 1. S. 187. (J. F. IoLa 
c*><-m. Tab. Tab. I, C. p. 46.) 

Th unterste in, iat daa ron Werner nach aeinem Fundort« 
Thu i) im Erzgebirge benannte, im Artikel Axinit beschriebene Fos- 
sil. Klaproth bat denselben einer neaen Analyse unterworfen, 
welche mir damals nicht bekannt war. Per Axinit aus der Dauphins) 
enthält? 

(Vauquelin) . (Klaproth) 

Kieselerde . «... 44 5<>»5o 

Kalk's 19 .... . 17,00 

Alaunerde . .... 18 .... . 16,00 

Eisenoxyds 14 . . . . . 9,50 

Manpanoxyds . • . . 4 • . . , , 5,25 
Kali s. . . . , t 0,25 



— 



99 ö8,5o 
(VauqneKn, im Journ. des Mine«. N, XXIII. p. 6. Klaproth« 

B 5. S. 25.} 



Thu mit t nennet Napion den Axinit oder Thumerstein. 
Thyon, ein Trivialname des Succina, 

Tigererz und Tigerstein, nennet msn gewisse weiTse, 
oder #elblichweifse Steine, welche mit schwarzen Flecken, den Zeich- 
nungen eines Tig*»rs gleichend , versehen sind. Hierher gehören 
1) der Baryt aus d*«r Grube Alt- Morgenstern bei Fieib^rg, welcher 
durch Silberachtvär/e gell eckt ist; 2) der durch Sprödglanzerz ge- 
färbte Braunspaih von der Grube Kuhschacht ebendaselbst; 5) der 
mit weifsem Ameihyat durchzogene und durch excentrisch straMicht 
eingesprengte Hornblende gezeichnete Quarz yon Kremnitz in Un- 
garn. 

• * » 

Tincal, Tinkai, S, Borax, natürlichen. 

T i nc t ur ; L. Tinctura; F. Teinture. In allgemeiner Bedentnng 
bezeichnet dieses Wort jede gefärbt* Flüssigkeit, In der Apothecker- 
kun«t unterscheidet man dagegen 1) wässerige Tincturen , welche 
im Grunde wahre wässerige Infusionen sind ; 2) salzige Tincturen, 
wohinn einige gefärbte Auflösungen melallucher Salze in Waaser 
gehören ; 3) spirituöse Tincturen, Sie jauchen die eigentlichen Tin- 
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cturen ans und entstehen, wenn Weingeist mit organischen (zuwei- 
len auch mit mineralischen) Stoffen kalt, oder warm digerirt wird, 
und «ich durch Auflösung harziger und extractartiger TheiJe färbt. 

Tinte. S. Dinte. 

Tintenfisch. S. Sepia. 

Tint enstein. S. /4 1 ramentstein > Sofy und den Artikel schwe- 
felsaures Eisen* und Kupfer. *• . . 

Tischlerleim. S. l>eim. 

• 

Titan; L. Titanium ; F. Titane. Ein eigentümliches Metall, 
welches aich nur oxydirt, rein aufs erst selten, nm tisunoxyd -und 
Erden verbunden, häufiger in der Natur findet. William Gr.*»gor 
entdeckte dasselbe im Jahre 17&1 oder 1790 zuerst im Mena- 
kanit zu Menakan in Cornwall und nannte es Menahunit oder Me- 
nachene. Seine Entdeckung erregle aber erst die verdiente Auf- 
merksamkeit, ' als der unsterbliche Klaprnth dasselbe 1794 auft 
Ken« im Rutill aus Ungarn und später auch in anderen Erzen ent- 
deckte. Er gab demselben den Namen Titanium. 

Darstellung: Die Bereitung eines reinen Titanoxyd» ist nicht 
ohne Schwierigkeit, weil sowohl die Gegenwart, oder Abwesenheit 
dea Eisenoxid«, als anch der Kieselerde, und des Kalks das Ver- 
fahren abändern Inzwischen kann man im Allgemeinen folgender- 
gestalt verfahren:. In ein unfühlbares PuWer verwandeltes Titan- 
erz wird mit der 3fachen Meo»e ätzenden (od«*r 5 Tb. kohlensau- 
ren) Kali'a im Silbertiegel in den vollkommensten Flufs gebracht; 
die flüssige Maase in Wasser aufgeweicht und der *ich bildende 
Satz abgesondert. Ist letzterer weifa, ao kann er eisenfrei «eyn , 
während eine bräunliche Farbe das Eisenoxyd rerräth. Enthält da« 
Erz Kieselerde, so ist diese in der Lauge zu suchen, wenn die Aui- 
schliefsung des Erzes vollständig gelang. Den ausgelaugten Sats 
löset man in Salzsäure auf, verdunstet die Auflösung bis zur völli- 
gen Trocknifs, weicht den Rückstand in Wasser auf und sondert 
daa Unauflösliche von der Fl üaai^keit , welche Eisenoxyd und Kalk 
enthalten kann. Der auf dem Filtrum verbliebene Rückstand wird 
mit Salzsäure digerirt, bis er röllig weifs erscheint, ausgelaugt und 
abermals mit Kali geschmolzen. Weicht man jetzt die perlfaibige 
geflossene Masse aufs Neue in Waaser auf, ao sondert sich das Ti- 
tanoxyd in Form eines weifsen Pulvers ab. (1) — Die Reductiom 
dieses Oxyds ist wegen der ungeheuren Srrengflüssigkeit dea Me- 
talles noch nicht vollkommen gelungen, weshalb sich von der Natur 
det reinen Titaniums nicht« Gewisses sagen läf%t. 

Vauquelin und Hecht (1798) erhielten, als sie 100 Th. ro- 
tben Titanoxyds mit 50 Th. Borax und 5 Th. Kohle einer 166 gra- 
digen Hitze nach Wedg. Pyr. aussetzten, eine dunkel kupferrolhe. 



— -. 



(1) Hr. tangier räth, dai Titan von dem Eisen durch sauerklee- 
aaures Ammonium zu scheiden« , f 



i 
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poröse Matse. — Lampadiua bemerkt, da Ts das Metall kupfarroth 

gefärbt sey, Politor annehme und in kleinen Blattchen etwas elastisch 
erscheine, übrigens zerreiblicb sey. — Glarke schmolz rotbes Ti- 
tanoxyd mittelst JNewmanns Schmelzapparat zu einem dunkelgefärb- 
ten Knöpfchen. ,Ein Titanitkryatall gab auf diesem Wege ein wei- 
ßes, der Feile weichendes , luftbeitändiges , krystallinischea Metall- 
Jtorn. — Nach Laugier i<t die Farbe dieses Metallet goldgelb. 

Mit dem Sauerstoff scheint es sich in verschiedenen Verhält- 
nissen zu verbinden ; allein die Natur der Producte ist noch sehr 
dunkel. Das naiürliche braunrothe (gepulvert gelbliche) Oxyd des 
Titana acheint ein Oxydul zu >eyn , da dasselbe durch Galcmation 
und durch Oxydation mittelst Sauren weifs wird. Dasselbe geht aus 
den unrolfständigen Reductionsversuchen hervor Auch bemerkt 
man dabei ein blau»? Oxydul 

Das weifst Oxyd, dessen oben Erwähnung geschah, ist daf Per- 
oxyd. Es bildet ein geschmackloses, in Wasser und im erhitzten. 
Zustande auch in Säuren unauflösliche* Pulver; nimmt beim Glühen 
eine gelbe Farbe an, die in der Kälte wieder verschwindet nnd ist 
schmelz bar. Nach Vauquelin und Hecht besteht es aus 89 ro- 
llten Oxyduls und n Sauerstoff; nach Lampadiut ana 37 Sauer- 
stoff und 65 Metall. Jene fanden auch, dsfs das aus den sau- 
ren Auflösungen durch Alkalien oder .aus den alkalischen Auflösun- 
gen gefällte Oxyd immer Alkali enthalte, von welchem es durch Di- 
gestion mu Salpetersäure befreit wird. Da übrigena die Auflösun- 
gen diese» Oxyd enthalten, so scheint die Auflöslichkeit desselben 
Ton dem Kali- und Wassergehalt bedingt zu seyn. In .Sauerkleesäure 
lösen sich jedoch die Oxyde auf.'* 

Verbindungen des Titans mit Stickstoff und Wasserstoff kennet 

man nicht 

Mit dem Schwefel verbindet ea sich auf nassem Wege und durch 
Glühen des schwefelsauren Titans mit Kohle. Im letzten Fall ent- 
steht ein sprödes, schwarzes, metallisch glänzendes Korn. 

Das Phosphortitan entdeckte Ghenevix, als er phosphorsau- 
rea Titanoxyd mit Kohle heftig glühete. Es bildet eine weifse, glän- 
zende, spröde, vor dem Löthrohre schmelzende Masse. 

Mit den Oxyden und einigen Metallen läfst es sich zusammen- 
schmelzen. Dem Porzellan ertheilt es eine gelbe Farbe. 

Die Auflösungen des Titanoxyds in Sauren werden durch ein 
Zinnatäbchen zuerst roaenroth' dann amethysrroth ; durch ein Zink- 
Stäbchen anfangs amethystblau, dann indigblau gefärbt; zuletzt fällt 
weifsea Oxyd nieder. — Die Alkalien fällen sie weifs; die Galfusin- 
fusion orange; das blausaure Eisenkali braunroth ; die Kalihydro- 
inlphur dunkelgrün; das Schwefelwasserstoffgas aber gar nicht. 

Das Oxyd löset sich vor dem Lörhrohre sowohl im microcotmi- 
•cben Salz, als auch im Boraxglase auf, indem wasserhelle ond far- 
beiose Perlen entstehen. In gröfserer Menge dem microcosmischen 
Salze hinzugefügt, erhalt man eine ins Violette fallende perlgraue» 
nicht klare; mit dein Boraxglase eine klare hyacinthfarbige Perle. . 

Synonyma : Menachene Gregor , Menakan , Mänak. 

(Gregor, im Journ. des Poys, XXXIX. p, 72, 153, ~ ?. Crells 
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cnerri. AnnaTen. 1791. B. 1, Ä. 40. — Klaproth's Beiträge. B. t. S. 
a33. B. a. S. aaa. 226. B. 4. 153. — Vauquelin und Hecbt im Journ. 

des Mines N. XV p 10. — t. CrelU ehem. Aanalen. »1796. 637. 

Lowitz und Mussin Puschkin daselbst 1798. B. 1. — 1799. B. 1. — . 
Vauquelin, im Journ. des Phys. LXVf. p 345. — Chenerix in Ni- 
cholson'* Journ. Vol. V. p. 134. — Richter, üb#r die neuern Ge- 
genstand« der Chemie. St. to. S. 104. Lampadius t Samml. pract. 
ehem. Abhandl. B. a. S. 105. — J. F. lohn's ehem. Laboratorinm. 
J*3o8. S. a6o — Dessen ehem. Schriften. B. a. S. ißo. i85- — Laueier, 
über die Reinigung Und Reduction des Titans, Ann. de chimie Vol. 
LXXXVUI p. 306. N. Journ. f. Chemie u. Phy?. B. ig. 54. — Koh- 
Unstofftitan daselbst S. 67. — Pfaff daselbst. B. ai. S. 253. — Clark* 
daselbst. B. 18. 1816. S. 241. a43.) 

Titaneisen. S. Titanerze. - 

^itanerze; L. Minerae Titanii ; F. Mines de Titane. Dss 
Titauium fand sich in der Natur bia jetzt nur mit Sauerstoff Ter-' 
bunden und zwar a) fast rein, b) mit Erden, c) mit Eisen vermischt* 
Die beiden ersten Verbindungen sind zum Theil sehr selten ; die 
letztere findet sich häufiger (in Gesralt kleiner Körner vorzüglich 
tof Seifenwerken, im vulkanischen Sande, an Ufern derSee'n u. a. w.) 
— Charakteristisch scheint unter ändern der Diamantglanz für sie 
SU seyn. Die Titantrze lassen sich in folgende Gattungen- eintheilen, 

A. Anatas, von weifser, blauer, grünlicher, roth- und schwarz- 
brauner Farbe; krystSllisirt in kleinen, stark glänzenden, sehr lang ge^ 
»openen Oktaedern mit Querstreifen ; nach Hauy von 5.857 spa- 
cinschem Gewicht. — Vauquelin. welcher mit "einer sehr gerin- 
gen Menge dieses seltenen £rzes die Analyse unternahm, fand, au- 
ßer Titanoxyd, nur eine Spur Kieselerde. 

Synonyma ! Oisanit, Oktaedrit t. Sausiure, bUuer Schörl nach 
Bournon, Pyramidenmenah. 

B. RutM. a) Gemeiner R. Dunkel blntroth , ins Kirsch-, 
Hyaciiuh - und Braunroth sich verlaufend; derb, eingesprengt, in 
Geschieben und kTystallisirt in geschobenen 4*ei»igeri Säulen, in sehr 
langen haarförmigen Spielchen; von unvollkommen mtiscMichtemj 
in den versteckt blätrricliten übergehenden Bfuchr, und .j.oj-J spe- 
cif. GeW. nach Hauy, 4,13 — 4,24 nach Klaproth. Beaiandiheile i 

Ungarn Wesrmaonltnd 
t (Klaproth) (Ekeberg) (Vauquelin) (AMldgaard; 
Tfitanoxyduls . * mit . . 9^,25 . . mit . . 97 
EiienoxydiiJs . « einer Spur . 0 ■ . . o . . o 
Chronuänre . * o . ♦ 1,75 • . Spuren . o 
Kieselerde • t o ... ö . . o . . 5 



100 100,00 100 100 

Bemerkenswerth dpfs Vauquelin in (Um Rutill von Wet- 
trafernbo, worinn Ekeberg die Chromsaure entdeckte, nur Spu- 
ten; Klaproth dagegen auch nicht einmal die Spur fand. 

b) Blätterichter R. Braunroth, oft in* Bleigratre, Kupferrofbe und 
Cochenillerothe ziehend j nur krystallisirt in Öseiiigen Säulen mit 
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©flächiger, oben aaspehöhl ier Zoipitzong ; in gelchobeneri Zeitigen 
Säulen und in knieförmigen Zwillingskrystallen ; von blätrerichtent 
fcruche, mit rierfachem Blarterdurchgange. und 4,055 specirischem 
Gew* nach Klaproth, 4*224 nach Karsten. 

Cajoelo in Spanien AscbafTenburg Arendal Tyrol 
(Klaproth) (Klaproth) (Klaproth) (lohn) 
Ti'tanoxydul« . * mit . . . mit « * mit , . m i t 
Eisenoxy du! s . . einer Spar ♦ » o ... Spar ♦ . Spur 
Manganoxydala • o ♦ . . Spar . ♦ . — , 4 ? 

100 100 ^00 100 

Synonyma: a) des ge nie inen: Dichter Rutill Kaufmann; 
gemeiner Titanschörl , rother Stangenschörl, schorfartiger Granat 
oder Ungarisches Titanerz Eltner. Crispite De la Metherie ; Sa<>c- 
nite et Schorf tricoti Sausaure; Titane oxyde Hauy. -u Hierher 
gehören die braanen Haaramethyste und die schonen Sibirischen 
fleches d'amoar. 

b) des blätterichten: Blätteriges Titaner t aas Spa- 
nien , blätteriger Titanschörl, Ca/uelith, Gullitzinit w Den Norwe- 
gischen nennt Hausmann schaaligen Rutill, 

C. Sphen. •) Gemeiner S.; Gelblich, röthlich-, haar- nnd 
schwarzbraun, graulichweifs j derb, eingesprengt and krystalJisirt in 
sehr geschobenen 4aeitigen Säulen mit 2weiflächiger Zuscharfung, 
in recblwinkTichren 4«eitigen Säulen, wie jene, aehr modificirt, in lang- 
gezogenen Oktaedern and 4seitigen Tatein; roo 3,430 specif. Gew, 
nach Schumacher, 3,510 nach Klaproth. Bestandteile: 

Norwegen Passau 

% (Abildgaard) (Klaproth) 

Titanoxyds . m 4 , 4 58 . * i . . 33 

Kieselerde ♦ ♦ . . . aa ♦ . . , , 35 

Kalks ao • . , . 1 33 , 

Manganoxyd« ♦ ■* ♦ » o . . 4 » * Spur 



1 



xoo xoi 



Im Syenit de« iMaueüSchen Grande« findet «ich eben diese« FW» 
lll In höchst kleinen, sehr geschobenen, 4seitigen Säulen mit awei- 
Äächiger Zuichärfung. 

b) späthiger oder schaalichter S.; GelblichgrSu, gelblich, grün- 
lich, bräunlich; derb, eingesprengt, krystallisirt in breiten 6settigett 
zugeachärften Säule», in Lachen 4seitigen geraden nnd geschobenen 
Säalen, in geachobenen Oktaedern, in dreiseitigen Tafeln; Ton blät> 
terichtem Brache und 3,450 — 3,667 «pecifischem Gewicht n«ch S c b n* 
rascher, Bestandteile : 

Arendal Salzburg St. Gotthard 

(Abildgaard) (Klaprotb) v (Cordier) 

Tirtndxyds ♦ . . 7 a . . 1 . . 46 . , . . 33,3 
Eisenoxyd« % , w 4 4 . . . ; ö . . . . o 

Kieselerde ... 3 36 ... . 29,* 

Kalk'« . , . . 18 . . . i . x6 . 4 . . 3a,a 



\Ya«W« . ♦ , , o . , ♦ , . x 



Isa » 1 9M 
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Synonyma: t) des gemeinen S. Brauner Titanic, gemei- 
ner Titanic, Braun - Mänakerz Werner, Brunon Lenz; Ticane tili, 
ceo-calcaire brun Haoy. 

b) des späthigen /S. Schaaliger Sphen Kanten, Gelb- 
Jllänakenc Werner, späthiger Titanic , gelber Titanit t Titanspath 
Blumenbach ; Sphtne Haoy. 

D. Fischerin. Dunkel haarbraan, ins Leber- und Schwarzbraune 
niehend; derb und in grofsen, noch nicht genau bestimmten Krystal- 
len f ron 3,890 spezifischem Gewicht. Er bricht zu Arendal und ist 



mit Sphen 

(lohn) (Pfaff) 

Kieselerde . . • • 06,00 38iOa 

Eisenoxyds . • • 65,25 ♦ • • • • 34,oo 

Kalk'* *6,a5 . . . . . 1,40 

Thonerde . . • ♦ xo.oo 13,00 

Titanoxyds ♦ • . i8»5o 7,00 

Manganoxydi . • 6,50 . . . . . 5,15 

Zirkonerde . . • a.oo Magnesia . 0,60 

Chromoxyds . . t Spur . .... — 



«94.5o 99,07 
Synonyma : Granatförmiges Titanerz, Rutillit. 

E. Eisentitan oder Siderotitan. Es ist bereits im Artikel Ei- 
senerz bemerkt worden , daf* die natürliche Verbindung des Eisen- 
oxyduls mit rotbem Titanoxyd vielen Abänderungen des Mischungs- 
verhältnisses unterworfen ist, und dafs in- einigen Arten der Titsn- 
gehalt zu gering wird, um in die Titanordnung einrangirt werden 
zu können. Es scheint, dafs die Wirkung des Magnets ein Krite- 
rium abgiebt; denn diejenigen Eisemiran#T2e , welche nicht rom 
Magnete gezogen werden enthalten viel Titanoxyd, während die titanar- 
men Erze, wie Eisenssnd, gezogen werden. Nichtselfen kommen beide 
mit einander vermengt vor, worauf bei Analysen Rücksicht zu neh- 
men ist. Letzteres scheint beim Menakan der Fall zu seyn. (Vergl. 

B. x. S. a37 ) , 

a) Menakan. Eisenschwsrz, in kleinen eckigen Körnern von 
dem Ansehen des ganz groben Schiefspufrera, und 4,427 specifitcbem 
Gewicht nach Gregor, 4i*70 nach Lampadvus. Er findet sich 
in dem ron einem Bache durchströmten Tfaale des Kirchspiels Me- 
nakan in Cornwall. — Der Eisensand vom Laacher See in der Eifel 
acheint zum Theil hierher zu gehören, fiestandtbeile: . 

(Gregor) (Ghenerix) (Lamptdias) (Klaprotb) 
Titanoxyda . . . 45. o • • 4o . . 4»»7 * • 45,25 

Etsenoxyduls \ 46 6 * * * 9 * * 61,9 * * 5 *'° n 

Manganoxyduls/ » 9 * ' . . — . . — . . 0,25 

Kieselerde • • • 3,6 • • ix . . • • 3.5o 

Alauoerde » • • f~ ♦ • — ; • ♦ 2,0 • ,• 

Schwefels 0,3 



- 



95, x 100 ioo,a , 100,00 

Synonyma: Mcnachanis, Mänakan, Hilänakanit , Mänakeiscn, 
TiCanosiderit, 
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b) Vigrin* Granlich - und eammetschwan (zuweilen in« Coche- 
nilleröthe ziehend, ?) ; derb , in kleinen Körnern und abgeführten 
Stücken, welche das langgezogene Oktaeder und die §4snittge Säulo 
Yerrathen ; ron blätterichtem Hauptbruche und 4,445 — 4,740 specif. 
Gew. nach Kla proth, 4,543 nach Larapadiua. Bestandteile : 

Ohlopian in Siebenbürgen Ural Bodenraaia St. Quaj. 
(KJaprotb) (Lampa- {Lowita)(Vanquelin (C. De- 

diu«) u. Hecht) cotüa) 

Tiranoxyd'a . , S4 . • • 87.0 . 53 . . 49 • 54. o 
EUeooxydula . • 14 . . . 9,0 . 47 • • 49 . 44.» 
Manganoxydnla a . , . 1,5 . — . . a . 1,5 

100 97,5 100 100 99,5 

Das TonLowitz zerlegte Erz bricht nach Graf Mus sin 
Puschkin derb in Sibirien. — Dasjenige Ton St. Quay kömmt mit 



id fermengt Tor. 

Synonyma: Schwarzer Granat ron Ohlopian, Nt't 

c) Iserin. Eisenschwarz und pechschwarz ; in erbsengrofsen eck!« 
gen Geschieben; ron moachiichtem Bruche nnd 4,650 apecif. Gew. 
nach KUpr oth: 

v Yon der Iserwiese im Rieiengebirge 

(Klaproth) 
Titanoxyds ...... a$ 

Eisenoxyduls 72 

100 

UmpadinJ glanbte, 59,1 Titanoxyd, 30,1 Eisenoxydul und 
xo,a TJranoxyd darinn gefunden zu haben; allein K 1 ap r o t h be« 
wiefs, dafs darinn kein Uranoxyd enthalten aey. 

Der Iserin folgt dem Magnet, welches die Richtigkeit Ton Klap- 
rotha Analyse bestätiget und er gehöret demnach m die Eiienord- 
nong. 

Synonyma : Isertitan, 

F. Chromtitan. Schwarze Körner unter dem Platin aus Neu- 
Granada, Peru und St. Domingo. Sie besteben aus Platin-, Chrom- 
■nd Tifanoxydui. 

Endlich findet aich das Titanoxyd auch in einigen Steinen, 1 B. 
im Colophonit % Coccolith, Norwegcnschen Zirkon; auch in einigen. 
Meteorsteinen will man ea entdeckt haben. — Das ron Pf äff zerlegte 
Titanmanganeisen aua Norwegen, welches derb und tranbicht vor- 
' kömmt und 79,25 Eiaenoxydul, 12,05 Titanoxyd und g,5o Mangan- 
oxyd enthält, gehöret ebenfalls in die Eisanordnuog. 

(W. Gregor, in Crells ehem. Annalen 179t. B. U S. 40. 103.-* 
Klaproth, im Megaz. d. Gesellsch. naturforsch. Frd. Jahrg. 2. O 3. 
S. aoi. — Klaproth'e Beiträge B. 1. S. 233. B. a. S. aa3 B. 4 i53» 
B. 5. 206. — Larapadius, in t. Crella ehem. Annalen. 179$. B. 1. 
8. «öq. — Dessen Samml. pracr. chara. Ahh. B. a. S. 54. it3. B. 5. 
$. 243. — Deaaen Handb, zur ehem. Analyse, der Mineralk. S. «03» 
nnd im allgem. Jonrn. d. Chemie. B. 5. S. 357. — Abildgaard, über 
Norwegische Titanerze und «ine neue Steinau in Grönland, Auf 
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«Um Danischen üben. v. Hirsch. Kopenh. a. Le pz. igot. 8. 7. 

Gallitzin, Becueil ». 221. 269. — t. Crella ehem. Ann. 1797. B. x> 
S, 69. — Vau(juelin und Hecht in Journ. dea Mines. N. XV, p, 
jp. — Vauquelin, in Ann. dl» Chimie. T. XLII. p. 7a. — Journ. 
de* Mine«, LXV. — Ann. du Mua. d'bist. not. T. Vi. p. 93. Sehn» 
mach^r, Verzeichnis der Dan. Nord. Mineralien, S. 116. — JLowits 
in t. Crella ehem. Annalen. 1799- Bf «• S. iß3. w Sauaaure, Vo- 
yages dans les Alpea T. III. §. 1921. p, 165. — Cordier, im Journ. 
des Mines. Vol. XXI. 1807. N. 1*7. Journ, de Phya, An. VI, 
Prairial p. 454. — Bulletin dea Sciences. T. III p. 20$. -r Collen 
Descotila im Journ. dea Minea. N. XCI. Vol. XVl/p. 61. w N. alU 
gem. Journ. d. Chemie. B. 4. i83< — Hauy Tratte dea Min. T. ITT, 
p. 114. — Pfaff, im N. Journ. f. Chemie u; Phya. B< 18." S. 68. B. 
2j. S «46. — Karaten min. Tab. 1808. 5. 74. -r- Jleufa, Lehrbuch 
der Mineral T. 2. B. 4. S. 55h - *• 4- p ? 5io, rr J. f. fcbn/a, 
ehem. Schriften, ß. 2. iUxo. S. 176. 181.) 

Titan it. S. Sphen im Artikel Titanerze, 

Ti tanösiderit. 8. Titaneisert. 

Titanoxyd. S. Titan. 

Ti t ans and. S. Menalan im Artikel Titanerze* 
Titanschörl. S. Au/*7/ im Artikel Titanerze. 
Titanspat h. 8. Sphen. ebendaselbst, 
To dt enkopf. 8. Caput mortuum und Kalkothar. 

To d t Ii e g ende 3 , todtes Liegendes. Daa älteste röthe 
Bandateinüötz, welche« unmittelbar über dem Uebergangs- oder Ur- 
gebirge weggelagert ist» und auf welchem Bergbau getrieben wird. 
Ks besteht aus Quarzkörnern yon der Gröfse dea Sandes bia zu der- 
jenigen gröfaerer Geschiebe, welche durch ein aus rothem Eisen- 
oxyd gefärbtes, quarziges oder mergelartiges Bindemittel zusammen- 
gekettet sind. Nur selten hat dieses Conglomerat eine grauliche 
Farbe und wird dann weifte* Todtliegendes genannt, 

Tödten des Quecksilber*. S. Quecksilber* 

Toi ub als am. 8. Balsam, 

Tomback. 8. den Artikel Kupfer, 

Tongr es' * Mi neralwasser (3 Standen tob Mastriebt). 
Dasselbe ist von dem Apotheker Payssc untersucht. Er fand die 
Temperatur — 10 Gr. ? Die ersre Quelle St. Gilles oder Quelle dea 
Plinius genannt, enthielt in 20 Pfunden 2,91g Grammen fixer TheiU, 
und die zweite Quelle gab 5 » 1 3 -i Grammen, welche derselbe für ein 
Gemenge aus kohlensaurem Eisen und Magnesia hält. 

(Man «ehe daa Naher» in den Ann. d« chimie. T. 3UC£VI. 

Tonnenstein. Unrtiiie Stücken Swcciftumi t nelcb© nach 
dem TQnacnmaaCi Terkiaft werden, 

* < 



Digitized by Googl 



TÖN — TOP, 549 

Tönnest eine r Mi neralwasser (bei Andernach am Rhein), 
Nach Herrn Funke/i Untersuchung enthalten 16 Unzen (1 Pfd.) 
folgende Mischungsiii eile : 

der Heilbrunnen das Mineralwasser 

Schwefelsauren Natrumi , . i, 3/10 Gran , . 4/5 Gre» 
Salzsäuren Ifatrums • , , tf 4» KfS — . • \f$ 
Kohlensauren Nairums f f . io, 4/0 — • . 7 — 
Kohlensauren Kalks • . • . Ii , . 9 

t Kohlensauren Talks ♦ . , . a/5 — . f . O — 

Eisenoxyduls i/5 — . • 1/10 — 

Kohlensauren Gas . . . . ♦ 19, 4/0 Kubikz. 21, 1/25 K. Z. 

(N. Joarnal für Chemie u. Physik. B. 3. H, 4. igu, 6. 383. — « . 
Hoffmanns systemat. Uebers. S. 223.) 

Topas; L, Topazius ; F. Topase, Die Hanptfarbe' dieses be- 
kannten Edelsteins ist gelb, meistens wein- und honiggelb; au for- 
dern ist er auch weifs, graulichweifs, gelblich, berg- und meergrün, 
blau, Heisch - und rosenroth gefärbt. Er bricht derb, eingesprengt, 
in eckigen Stücken und krystallisirt in geschobenen 4seitigen Säu- 
len mit, der Lange nach gestreiften, cenrexen Seitenflächen und Tier« 
üächiger Zuspitzung, oder zweiflächiger Tollkommener, oder auch 
abgestumpfter Zuschär fung; in 8 sei tigen Säulen, welche, wie jene, 
sehr mannichfach modiüciret sind und, wie man bemerkt haben will, 
such in Oktaedern; er ist durchscheinend und durchsichtig; sein 
Bruch nach einer Richtung blä ttrichr, nach einer anderen unvollkom- 
men kleinmuschlicht ; ton starkem Glasglanz und von' 3,5 «3 bis 3,657 
apeeifischem Gewicht nach Karsten. ■ — Durch Erwärmung und 
Heiben erhält er zwei entgegengesetzte Pole. Der honiggelbe Bra«* 
ailianische brennt sich rosenroth. Seine Mischung ist : 

Brasilien Vom Sehne- Weifser Gelber Sachsen Sibirien 
ckenstein Brasilian. Brasiliaa, 

(Klaproth) (Klaproth) (Vauquelin) (Vauq ) (Vau<|.) (Vauq.) 
Kieselerde . 44*5 . ♦ . 55 • . -9 • • a 8 . ♦ »9 • * 5o 
Alaunerde . 47»5 . . . 59 • • 5<> . 47 . . 49 ' ♦ • 48 
PluCssäure f ,7,0 . . . 5 , t 19 , # 17 . , 90 , , 18 
Eisenoxyds , Q,$ . , . Spur , , o. , 4 ♦ > o . . n 

99.5 % 99 98 96 ~~98 "98 

Nach Berxelius soll der Topas ans Brasilien 34,01 Kieselerde, 
67.45 Thonerde, 29,-9 flu fssau res Kalk ( = 7,761 Flufssänre) ; der 
Sächsische 34.36 Kieselerde, 57.74 Thonerde, 29,90 Äufts. Kalk enthalten, 

Hauy rereiniget mit dem Topas den Pyknit und den Pyrophy* 
salith. Letzterer bat eine weifs e oder grünliche Farbe ; bricht derb, 
and in länglichten Nieren , welche zuweilen rhomboidalen Prismen 
gleichen; sein speeif. Gewicht ist nach Berzelim und II 13 In- 
ger 3.4SI «nd seioe Mischung: 63»%> Alaunerde, 5a,88 Kieselerde, 
e f Q8 Kalk, 0,88 Eisenoxyd nnd 12,11 Flufssänre und flüchtige Theile; 
nach einer andern Angabe: 34,36 *ie«ejerde, $7,74 Thpnerde und 
29,90 flufssauren Kalk. 

Synonyma: Der Alten Topas ist unser Chrysolith and umge- 
kehrt. — E4Ur Topas t zum Uaienchitd rpa dem flkniU Zyionfr 
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scher Kiesel, Kaisteine, Sächsischer Schneckentop as. Die schönen 
hell meergrünen aus Sibirien werden wohl auch als Diamanten und 
die roihen Brasilianischen als Spinell, Uubiu u. s. w. verkaufe. 

(Plinii, hist. naturalis L XXX VII. c. B. — ßergmsn, Opusc. Vol. 
II. p. 96. — Herman, Beschreib. dV« Ural. Gebirges. B. 1. S. 308.— 
in T. Crella cbem. Annalen. 1791. B. 1. S. 4M. 1792. B. j. 
3i4- «799- B « 1 l0 9- — **• 2 - 357-' — - Lowit* daselbst. S. 

363. — Hauy, Traite de Mineral T. IL p. 504 — Klaproth'a Bei- 
träge. B. 1. 3a- B. 4. 166 — 178- — Berzelius, im Journ. f. Che** 
mie u. Phys. B. 3. *-'4 B. 16. S. 432. — Vauquelin, in den Annale« 
dtt Mut. d'hisr. natur. T. VI. p. ai.) 

Topas, gemeiner. S. Pyknit. 

Topas, orientalischer, S. Sapphir. 

* * ■ * 

Topas, schär lar t ig e r. S. Pyknit. - 

. < * - . • 

Topas % vulkanischer. S. Vesuvian, 

To p asf eis. Eine eigentümliche, ü ran (angliche Gebirgsmast e, 
welche bei Auerbach im Sachsischen Voigtlande ein Stück Gebirg« 
bildet. Er führet daselbst den Namen ^chneckenfels und bestehet 
au« Quarz, Topas und etwas Schörl, selten mit etwas Glimmer» wel- 
che dorch wechselnde Schichten ein schief rigkörnigat Gefüge er- 
halten. Er enthält stellenweise auch Steinmaxk, 

Top asflufs. S. den Artikel Glasßufs. 

Topazolith;L. Tovazolithes ; F. Topazolite. Ein Mine- 
ral von den Farben des Topas; von der Gestalt des Granatdodekae- 
dera und ,der Größe der Erbsen, meistens jedoch kleiner; ron split- 
terichtem Bruche. Hr. Bonroiain entdeckte dasselbe am schwar- 
zen Feheri der Bergebene Mnssa in Saroyen nnd er giebt folgend« 
Mischung an; 

37 Kieselerde, 99 Kalk'a, a Thonerde, 4 Glykynerde, a5 Eisen- 
oxyd, 2 Manganoxyd. 

(Hauy's, Tablean comparatif p. 33. N. 4> — Journ. de phyr. 
T. LXII. p. 4»6- — J°ö">. für Chemie u. Phye. h. 3. S. 50a.) 

Top/stein ; L. Lapis ollaris ; F. Pierre 1, Ilaire. Ein meistens 
granlichgrün, schwärzlichgrün, seltener röihlich, oder gelblich ge- 
färbtes Fossil, welches derb, in Lagern nnd Nestern bricht, einen 
schiefrigen unebenen Bruch nnd Fettglanz hat; er fühlt sich aehr 
fettig an ; hat im speeif. Gewicht 2,88 ( >. Er bricht auf Urgebirgen, 
nnd geht über in Talk, Talk- und Glimmerschiefer und wird zu 
Kesseln, Töpfen, Gestellsteinen u. s. w. verarbeitet. — Clark« 
schmolz ihn mit Newmauna Blaieapparat zu einer uadelformig kry- 
•tallini.chen Masie, , 



■ 
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'» Ana Granbundtea 

(Wi-gUh) 

Kielelerde « • . 5 Drachmen 4 Grau 
Eisenoxyds . • . >i — 15 — . 
Alaunerde . • • . 32 — 

Kalk* a — . 

FlnCifiara ... 9 — 

Talks 3 . — 5 — 

* 

8 Drachmen. 

Kach Tromm tdorff enthält der Tyroier: 16 Talk, 39 Kia- 
•elerde, xo Eisenoxyd, ao Kohlensäure, 10 Wasser. Im Norwegischen, 
fand Wr. Schräder etwas Chromoxyd 

Synonyma: Topftalk, Lawezstein , Schneidestein, Grauhundt- 
ner Lebetstein, W Richstein, Srhiefertalk, Giltstein, körniger Talk. 
Lebethum, lapis comensis Plimi. 1 \ 

(Wie^fr*b, in Höpfners Magaiin für Naturk. B. 3. 1733. S. 166. 
Trommidorffi Journ d*»r Pharm. JB. 10. St. x. 5, 53, — Schräder 
im N. allgein. Journ. der Chemie. B. 5. S. 220.) 

Töpferblei, S. Graphit. \ 

■• • • r 

Töpferglasur. S. Thonwaare. ( 
Töpferthon. S. TVion, fetten. 

Töpferwaare. S. Thonwaare. 

Töplitzer (Xeplitzer) Mineralwasser (in Böhmen). x 
Tfond zu 16 Unzen der in lVplitz ond bei vSchönan entspringenden 
Wasser entbaJten nach Hrn. Ambrozii'i Versuchen t 

Haupt- oder Gartenquelle Steinbad 
* Stadtquelle 

(Temperator = 38° fW = *.i° II.) (=340^ 
Krytf. kobleneaaren Natruma 12,34 Gr. . 12,3$ Gr. . 12,16 Gr. 

Schwefelsauren Natruma , . i,6q — * . 0,^3 — * , 1,54 - ^ 

Salzsauren Natruma . . . 0,78 ~ . 0^6 ~ . i,t>6 — 
Kohlensauren Kalk» . . . 0,53 — . 0,55 «— , 0,70 — 
Kohlensauren Etsrai . • . 0,04 — . o,n — . 0,04 — . 
Kieselerde . . . . . . . 0,41 — • 0,59 — . 0,42 — 

Extractartiger Stoffe . * . 0,10 — . o — . 0,05 — . 
KohUniauren Gas . # . . a K. Z. a 1/7 K Z. 1 >a/$iK,Z # 

Scblangenbad Schwefelquelle 

N. 1. N 2. 

CteSafR ) ( = 34° R) ( = 55° K.) 
Kryst. kohlentanran Natrams 11,79 Gr. . 7,07 Gr. . $,«3 Gr. 
Schwefelsauren Natrums . • 0,14 — *• . 2,30 — , 0,73 — . 
Salzsauren Natruma . . . 0,87 — . 0,49 — . o,$a — 
Kohlensauren Kalks . . . ' 0,49 — . o,5y — ' o,x5 — 
Kohlensauren Eisens . . . 0,16 — . 0,77— . e\o6 — 

Kieselerde . 4 0,59 — • o,3o — # 0,30 — . 

Extractartiger Stoffe • .Spur . Spur. . Spur 

kohlensauren Gas • » ♦ a 1/5 K, Z. 1 4/0 K, Z. x j/a K, Z. 



Digitized by Google 



55a TOR. 

Die sogenannten beiden Schwefelquellen enthalten kein Schwe- 
falgas. Die kältere N. n. wird die wärmere genannt. 

Die Herren Reufa und Jahn fanden die Temperatur der Gar- 
tenquelle ebenfalls 21 Grad II., nnd in 1 Pfund 5» ißS Gr. kryatall. 
kohlensauren Nairoma ; 1 5/*5 Gr. schwefelaauren Natruma; a ufxS 
Gr. aalzaauren Natruma; i6/*5 Gr. kohlenaauren Kalka; 5/a5 Gr. koh- 
lenaauren Eiaena nnd $ß Gr. Kieselerde, welches leider aehr von den 
©bigen Bestimmungen abweicht. 

(W. C. Ambrozzi'a phys. ehem. Unters, der warmen Mineral- 
quellen zu nnd bei Teplitz. Leipzig 1797. — Jahn r in v. Greils 
ehem. Annalen 1797. St. 4- S. 333. — Nach dieaer Zeit hat F. A. 
Keufa eine selbständige Schrift über die Gartenquelle. Prag 1797 
herausgegeben.) 

To r beri t 0 S. Uranglimmet, 

Torf, L. Turfa; F. Tourbe. Der Torf ist ein ftanfwerk mehr 
oder weniger zersetzter und durcheinander geflochtener, in den koh- 
lig- bituminösen Zuatand übergeführter Pflanzen, absonderlich Grä- 
«er, Schiliarten, Conferren, anderer kleiner Gewächse, Blätter und 
Wurzeln und er erhält den Typus Ton der Species, aus welcher 
er entsteht. Das aufgeschwemmte Gebirge des niedrigen Lande« 
txnd namentlich das Moorland, bietet ihn in auf der Oberfläche der 
Erde gelegenen, weit verbreiteten Lagern von 3 Fufa bis mehrere 
lachter Mächtigkeit dar. In dieaen aumpfigen Gegenden erzeugt« 
«r aich aua der durch die Fluth eratickten Vegetation, oft unter Ein- 
flufa und Mitwirkung zufälliger Agenzien, z. B. Schwefelkies; nach 
Abflufs des Wsaaers wuchsen neue Pflanzen, welchen ein gleiches 
Schickaal widerfuhr nnd auf dieae Weiae wachaen die Torfmoore 
zum Theil noch Tor unaeren Augen, worüber unter Anderen Van 
Mar um vortreffliche Versuche angestellet bar» Wicht nur die Pflan- 
senapecies, sondern auch der Grad ihrer erlittenen Mazeration er- 
kläret den Grund der sehr veränderlichen Strnctur des Torfs. Der 
dichtete Pechtorf welcher, feucht, einem Püanzenbrei gleich^ gebt 
daher durch unendliche Abänderungen in den vollkommenaten /f*w 
sentörf über, welcher kaum denTyaaus der Wurzelfasern, woraus er 
beatehr, verändert hat» «nd auf einem und demselben Torfmoor be- 
merkt man gewöhnlich in verschiedenen Schichten aHe diese Varie- 
täten So sveigt sich demnach zwiachen Torf nnd den aua bau mar* 
tigen Gewächsen, unter ähnlichen Umatänden erzeugten Braun- und 
Steinkohlen, erofae Analogie, und in der That finden durch Brd- 
(joK*nannten Klappertorf, wenn sie in Formen gestrichen ist) und 
Moorkohle wahre Uebergänge de« Torta in Steinkohle aram — In 
Hinsicht des Urspronga lassen sich 3 Arten Torfs unterscheiden: ij 
Torf aus handgewachsen, *J aus Seegewächsen, y unter Mitwir- 
kung thierischer Körper erzeugt. Dieaer Unterschied iat rückaichf 
lieh aeinerf chemischen Verbaltena Von Wichtigkeit, indem in den 
letzten Arten ateta der Stickstoff überwiegend und keine Spur aaurejr 
Reaction, welche der Moortorf zeigt, wahrzunehmen iat. Sehr wahr- 
aclieinl'ch ist ea, dafs *ich die in den Torfmooren häufig findende 
blaue Biaenerde, oder daa natürliche phoaphöraaure Eisen, während 
der Verweaung und Gährung, aua den phosphorsauren Salzen dieaer 
Gewächs« unter Eanflußi eisenheUiger. Stoffe biUeie. - Der Grad 
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der Zer«et2ong, welchen die Pflanzen erlitten, die davon abhaneige 
Structur des Torf«, die Pflanzensp^cie*, die hinzugeführten fremd- 
artigen Körper und. die Gewinnungsau geben zur Einteilung in ter- 
acbiedene Arten, tod d^nn folgende die vorzüglichsten sind, Ver- 
anlassung: ij Rasen-, Moos- und Heidetorf % welcher nicht leiten 
•in Gewebe ganz unferänderier Wurzelfasern, z. ß. ton Eric« und 
folglich kein \orf ist; aj Papiertorf \ welchen Pflanzenblättet cha- 
rakterisiren; p Pech- oder Moortorf und 4/ Sumpftorf % die auf 
den Mooren in Form oblongidaler Körper gestochen werden ; <- J 
Schilftorf, 6J hlaggertorf, Fischtorf und Stichtorf, welche eich 
schlammtormig an die Ufer der Seen abseueo, oder in denselben 
gefischt und in Formen gestrichen werden. — Nfcht jeder Toif ist 
em Erzeugnis der neuesten Formation ; er findet sich auch in älte- 
ren Gebirgen, obgleich in modificinem Zustande und durch Verwit- 
terung in Torferde ubergeführt. 

, ? e F ?°lf m t der Re g el bei der Destillation die Products 

der Steinkohlen* jedoch wenig oder gar kein ölbild^ndea Gaa Er 
binterläfat dabei 35 bis So p. C. Kohle, welche a bis 5.) p. C. Aich« 
mit geringen Sputen kohlensauren Kali's, gewöhnlich aber viel Cyna 
«chwefelsaure Alkalien, Eisenoxyd, Kiesel- und Thonerde und et- 
was phosphorsanres Kalk enthallend, gewähret. 

Er ist bekanntlich ein vortreffliches Surrogat des Holze* bolzar- 
mer Gegenden und er kann in einigen Fällen, besonders der Torf- 
rnfs, auf Salmiak und Ammonium benutzt werden. 

(Sage, in 1VW de Paris 1773. — Buchhola in Scherera Journal. 
B. 8. 5. 579. — Holtmann, in v. Crella ehem. Annalen i 7 ga B 1 
S. aia. -. Hagen'* Abband!. Tom Torf in Preufcen. Königsberg 
177a. — Ach 6 rd 10 r. Crella ehem. Annalen 1786 B. a. S 50 1. 
Van Marum in Hermbstädt's Archiv der Agrikulturchemie. B t. H 
a. S. 419. — Thaer und Einbof im N allgem. Journ. d. Chemie, ß! 
3. b 400. J. F. lohn a ehem. Tab der Plbnzen. Nürnberg ttttf. 
- Desaen Naturgeschichte der fossilen Inilaramabilie*. Köln a. R. 
ij. x. a. igio.) 

%n.T°' C A anat \ min J: ralwai * er ' Im UhtiB T 784 untersuchte 
Mar et das merkwürdige Mineralwasser ans dem See Cerchiajo 
bei Monte fotondo. welche* Landriani ,hm i.berscbickte. In ei- 

EfJ; 2«, *T Üa6 nZ T 5Gran Ka,k » 94 t/a Gran Boraxsäur« und 
einen Satz aua 6r ao 8 Thon und S',792 Schwefel. - SauerMoftga,. - 

Cr°Ju ,Z No V y Mem - d ; rAcad - ^ Dijon. Ann. i 76i . — - in v» 
Greils ehem. Ann. 1790. B. 1. S. 60) 

■ 

. fC^rV^ L F. Öraganth, ist def aus den hol- 

zigen The.len des aal der Insel Candia und in der Levante wach- 
senden Strauches, ^stragalus creticus Lamark, gequollene, zu wei- 
lsen, durchacheinenden, wurmförmig gewondenen Körpern an der 
Lutf ausgetrocknete gummöse Saft, von welchem man im Handel rer- 
ril U ! J Är, f tlitea «verscheidet. Es unterscheidet sich von dem 
Gummi dadurch, dafs ea mit Waaser eine kleiaterartige Verbindung 
•'^elit, ojrne s.ch eigentlich aufzulösen. Außerdem ent' ält es ein 
wenig wahjcea Gummi und die fähigen Stoffe des Gummi. 

C »5 ■ J 
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Transmutation der Metalle. S. Alchemie und Metalle. 

Transylvanien's Mineralwasser. S. Siebenbürgen. 

Trapp; L. Trappa; F. 7> ö/ >, wurden ursprünglich in Schwe- 
den tewi«e G,bir ß saiteD, die, wfe oft der Basair ein treppenfornu- 
f!? A h*n gewähren, genannt. In der Folge dehnte man den Be- 
IrÄ Tran 8 p, mehr aus, indem man mehrere Gegarten, w»f- 
ß K. wie die Wacke. mit dem Basalt gleichzeitigen Unprungi sind 
»nd aTch durch einen reichlichen HornSlendegeha t auszeichnen, mit 
^„tm Namen bezeichnete. Später wurden In der Geognosie die 
'Gebirg en dieaer Bildung.p{node überhaupt unter dem Namen 
Travp/ebirge ala vierte Klasse festgesetzt Diese Geb.rgsarten sind : 
. £%*to welchem der porpbyrartige ßasa.t, der gemeine Basalt, 
V Äe nan ^ kohleublende, die Stein- und Braun- 

*obl! ün ?I%eoXt >J Mandelstein und zwar gemeiner Man- 

Trappporphyr; V Porphyrschtefer; 
T) Grdnsfein und dessen Arten; 6J BasaUluff.- Da indessen die 
Gebirgsma'se aus Hornblende. Quarz und Mdspath, welche .nahe- 
^«defe TrarP genannt wird, nicht nur der erwähnten Format.on 
«ondere lrarp sondern aurch alle Perioden läuft: so enrsreht 

lerner nie *■ Trauneebir&en. — Uebngens gaben jeue Ansich- 
^ÄKÄ> i- t« mineralogischen Werken 
Cri.»umT So nennt Kirw.n *.B. de» au&er.t d.chten und 
«einbarten oanditein Trappsanastcm. 

Trappgebirge. S. den vorhergehenden Artikel. 

Trapp, a n dstein. S. ebendaaelbat. 

m , r /-.m.ntum. Tarras, bildet neb« dem Traütnff eine 
Traf,; L. ^"'"S e Gebirge, namentlich d.s rulka- 
eigene Form.non ^"^^T Lat , aJ . S Er h.t eine graue Farbe, 
»acte .„fge,ch«emmte Geb rge r ; conglomerirte M.,.e. 
i.ldet et». "fe^^ichtet. nicht körnig 6 und nicht ael.ea 

'« i .in Hotkohle. Braunkohle n. .. w. vermengt i.t. Er 
„„ B.m.ste.n, «oUkoWt , Andernach am Rhein, woaelbar 

fiodet .. eh . n ungeheuren Ma ^ ^ ^ ^ 

er auf den Tntoi WM g gebraucht wird. Seine Beitandiheile 

mangelt eine vollständige A.nalyae. 

Traubenerz* S. Bleierze. ^ 
Traubenstein. S. Botryolitlu 
Traubenzucker. S.Zucker. 

Travemünde, das Meerwasser daselbst. S. fairer. 

Trauer itno, Z. P^ra travertino. Eine Art mergelsrtigen 
Kai Jufir wekl e «ich bei Tiroll. Chi.nciano, Serteano, Ceton-, S.ena 
Kalklutts , we n« . au , den Ape nninischeii 
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i$t mit Höhlungen und Blasenranmen erfüllt. Schon die Romer 
benutzten ihn als Baumaterial. Cr. Buch in den N. Schriften der 
Geaellach. nat. Frd. zu Berlin. B. 5. 5. 49<>- — Breialack, Voyaget, 
Paria iSor. T. 2. a6i.) ( 

Treibheerdt Treib of en und Treiben, S. und 

Tremolith; L. Tremoli thus ; F. Tremolite. Dieses Fossil 
erhielt seinen Namen yon dem fa/ </* Trernolii am St. Golthard, wo» 
ea v. S« u tinre entdeckt haben will (x). Man unterscheidet fol- 
gende 4 Arien : \) Askestartigen Trjemolith, Seine Farbe iat graulich - 1 
gelblich-, grünlich- und rölblichweift ; er findet .sich derb, einge- 
aprengt und angeflogen» Ton aeidenartig glänzendem, atrahlichten 
Bruche nnd 9,t)85 apeciüachem Gewicht. 

*J Gemeiner Tr. Grau, grünlich, rot hl ich, gelbl ich wei fs ; derb 
nnd kryatallisirt in getchobenen 4*eitigen, zugespitzten, oder zoge- 
Icharften, oder nicht ausgekryatallisirten Säulen ; in tafelartigen oder 
tcbilfanigen Säulen, und in 6aeitigen, an den Enden rerbrochenen 
Säulen, mit gestreiften, atark glänzenden Flächen und häufigen Queer- 
riaaen versehen; von atrahlichtem, aeidenartig glänzenden Bruche 
nnd 2,8 di apecif. Gew. 

Glasartiger Tremolith, kommt mit denselben Farben, derb 
nnd krystallisirt in langen, achwach gestreiften, glasartig glänzenden,; 
halbdnrchsichiigen Nadeln top 2,863 apccifischem Gewicht vor. 

4J Blätterichter Tremolith. Von lauchgrüner Farbe, derb, von 
blätterichrer Textur, perlenmntterartigera Glasglanz, durchscheinend» 
Er findet sich nur allein in Lappland, selten zn Arendal nnd iat 
•ine Entdeckung r. Buch'a. 

Der Tremolith bricht nur anf Urgebirgen, meisrene auf Lagern 
Ton Urkalkatein, seltener anf Erzlagern. Am St. Gotthard liegt er 
in Dolomit von dessen Beimengung Bournon seine Phospho- 
reMcenz, welche er bei Erhitzung und Friction zu erkennen giebt, 
herleitet. Demnach würde auch die kohlensaure Kalkrerbindung 
mU zufällig zu betrachten aeyn, worüber jedoch erat genauere Veisu- 
che entscheiden dürfen. Indessen sprechen Lowite's Verauche 
dafür, denn er konnte daa eingemengte Kalk mechanisch abson- 
dem. Den Ton Tallas am Baikalsee. entdeckten Tremolith zerlegte 
er in 5a Kieaelerde, 20 Kalk, 12 Talk. 1/10 Eisenoxyd, 12 des ein- 
gemengten kohlensauren Kalks und 4 Waaaer (nebst Verlust..) — Nach 
Chenerix enthält der gemeine Tiemolith «7 Kieselerde, itf,5 Talk, 
91 Kalk, G Thonerde, aC Kohlensäure. — Nach Kennedy enthält 
der glasartige ton Castlehill bei Edinburgh, 51,5 Kieselerde, ",3,0 
Kalk; o,5 Alaunerde; u,5 Eisenoxyd; 8.5 Natrum ; 5,0 Kohlensäure. 



(1) Nach Wied em ann findet er aich dort nicht; wohl aber in 
den Thälern ton Compo longo und Lerautie, 
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TRE. 



Asbestartiger 

Schwei« 



Gemeiner Tremolith 



Tora St. Gotthard 
grauer weifrer 
(Laugier) (x) cLaugier) (Laogier) 



Glaiaft. Trera. 
Schweis 



Kieselerde 
Kalk.'« . . 

TaVkV . . 

Kohlensaure 
Waaaer« 

Eisenoxyds 



iß,58 
«3 



5o 
18 



a3 . V 

> 

— • J 



(Laugier; (Klapr.) 

. 3i,5 . 65,00 
. »8,5 • 18,00 

♦ 17,0 . 10,53 

«.«••-.*• ' . .* 
23,0 . 23,0 . 23,0 • , a3,p , 6,50 

- . Spuren 



55,5 

2fj,5 

in»5 



28.4 
»8,0 
3o,6 



4i,o 

15,0 



,«1 
« l\ - 



1 .ji. t. 



99U9 



Synonyma: \) des asbest artigen: Talkartiger Tremo- 
Utk, asbeitartiger Grammatit Hausmann. Grammatite Jibreuse 
Hauy. 

aj des gemeinen: Säulenspathj Sternspath, Sebeschit. Se- 
becite; Grammatite Hauy. 

V des glasart igen: Glasartiger Grammatit Hauamann; 
Schweizerischer weifser Schörl. Grammatite cylindroide Hauy. 

(Klaprotb, in t. Crelli ch^rn. A analen 1700. B 1. S. 54. — Des- 
sen Beiträge B. 1. S. 3a. — Kennedy, in Ph>J. Magaz. XIV. p. 313. — 
t. Buch, im Magaz. der Berlin, Geaellsch. Naturf. Freunde. B. 3. 
S. 17a. — Lowitz, in t. Greils ehem. Annalen. 1794. B. a. S. i,s — 
Strure, principe« des Mineralogie p. 123. — Höpfnera Magaz. ß. 4. 
S28. — von Saussure, Voyages dans lea Alpes. T. VII 175. — Che- 
nerix. in Ann. de Cbim. T. XXVI II, I89. — ▼ . Crella ehem. Ann. 
I800. 509. — Bindheim tn den Schriften der Geieliacb. Naturf. Frd. 
«u Berlin. B. 3. 44a. 454. — Laugier, in Ann du Mus. d'hist. nat. 
T. VI. p 229. — Reufa, Lehrbuch. B. 2. S, 186, — T. 4. S. 9a, — 
Karsten, min. Tab. 1808. S. 44.) 

Trescore's Mineralwasser (10 Stunden von Bergamo). 
Hr. Fietro Alemani hat .10 wohl dieses Wasaer, ala auch dasje- 
nige der benachbarten Quelle zu Beroa untersucht. In 100 l'i'und 
bestimmt er: 

Quelle so Trescore 



Salzsauren Kalks 
Salzsäuren Talks . • 
Salzsauren Natrums , 
KohlenaaBJ «1 Eimens 
Kohlensauren Kalks . 
Kohlenaanren Talka . 
Schwefelaauren Talks 
Kieselerde . . \ , 



o Gran 



20 
600 

4 

3o 
170 

133 

8 



9O5 Gran 

Kohlensauren Gas . . 74,25 Kubikz. 
Schwefelwasserstofigas . 66,75 — • 



Beroa 
20 Graa 

49 ~u 

, ♦ 802 — 

8 — 

24 — 

, . 176 — 

, . 150 — 

• 8 — 

1237 Gran 
. . 81 KuhikzoJI 
. 123 — 



(x) Von diesen Angaben Ltugier'a Analyse weicHtn leider au- 
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Der Schlamm des Wassers von Treifcore enthielt io 50 Un^n 
fli Gran der obigen Salze und 58 Gr. PAanzenextract. joo Theile 
der Erde.'.Äo kohlensauren Kalks; 41 Kieselerde; 17 Eiscnoxydul ; 
ifj Afnunerde. — Dieses war auch die Mischung der Erde der an- 
der n Quelle, die noch 2 Gran kohlensauren Talkl enthielt. 

(Annales de Chimie. T. LXXXfX.) 

»- . • 

Tresterasche. S. den Artikel Pottasche. 

Trichter; L. In/unJibulum ; F. Entonnnire. Ein konischer, 
am spitzen. Ende in eine kurze Möhre sich endigender, auf beiden 
£nden offener Behälter, meistens Ton Glas, seltener von Porzellan 
oder Metallen. Bei Filrrationen ist der Konus des Trichters sehr 
aiuinpfwinMcht. Um Flüssigkeiten zdr Destülariou in lieferten zu 
giefsen, mufs die Kötlre die Länge des Retortenhalses haben und 
oft auch gebogen aeyn. In anderen Fällen bedtuf der Chemiker 
Trichter mit eingeriebenem Glatstöpsel Taf. VI. Fig. 2. Oft endigen 
sich die Sicherheitsröhren der Retorten in einen Trichter. — Der 
Scbeidetrichter hat eine *>twas lange Röhre von geringem Durch- 
messer, damit die Flüssigkeit, nach dem Gesetze der specifischen 
Schwere, möglichst rein ron einer leichteren geschieden werd«Y 

Tr i cht erschw amm; L. Spongia infundibuh'firmis. Eine 
Art des Meerschwamms, welcher ein eigenes Geschlecht der Zoophy- 
ten bildet Er hat eine trichterförmige Figur und findet sich bei 
Pafarrh und im Herzogthum Bergen fossil« 

Triebsand. S. Sand. ' 

T r ikl a si t % L. Trikläsites ; F. Triclasite, Ein der Hornblende 
verwandte* Fossil, deren Kerngestalt ein gerades, geschobenes, vier- 
aeitigea Prisma ist, mit 5fach«m Blatterdurcbgange , wovon Haus- 
mann den Namen (r^icc und kXhitis) entlehnt hat. Derselbe un- 
terscheidet 1) blätterichten Triklasit von schmutzig oliven- und 
oigrüner Farbe, krystallisirt und die Krystalle haben das Ansehen, 
als wenn sie an den Kanten geflossen wären ; %) Dichter Triklasit. 
D\eses ist das eigentliche Fossil, welches Hisinger Fahlunit ge- 
kannt hat. Er findet aich derb, eingesprengt und krystallisirt in ge- 
schobenen vier - und sechsseitigen «Säulen,- von grüner, oft ins Braune 
ziehender Farbe und 2,61 — - a,60 spectf. Gewicht; oJ Schaaliger 
Triklasit, ron öliggriiner, ins Wachsgelbe übersehender Farbe, derb 
und eingesprengt und, wie die vorhergehenden Arten, nur allein bei 
Fahlun in Schweden, (v. Molls Ephemeriden. B, 4. S. 596O 

_ s 1 

Tri lob it. S. Käfer m asc h el. 

Tripel; L. Terra Tripolitana; F. Terra de Tripoli. Seine 
Hanptfarbe ist gelb, aufserdem bräunlich, röthlich, grsugelb und ge- 
fleckt. Er findet sich derb, in dickscbaalicbten Schichten ; ron achie- 

1 — 1 ■ 1 1 1 ■ 1. ■ 

dere ab, ünd um sie zu berichtigen, fehlen mir jetzt die Ori^i- ' 
nalwerke. Im n. Journ. f. Chemie u. Physik, worinn sie sieb 
befinden «ollen, «acht man «ie Tirgebens, (S. den Nachtrag.) 

• 

■« 

m 

%* 
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frigem Langenbruch cnd erdigem Queerbrach; ist zerr/ei blich und 
saugt das Waaser ein, ohne' an der Zunge zu kleben; ron i,S56 *pe- 
ci flachem Gewicht nach De la Metnene und 2,202 nach Buchholz, 
£r bricht auf Lagern in Flötzgebirgen bei Nonneburg im Fuldischen, 
bei Su Andreasberg, bei Prag, in Sachsen, in England, auf Corfa 
u. a. w. — Lt ist nicht mit dam käuflichen Tripel, welcher in der 
Regel Mergel odet «ach Tripelkalkstein igt, zn verwechseln. Seine 
Mwchung ist; « ■ 

von Ronneburg in Sachse» 
(Haase) (Buchholz) 
Kieselerde v • • . 90 ♦ . . * . 81,00 
Thonerde . ♦ • • 7 . ♦ . ♦ . i,5o 
Kalka ...... — • . ♦ . . Spur 

Eisenoxyds . . , 5 8»**> «I 

6chwefelaiure . . . —..'„.. 5,45 ' 
"Wasser* .... * — 4.55 

100 .98,50 

Synonyma: Trippel, Tripelerde. Quarz - aluminifere tripolien 
Hany. 

(Haase, im Naturforscher. St. 17, S. aa6. — Buchholz, im Journ. 
f. Chemie u. Physik. B. 8. S. 176 — Reufa, Lehrbuch. T. 2, B. f# 
•5, 446. — Karsten** mineral. Tabellen itjoS- S. 24.) 

Tripelkalkstein, ist eine Modification dei Kalkmergelf» 

Tripelt chiefer, ist gleichbedeutend mit Tripelkalkstein. 

Tr i phan , nennt Hauy den Spodumen. 

Trip Ii th. S. Manganpecherz. B. 3» S. aa. 

Trochilithen. Sie gehören zu den in die Höhe ge wunde- 
ren Cochlilhen. Ihr Gewinde gleicht einem Kinderkreisel, weahalb 
aie auch Kreiselachnecken genannt werden. Sie linden sich fosail, 

Trochit. S. Räderkorall und Encrinit. , 

Tronasalz. S. Natrum, natürliches neutrales* 

Tropfen, Englische. Unter diesem Namen war 1700 der 
flüssige Englische Riechspiritua oder das' mit einem ätherischen Oele 
vermischte wässerige Ammonium bekannt. — Im Jahre 18 il machte 
«her Lentilius eine andere Art, deren Bereitung Carl II. einem 
gewissen Gottwald für aSooo Thaler abgekauft hatte, bekannt. 
5 Pfund Hirnschädel einea erhängten, oder gewaltsamen Todes ge- 
storbenen Menschen, 2 Pfund Vipern, Hirschhorn nnd Elfenbein wur- 
den der trockenen Destillation unterworfen und daa Prodoct recti- 
ücirt. Diese Tropfen sind llnaaipes, kohlensaures Ammonium mit 
empyreumatischem Oel und folglich von dem Hirachhornspixitu* 
Hiebt verschieden. 

• * * 

Tropf en t La Mottesche. S. Ooldtropfen oder Eisenäther. 

Tropfstein, nennet man die steinigen stalactitischen Gebilde» 
welche sich in den unterirdischen Raunen und Hohlen tut dem 
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mit erdigen Thailen an geschwängerten und darcb die Bergschichten 
tröpfelnden Wasser absetzen, S. Kalkste/n nnd Chalcedon. 



Tr oyw e tfs. Unter diesen* Namen kömmt eine Art geschläi 
ter, sehr feiner weifser Kleide in den Handel, welche in der Gegend 
Ton Troyea in Frankreich bergmännisch gefördert werden soll, 

Trutstein, ein Tririalname des Köthel*. 

• JV iimmerachat. S.Achat. 

Trümmermarmor. S.Marmor. 

■ • . ► . . 

t Tr Ummer porphyr , oder Po rphyr brecci e , wird eine 
Art Conglomerata ge oann t, welches hauptsächlich aus Hornstein - und 
Forphyrgeschieben bestehet» die durch eine porphyrariige Masse* 
zusammengekittet sind. 

Trüffel; L. Lycoperdoti Tuber ; F. Truffe Die efsbaren 
Trüffeln erzeugen sich 3 bis 5 Fn £a tief unter der Erde; sie haben 
•in festes Fleisch ; sind äußerlich mit Warzen umgeben, und ohne 
Wurzeln. Ungeachtet die Araber und Römer dieselben schon kann- 
ten, hielt man sie doch bis zur Erscheinung der Analyse B o u i I- 
lon-Lagrange'i für den ErdtofFeln analoge Materien. Seinen 
Versuchen zufolge enthalten sie aber gar keine Slärke, sondern be- 
stehen hauptsächlich aus einer thierisch- vegetabilischen Subitanz, zu- 
ckrigen Theilen , fettig öliger Substanz , etwas Magnesia, pbosphor- 
«anrem Kalk, Eisenoxyd, Kieselerde und einer flüchtigen riechenden 
Materie. 

Annale« de Chimie. XIVI. p. aoo.) 
Tsir eschst ein. S. Crocallit oder Fassait. 
Tubiporiten. S. Röhrenkorallen. 
Taf. Vif *****"***** Aborte und Taf. III. Fig 4. 6. and f% 

,T u ffsh. Tufa, in der allgemeinen Bedeutung bezeichnet eine 
lockere, poröse, leicht zerreibliche Steinart, welche sich durch Ver- 
witterung und Zertrümmerung festerer Massen, oJer auch durch die* 
Wirkung des Wassers und der Atmosphäre auf letztere und nach- 
malige Zusammensinterung der losgerissenen, weggeschwemmten 
Theile erzeugte. Man unterscheidet daher der Entstehungsart nach» 




- -Jg 

kanischen Asche entsteht. Seine Gemenetheile, die Axt seiner Zu- 
sammen sinterang geben ihm sehr verschiedene Namen. S. Lava^ 
und vorzüglich Buch, in den Schriften der Naturforsehendea 
Gesellschaft zu Berlin. B. 5 $. 5po. 



Tuffkalkstein. 



500. 

S. Tuff und Beinbruch, 



Tun g stein, bezeichnet eine Gattung des Scheolerzes. — ta 
früheren Zeiten verwechselte man damit Baryt, Cererit aui Schwe* 
den and den faserigen Brauneisenstein aus Cornwall, 
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Tankinsnester. S. Indische Vogelnester und Schwalben- 
nester. , ,. 

- . 

Turbiniten, sind in die Höhe gewundene CochJithen , mit 
rundem Gewinde. Man findet sie bei Jena fossil. 

Turiner Kerzen. S, Kerzen und Phosphor, 
Turm ali n. S. Schörl, edlen. 

Turner* s Gelb. Eine Bleifarbe, welche nach Curadeau 
durch Zersetzung i Theilf Kochsalz, mittelst 5 Th. Bleioxyds (GlätteJ 
unter dem Zuiatz tou etwas gebranntem Kalk und nachmaliger 
Schmelzung des entstandenen salzsauren Blei 's mit Ueberschufs der 
Basis bereitet wird. 

Turn e s o 1 1 ä p p che n. S. den Artikel Lackmus. 

Turpeth, m i nerali scher* S. Quecksilber und schwefel- 
saures Quecksilber, basisches. 

Turpeth t natürlicher. S. Quecksilberhornerz. 

Türkifs; L. Turcosa; F. Turquoise. Ein orientalischer Edel- 
stein, von welchem ich zwei Anen unterscheide: y) Edler Tiirkijs, 
Ton apfel-, span-, berg- und aeladongrüner , himmelblauer und 
graulichgrüner Farbe; bricht derb, in dünnen Adern, eingesprengt 
und in nierförmigen Kugeln von der Gcötse eines Hanfkorns bis zu . 
der eines Hühnereies; von dichtem, ebenen, ichimmer.^den Broch; 
ist an den Kanten durchscheinend; ritzet das Glas, und hat ein spe- 
cifisches Gewicht = S.ooo 

ij Verwitterter Türkifs. Die Farben sind sehr bell und wie mit 
Weifs vermischt; derb, eingesprengt, nnd in nieiförmigeu Kngeln; 
von dichtem, erdigen, matten Bruch; undurchsichtig ; weich; hängt 
Stark an der Zunge, und scheint durch Verwitterung des vorherge- 
henden entstanden zu seyn. - Das Vaterland des Türkisses ist Yi- 
schapur fNischaburJ in Chorassan (hactnana) zwischen dem Ca- 
spischen Meere und der Tanarei, woselbst er auf zwei Gruben in 
einein braunen, violett u. s, w. gefärbten, verhärteten, eisenschüssiges 
Thon, oder Thomcbiefer bricht. 

Seine Bestandteile siod nach meinen Versuchen : 

Alaunerde « . » • * 75*o 

Kupferoxyd's •.».#*• 4i5 
Eisenoxyds ...... 4,9 

Wassers ...... » 18,0 

' '* " . 99S 

Der Kupfer- nnd Eisengehalt variirt nach Verschiedenheit der 
Farbe, 

Man hielt den Türkifs für eine Versteinerung und zwar für ei- 
nen Odomolith; aliein im Jahre iSc-5 zeigte ich, dafs der orienta- 
lische Türkifs, von welchem die Ringiteine geschliffen werdet, das 
eben beschriebene Mineral sey, welches rein und von schöner färbe 
*uf«ersk iheuer ist. Ich brachte die ersten Exemplare des rohen 
Fossils nach Deutschland. 
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Was die grünlichen und bläulichen fossilen Knochen anlangt, so 
sind dieselben entweder durch Kupferoxyd, oder durch blaues phos- 
phor.saures Eiseooxydol gefäibt. Sc'>on Le Comte (1777) und spä- 
ter Keaumur, machten die ßeirefkunp, dnfr gewisse Knochen du :h 
Calcinatioi. eine blaue Fatbe «ttuehmen, und liie»* Tbatsache wurde 
durch meto« Versuche, mit tossiien Msmm^rh/äfinen bestätiget, in j» m 
aich zeigte, dal» in d e en F£'!en da* phoy horsaure hiSenlxydol die 
Fat bürg bewirke« Man tindet übrigens <i?e iojsilen Z^hne (Odon- 
tolithtnj ton d?r Farbe des achten Türkisses in Spanit n, i.nii/ r ut»- 
d*>c bei Treroux und einigen Gegenden Deutschlands Ein von 
B o >i i II o 11 - L a c£ ra n g e untersuchtes KsemnJar enthielt: 80 phoa- 
phorsaureu KaUs, g kohlensauren Kalks t p'.osphorsauron Ltseos, 
2 phosphoriauren Talks, 1,5 Alaune? de, 6,5 Wasser« nui liibegnfl ei- 
nes Verlustes und Sputen Manganoxyds 

Synonyma: Ich war anfangs der Meinung, dafs der Cnlois der 
Alfen unser Türkiii aey ; all ein meiner späteren Untersuchung zu- 
folge, scheint es der Lorea gcmma und Aerizusa zu seyn 

(Plinius, hist. nainr. L. XXXVII. c 5. 10. — J. F. lohn, in den 
Memoire« de la aociete des Naturalistes de^ i'lTniversite imperiale de 
Moscou. Mos co a itfoü. T. 1. •— J. F. Ionn, ehem. .Schritten ß. a. 
5. X g.j. — Dessen ehem. Tabellen des Thierreichs. Taf. II. A — 
Demetrius Af.aphi in Pallas neuesten Nord. Beiträgen . B. I. S. 206. 
Jenaische A. L. Z. 1317. Julius N. 130. — Low uz und Meder in v. 
Greils ctoem. Annalen. 1799 ß. a. 18.5. — K. Journ. für Fabriken, 
Maoufakt. Handl. Kunst und Mode. April igocj. S. 5öo. — Bouülon- 
Lagrange, in Ann. de chimie. T. L1X. p. igo. — Daraus im Joum. 
f. Chemie o. Phys. — ß. 3. S. £8- — lohn daselbst S. 93. Siebe ler- 
ner fossile Knochen nnd Zähne.) ^ 

Türkisah-Roth. S. den Artikel Färberkunst. 

Tusche; L. Atramentum Chinense ; F. Encre de la Chine. 
Ein schwarzes, hartes, sprödes, in Wasser sich erweichendes und ein« 
zum Schreiben und Mahlen taugliche Flüssigkeit bildendes Pigment, 
welches ursprünglich aus China stammt und die Form vierseitiger, 
äufserVich mit erhabener Chinesischer Schrift, Figuren nnd mit far- 
bigen Zeichnungen verzierter Prismen oder dicker Tafeln hat. 
Indessen scheinen sich schon die Griechen um Christi Geburt der 
Tusche zum Schreiben bedient zu haben, wie ana Dioicoiidei 
hervorgeht. — Nach Grossier's Bericht erzählet die Chinesische 
Geschichte, dafs im Jahre 6ie der christlichen Zeitrechnung der Kö- 
nig von Corea unter den Geschenken, welche er jährlich dem Chi- 
nesischen Kaiser als Tribut überreichen li^fs, auch mehrere Stücke 
aus Aufs von Fichtenbäumen und Hir*chhorngallerle verfertigter 
Tusche überschickt habe. Im Jahre 900 sey es den Chinesen gelun- 
gen, dieselbe eben so schon nachzuahmen. Er fügt hinzu, daf die 
Chinesen ihre Tusche noch jetzt aus Fichtenbolz - und Oelrufs, mit et- 
was Moschus und Carnphor versetzt und zur Teigform angeknetef, 
den aie darauf in kleine Formen atreichen und trocknen lassen, be- 
reiten, und dafs die vorzüglichsten Sorten aus Oelrufs in dem Di- 
strict lioei - tcheou, einer Stadt der Provinz Kiang* nan verfertiget 
werden. Die Chinesen halten übrigens das Verfahren, Tusche z« 

[ 23 b j 



Digitized by Googl 



362 : TUT TYR. 

I 

bereiten, lehr geheim, worauf sich die unendlich abweichenden eu- 
ropäischen Vorschriften erklären lassen. Bald lä&t man sie entste- 
hen aus zarter Kohle mit Kaffeeinfusion, oder mit etwas Indig, oder 
mit Cichoriendecoct u. a. S. ; bald glaubt man, die Masse mü&se mit 
Pflanzenachleim, bald mit Leim verbunden werden. 

Mir schien es lange Zeit sehr wahrscheinlich, dafs dieselbe auf 
Kienruf.* und Sepie verfertiget werde , weil ein Stück Chine3ischer 
Tusche sich auf die?e Weise verhielt. Versuche, welche ich später 
mit achter Chinesischer Tusche angestellt habe, überzeugten mich 
indessen, dafs dieselbe aus irgend einer feinen Kohle (vielleicht 
aelbit Sepienkohle ?), etwas Moschus, Camphor und thierisohem 
Leim bestehe und die Tusche, welche ich dadurch bereitete, dafs 
ich LampenruCs mit Hausenblasenauflösung, oder mit Leimwasser in 
einen Teig verwandelte, übertraf bei weitem an Schwatze die feinste 
Chinesische Tusche. — Daher scheint es, dafs die Chinesen irgend 
eine andere Kohle anwenden, denn ich habe durch meine Versuche 
mit der Kohle bewiesen, dafs man grauschwarze, braune und goldfarbige 
Küanzen hervorbringen könne. — Hiemit stimmen auch die Versu- 
che Kasteleyn's, Lewis und Proast's. — Kohle, deren man «ich 
für geringere Sorten bedienen kann, erhält man durch Ausglühen 
des Korks, der Pfirsich kerne, der Mandela u. a. Vegetabilien im 
verschlossenen Gefäfae. ' , 

Von den sogenannten couleurten Tuscharten ist in den Artikeln 
-verschiedener Faiben die Rede gewesen. 

(Dioscorides, de re medic. L. x. c. LXXIII et LXXX. — Gros- 
fier. Description generale de la Chine. Paris 1795. — Pauli Her- 
rnanni Cynosura. T. 1. §. XVII. - Lewis, Zusammenhang der Kün- 
ste, f I.B. 2. S. 75. — Proust, im n. allgem. Journ. der Chemie. 
B. 5. f 597.) 

Tutenmergel\ L. Tophus turb malus, nennt man eine Mo- 
difikation des Kalkmergels, welcher «ich durch eine undeutlich fa- 
arige Structur und durch konisch- fchaalig« Absonderungastucke to- 
tenförmieej auszeichnet. Er findet sich am Ru benberge, im liildes- 
heiimflehen, bei Quedlinburg, in Schonen u. a. O. 

Tutia. S. Ofenbruch, Galmei und Zink. 

Tuttaneso In Schweden bezeichnet dieses Wort das Zink. 
In China soll eine Legirung von Zink und Zinn, deren man sich zum 
Löihen Abdrücken der Münze u. a. w. bediene, also genannt wer- 
den. Nach anderen Angaben soll dieselbe auch Kupfer nnd Wis- 
inuth enthalten. 

Tu ttanego mulm der Chinesen ist eine natürliche, eisenschüs- 
sige Galmeiart. l.Gust. v. Engeström, in den Abb. d. K. Schied. 

a£q 1775- - Crells N ' Emd - T * 3 * # 9 U - J * F ' IohD 9 Cb * m - 
Schriften. B. 40 

Typ olithen, Tipolithi (Spursteine) , werden Mineralien 
eenanntCmit Abdrücken von Pflanzen und Tüieren versehen. 

Tyromorphi tae. Unter diesem Namen findet man in alten 
Büchern Bildsteine beschrieben, zwischen welchen und dem Käse man 
Aehnlichkeit zu finden glaubte. 
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Uebergangsgebirge; Rockes de Transition , r>u tnter* 
midiaires. Die zweite Klasse der Gebirge, welche sich unmittelbar 
nach Entstehung des Kerns der Erde, oder der Urgebirge erzeugten 
und in Hinsicht der Lagerung aus den letzteren gleichsam in die 
mit Zerstörung begleitete Flötzperiode übergehen, so dafs nach und 
nach die Gränzen ihrer Selbstständigkeit verschwinden. Die Urge- 
birge sind frei von organischen Spuren; allein in den Uebergaogs- 
g?birgen verkündigen die selten vorkommenden Versteinerungen, so 
fr;« die grofse Ansammlung dea Kohlenstoffs deutlich das Vornan* 
dengevvsenieyn und die Zerstörung organischer Körper, wie diese« 
hinlänglich der Lucullan beweiset. Sie begreifen 1) den Thonschie* 
fer und den demselben untergeordneten gemeinen Thonschiefer, 
Wetzschiefer, Zeichenschiefer, Alaonichiefer, die Kohlenblende, de* 
Eisendem; a) den Flötzkalfotein ; 3) den Grünsteini 4J dea K*e- 
aelschiefar nnd zwar den gemeinen Kieselschiefer und Kieselschie- 
ferfels; 5) die Grauwacke, nämlich die gemeine Grauwacke und den 
Grau wacke na chiefer; 6) den Uebergangsgyps. 

Uebergangs grünst ein. S. Uebergangsgebirge und Grün* 
stein. 

Uebergangsgyps. S. Gyps und Uebergangsgebirge. 

& ebergangskalk. S. Kalk und Uebergangsgebirge. 

TJ ehe r gang sm andelstein, ß. Mandelstein und Ucber* 
fangsgebirge. 

Uebergangsthons chief er. S. Thonschiefer und Uebcr« 
gangsgebirge. 

Uebergangstrapp. S. Trapp. 

Uhleab org' s Mineralwasser (in Schweden). Dasselbe 
ist von dem Hrn. J. Julin untersucht. Die Temperatur betrug 3 
bis 4 Grad C, und die Mischung einer Schwed« Kanne: 

Digeatirsalz'a x Gran 

Kochsalz'a 5,7 — 

Gyps's 0,8 — 

Kohlensauren Kalks «... 1,9 — 

Eiienoxyds 1,2 — 

Kieselerde . 1,7 — 

ia, 5/ro Gran 

kohlensauren Gas , . % 12 Kubikzoll 
Schwefelwasserstoffgaa . . 10 — 

(Ana den Kong. Vetesk. Ac N. Handl. 1795 übera. v. Weigel. 
in Crella ehem. Ann. 1799. St. 4. S. 334.) 

UhltnühVs Miniralwaiicr 0/4 Stunue TOn Verden in 
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Hanorer). Weitromb, welcher dasselbe untersucht bat, fand die 
Temperatur de* Wassers 44 Grad F., und in 1 Pfunde (16 Unzen) fol- 
gende Bestandteile: 

Kohlensauren Eisenoxydult , ♦ . 1/10 Gran 



Salzsäuren Natrums 



Schwefelsauren Nafuma . , . 
Schwefelsaures» Talks . . , ♦ 
Kohlensauren Kalks . . , . . 
Schiwfeliaiiren Kalkt .... 

Ki*seL»de 

. ExtraciirsiofFs 

x 59/80 Gran 

Kohlensauren Gas a Gran, oder in 100 Kubikzollec Wasser« 25 
Kobikzoll Gas. 

(Westrumh's kl. r»bys. eifern Abb. B. a. H. 1. 1787. S. 261. — 
Daraus in v. Crells ehern Annalen. 1786J 



1/10 



3/40 
7/4<> 
54/io 
7/10 
5/80 
i/ao 



Ultramarin. S. den Artikel Lasurstein. 



V 



Umbiliciten «ind Schnecken oder Cochliihen, welche eine 
bohle, um den Mittelpunkt gewundene, nach und nach abnehmende 
Rubre bilden. Sie finden sich fossil in der Schweiz; jedoch nicht 
eigentlich versteinert. 

Umbra, S. die Anmerkung im Artikel Eisenerz. B, f. S. 239. 

Unart, Ein in der Hüftensprache gebräuchlich*»* Wort, um 
die unreine oder vermisch ie Beschaffenheit der metallischen Producte 
zu bezeichnen. So sagt man z. B. da* b'nen nimmt Unart an, wenn 
es durch Kohle, Kieselerde, Schwefel, Phosphor u. s w. brüchig und 
spröde wird j eben so ron der Bleiglülte, wenn das Werkblei ku- 
pferhaltifj war. 

Universalmittel, S. Alchemie, 

Unkelstein. Ein Trivialname des Basalf«; wahrscheinlich da- 
her, weil der Basdltbruch bei Bonn am Rhein der Unkeiberg genannt 
wird. 

U ns ch l i 1 1. S. Fett, 

Uns eh mel*b arkei t* Man sehe hierüber den Artik. Schmelz- 
barkeit. 

Un terb rambach' s Mineralwasser (im Voigtlande). 
Die Temperatur des Wasser» beträgt nach Lampadiu« 45 Grad J',, 
und x Pfund (zu 16 Unzen) desielben enthält; 

Schwefelsauren Natrums .... a 5/4 Gran 

Sal/.sauren Natrums 3 * — 

Kohlensauren Natrums 1 5/4 — 

Salzssuren Kalks 5/4 — 

Salzsauren Talks 3/5 — 

Kohlensauren Talks 1 i/ä - 

Eisenoxydula 4/5 — 

Kohlensauren Kalks ••••«• a lA — 

Kohlensauren Gas . . 20 Kubikaoll. 
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(Lampadfns, im N. Jonrn. für Chemie und Phyi. B. 8. H. 4. 
I8i5- S. 5Ö7. Daraus in HotTrnanns syst. Uebers. S. 332.) 

Untersuchung, chemische. S. Analyse, chemische, 

Unze , ist ein Gewicht ron 2 Loih. S. Gewicht. 

JJpsala' s Mineralwasser Bergmsn hat diese Wasser 
untersucht und folgende Mischung in r Schwed. Kanne gefunden: 

Flufswaaser AJüblquelle Schlofs- Sandwik- 

quelle quelle 

Kohlensauren Kalks . a Gran . 5 1/1 G. . 5 G. , 5 i/a G. 

Kiesele de j/2 — ♦ i/a — . . i/a — . i/a — 

»Thonerdo i/i — . o — , o — . o — 

Kocrualzea . . . . . I i/a— . a 1/4— . 3 i/a— . a 1/4 — 

Salzsäuren Kalks . • 1/4 — • ijti — . l/l — , x/a — 

Glaubersalzes .... o — . x/4-»- • J .A — • V* 

Gyps » o — - . o — . o — • o — 

Kohlensauren Natruras o — . 1/4 — . , 1/4 — . 1/4 — 

Schleimigen Extracts . 1/4 — . o — . o — , 0 — 

Salpeter* ,. : . ♦ o — . o — . o — . o — . 

• In 8 Gr. 9 */ a Or. io Gr. 10 Gr. 
Odmbrunnen Lulbbrunnen Ziehbrunnen 
Kohlensauren Kalks . . 6 if* Gr. . 6 Gr. . at Gran 

Kieselerde 1/* — . j/i — , 1 — 

Thonerde o — o — . 1 — . 

Kochsalzes 5 i/4 — . Ji/4,- . 18 i/2-~ 

Salzsäuren Kalks . , , 1/2 — • i/a — . 1 — 
Glaubersalzes . . , . , \fi — , ijk — .0 — 

Gyps o — • o — . S l/4— 

Kohlensauren Natrams . r 1/2 — .1 1/2 — . o — 
Schleimigen Extracts , . o — • o — • • — 
Salpeters ...... o — . o — , 1/8 — • 

ia Gr. 1a ifx Gr. 5t Gr. 

An« jetfem Wasser entwickelten sich 6 Kubikzoll Gas, von de- 
nen 2/5 kohlensaures Gas, 1/3 aber Sauerstoffes mit wenig Stickgas 
waren. 

,/ 

(Bergman, Opuscula physica et chemica. Vol. 1. p. 149.) 

Uran; L Uranium; F. Urane. Die Kennfnifs dieses Metalls 
verdanken wir der Entdeckung Ria pro I ha, als derselbe 1789 das 
Uranpecherz oder die Pec!*bl«*n de aualyairte. Er benannte es nach 
dem damals von II ersehe! entdeckten Planeten Uranus, 

Darstellung : Uranpecherz wird zerrieben und bei anhaltender 
Digettionsträrme in Salpetersäure aufgelöser, wobei Schwefel abge- 
schieden und ein Gemenge von Kieselerde, Eisenoxyd und schwe- 
felsaurem Blei zurückbleiben kann. Die Auflösung wird bis zur 
Trocknifa verdun.rer, der Rückstand so stark erhitzt, bis er vollkom- 
men lliefst, nach dem Erkalten in Wasser aufgeloset und das aus- 
geschiedene braune Eisenoxyd durch Filtration abgesondert. Ent- 
halt die Auflösung noch Blei, so fügt man so lange flüssiges schwe- 
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feisaures Kali hinzu, als noch «in Niederschlag erfolge und zersetzt 

endlich die filtrirte Flüssigkeit durch ätzendes Ammonium. Den 
Niederschlag befreit man von der Flüssigkeit, welche Kalk enthalten 
kann und digerirt ihn noch feucht so lange mit ätzendem Ammonium, 
bis man überzeugt ist, dafs er kein Kupferoxyd (und Zinkoxyd?) 
mehr enthält. Der citrongelbe Rückstand wird ausgebuht ondf ge- 
blüht. Kömmt et darauf an, das so gewonnene Oxyd im höchsten 
Grade der Reinheit zu erhalten, so löset man dasselbe in Salpeter- 
säure auf, lafjt die Flüssigkeit krystaliisiren, indem man die Mutter« 
lauge, welche aufaer Spuren salpetersauren Kupfers, auch noch Kalk 
enthaften kann, zurückläufst, zersetzt blofs die Auflösung der reinen 
trockenen Kryatalle durch ätzendes Ammonium und befreit den Nie- 
derschlag durch Glühen von einem Jiinterhalt des Ammoniums. <*— » 
Klaproth zersetzte die verdunstete und wieder in Wasser aufge- 
löste salneter«aure Pecherzauflösong mit kohlensaurem Natrum, löste 
das gefällte Uranoxyd in einem U.»bermaafj des Fällungsmittels wie- 
der auf, erhitzte die alkalische Auflösung, sonderte die Niederschlag« 
durch da« Filirum ab und fället aus der alkalischen Auflösung das 
Uran entweder durch Säure, oder durch Aetzlauge. — Die Redu- 
ction dieses Oxyds geschieht auf dieselbe Weise, wie diejenige de« 
Mangans", wobei man entweder blofs Kohle, oder nach Richter 
auch einen Zusatz von a Theilen eints Gemenges ans 3 Th. Kali 
pnd 2 Th. Kieselerde, mit etwas Kalk und Flufsipath, anwendet. 

Das. Uranmatall hat, eine grauliche (nach Richter stahigrünePj 
Farbe, einen feinkörnigen Brucb, ist spröde* läfst sich jedoch feilen, 
mit dem Messer schaben, ist bei gewöhnlicher Temperatur luftbe- 
ständig, verändert sich nicht in Wasser und beträgt im specifischen 
Gewicht nach Richter 6,94, nach Klaproth ßiio, nach Buch- 
holz 9,00. Es scheint eben so strengflthsig # als das Mangan -zu 
aeyn, und einige setzten den Schmelzpunkt noch höher. Hiebet 
nimmt es häufig eine n«d eiförmige oder gestrickte kristallinisch« 
Beschaffenheit an. (i) * 

Das Uran geht wenigsten« zwei verschiedene Oxydationico- 

«tände ein. 

Das Protoxyd oder Uranoxydal erhält man durch Glühen de« 
TTranmetalls an" der Luft, oder durch Behandlung des Peroxyds mit 
Oelen, durch Caldinaiion der Uransalze und des Uranoxyds mit Fett. 
Es hat eine v graolichschwarze Farbe, bildet gelbgrüne Auflösungen 
nnd enthält nach Buchholz 5 bis 5 \fi , nach S c h ö n b e rg 6 p. C, 
Sauerstoff. Es findet sich im Uranpecherz. 

Das Peroxyd erhält man auf dem oben beschriebeneu Wege. 
Die Farbe desselben ist citrongelb, ins Oraniengelb ziehend; sie 
wird durch gelindes Glühen nicht, bei heftigem Glühen aber ins 
Schmutzig- Bräunliche verändert, indem gegen 5 p. C, Sauerstoff^«« 
entweichen. Durch Digestion mit Oelen erfolgt diese Desoxydation 



(i) Clarke schmolz den grünen blättrigen Uranglimmer ans Corn- 
wall mittelst des Knallgasapparats zu einem dunkel röthlich- bren- 
nen, spröden, harten $ die Pechblende zum «lajilgrauen Metall- 
körn* y f • r 
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Äoch leichter, indem sich In den fetten öeleö etwas Oxydul auflö- 
tet. Frisch gefallet, lösen sich die Oxyde in kohUmamen Alkalien 
(nicht in Aetzlaugen) auf. per Sauerstoffgehalt des Peroxyds ent- 
spricht nachBuchhoJz 20 bis 34 p C, nach Schönberg nur H.7 
p. C. Mit den Säuren bildet es gelbe Auflösungen, und in der 
Natur finden wir es im Uranocher und Uranglimmer, 

Bachbolz schliefst aus einigen Gliihungsversuchen, welche er 
mit Uranvitriol und Uransalpeter anstellte, dafs zwischen beiden 
Qxydationszustände noch ein schwärzlich - violettes und ein gelblich« 
braunes Deuz - und Tritoxyd mitten inne liege, und letzteres geht 
auch aus einem Reductionsversuche Klaproths. herforj jedoch weift 
man nicht, ob diese Erscheinungen von Beimischungen herrühren. 

Verbindungen des Urans mit Azot und Hydrogen sind nicht be» 
kannt. Eine Spur Kohle scheint jedoch das Metall aufzunehmen. 

Schwefeluran bereitete Kl a p r ot h durch gelindes Glühen eines 
Gemenges ron Uranoxyd und Schwefel in einer Glasretorte; Bei stär- 
kerer Hitze verflüchtigte sich der Schwefel wieder. — Die Schwe- 
felalkalien lösen weder anf trockenem, noch auf naatem Wege das 
Uranoxyd auf, sondern desoxydiren und färben es bräunlich. 

Fhosphoruran ist unbekannt. 

Die Uranoxydulsalze werden durch Alkalien grünlichgelb, die 
Oxydsahe aber citrongelb gefället, indem »ich mit den Ni*oVrschU- 
jen stets etwas Säure und Alkali verbindet. — Zink und Eisen fäl- 
len die Auflösungen nicht. — Die Gallusinfusion färbt die Auflövin«* 
röthlicbbraun, ohne sie zu fällen; später scheiden sich jedoch biaune 
Flocken daraus. Das blausaure Eisenkali bewirkt ksstanienbr Mine, 
das Schwefelwassersroffalkali braune Niederschläge. — Nach KJ«p- 
roth wird das Kaliglas vom Uranoxyd hellbraun; das Narruniglai 
gTaulich-schwarz 5 das Kieselboraxglas rauchgrau ; das Kie*elphosphor- 
glas hellanfelgrün (und undurchsichtig); das reine Phosphorglas 
smaragdgrün; das Porzellan oranienfarbig gefärbt. — Vor demLöth- 
robre giebt es mit dem microcosmiscben Salze eine in der Wärme 
gelbe, nach dem Erkalten klare grasgrüne; mit dem Borax eine ho- 
niggelbe, ins Grünlichbraune ziehende Perle. 

ÖUaproth'a Beiträge. B. 2. S. 197. — Richter, über die neuem 
Gegenstände derChymie. St. 1. 179t. 2. Aufl. 1799. s '- t. S. r — 5©. 
Sf. 9. S. 56. — Buchholz's Beiträge zur Erweiterung und Berichti- 
gung der Chemie. H. 1. 1799. S. 62. — Derselbe im n. alJgem. 
Jonrn. der Chemie. B. 4. 1804. 3. 17. j34. — J. F. lohn, chemisches 
Laboratorium. Berlin 1808. S. 3or. — Clarke im N. Joorn. für Che- 
mie u. Phys. B. r8. S. 944. B. 21. S. 592. — Schönbere, daselbst 
B. *5- S. 285. B. 16. 471) * 

Uro nerze; L. tliherae Vranii ; F. Mines d'Urane, Das Üratt 
hat aich bis jetzt nur mit Zuverlässigkeit in drei aelten und nicht 
weit verbreitet in der Katur vorkommenden Erzen gefunden. Es 
kömmt vor: 

I. V e r e r z t. (?) 

A. Uranpecherz; ton schwarzer, braunschwarzer Farbe, zuwei- 
len mit 5tibJf*rben angelaufen ; derb, eingejprengt, niefiurinig und 
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rranbicbt; ira Broch« unvollkommen muschlicht; wachsartig trhim- 

n;etnd; Ton 6,57S5 bia 7,5« apecitiicbem Gewicht nach Klaprotb, 
6,5i5 nach Hauy. 

Es blicht auf Gangen der TJrg^birge, mit Bleiglanz, Kupferkies 
n. a. vr. in Böhmen zu Joachimsthal, in Sachten za Jchanngeorgen- 
atadt, Schneeberg und zu Kongaberg in Norwegen. Es enthalt: 

Ton Joacbimathal Ger.«dorf 



Uranoxyduli 


(KUproth) 


(Lampadius) 


1 « c0,5 • 


, . 32,5 bia 5* 


ftchwefeibleiea 


. . 0,0 ; 


• . 0 — 0 


Eiaenoxydnjf 


• • 2,5 • 


. . 5.8 — 7.4 


JKi»-«H.'erde 


• • 5itf • 


. . 57»t> — 5ü,o 


Thon erde ♦ . 


• . 0 


• • 5>5 — 5-6 




100,0 


D9-4 9' t o 



Lampadiua fand in dem Uranpecherz Ton Johttnngeorgen- 
stadt blofa Uranoxydul mit etwas Eisenoxydul In einer zweiten 
Varietät fand sich dagegen etwa» Schwefelkupfer, weicht«.» jedoch 
ton Kupferkiesadern herrshrt. — Ob da« Etz von Geisdorf, weiche« 
Frei eil ebe n im Syenitjehief? r, oder Hoi n *i hiefergeb r^e längs 
der Mulde, von dem Dorfe Geradorf bia r\oUwe»u laufend, eu/d-ckte, 
eino selbständige Gattung bilde, oder hieiher gfhor«», ist f«-Tn«?rn 
Untersuchungen übeilassen. — ßuch'-o!« fand in 12 Dr. U 4 an- 
pecheiv. von Johnnogeorgenatadr, auf -r den t on K I a p r o t h arg«ge- 
benen ?iestand 'teilen, noch 5«> Ginn Knjiferoxyd uod 24 S&inkoxyd, 
und «pater auch K.alk. — Hrn. T 3 c h * e n aei»;?" i ch »uch im Kon^v 
ber^er j'ech^rz Kupfer — *D a im»ac!i durfte man dasselbe all fast rei- 
nes üruüuxydul uu'd die .XebenbestandiLoie ais Oeni» ngibeile be- 
trachte u. 

Syncoymi: Pechblende , Pechuran , Pechefz, Schwarz i/rara- 
erz, Ürantt, Schwej tiuranit ; Urane oxydule Hauy, 

tt Mit Sauerstoff yerbundeli. 

1. Oxydulirt. Hierher könnte man dai Uranpftcherz reeb- 
nen, wenn man das Schwefelblei als BV fallig, oder als Gemengtheil 
betrachten dürfte, welches sehr wahrscheinlich ist, 

2. Oxydirt. 

A. Uranocher. Er findet sich derb, eingesprengt« angeflogen 
und adrig; von gelber, oft ins Braune, Grüne und Morgeorolhe zie- 
hender Farbe » nd 5,^5 «peciAachem Gewicht nach De la Metherie. 
Fr bucht mit dem Torhergehenden Fr?.**. Man tbeilt ihn in a) zer- 
reiblichen, b) verhärteten — Nach Klaprolh'a UnterJucLung 
aind die hellgelben Varietäten fast reines Uranoxyd Die dunk- 
leren enthalten mehr oder weniger Eiaenoxyd ; die grünen vielleicht 
euch Kupferoxyd, 

B. Uranglimmer» Er findet sich Ton zeiiiggrüner, grasgrüner, 
citron- und acliweteigelher Farbe ; derb, angeflogen und kryitalliairt 
in Blättchen, in 4«eitigen Tatein, in Würfeln, in s> einseitigen Säo- 
len und unvollkommenen Oktaedern j ?on blaUerifchlem, perlenmut- 
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tenrtig glänzendem Bruche und 2,958 fpecifiachem Gewicht nach 
Karsten, 5,*«« nach Champeaux. £r 4 bricht gewöhnlich auf 
Eiaenateingängen an den oben angeführten Orten und anfserdem zu 
Eibemfock, in Cornwill, in Frankre ch int Departement Saone und 
Loire. Die reingelben Abänderungen aind nach Klaproth'a Un- 
tersuchung reines Uraooxyd, während die grünen Varietäten auch 
etwa« Kupferoxyd enthalten. — Uranglimmer and Uranocher dürf- 
ten ala Arten einer Gattung zu betrachten seyn. 

Synonyma: Ehemals hatte dieses Erz die Namen: Grüner Glim- 
mer % grüne Blende, Chalko^ith, Ihrberit, Uranitspath, grüne» Uran" 
erz. Urane oxyde Hauy. — Der sogenannte Kheinbreitbacher Glim- 
mer ist phosphorsaures Kupfer., 

fierzeliua glaubt im Yttrotuntalith Uranoxyd gefunden zu 
haben. — Lampadius'a Meinung, dafs dasselbe im Iserin ent- 
halten aey, ist von Klaproth widerlegt. 

(Klaproth'a Beiträge B. a. S. 197. 216. — Derselbe, in den Mem. 
de l'Acad, de Berlin. Aoot 1786 — * 1787 Berlin 1792. — Tychien," 
in Trommadorffs Journ. der Pharniacie. B 5. St. z. S. 12t — . 1.34. — 
Buchholz und Richter am oben angeführten Orte. — Lampadius'a) 
Handbuch zur ehem. Analyse S. 516.,— Dessen Samml. prakt. ehem. 
Abb. B. a. S. ai$ — Freiealeben ebendaselbst. — Hermbstadt in 
y. CreUs ehem. Annalen 1 792. B. a. S. 51a — Karsten, min, Tab, 
1800. S. 74 ReuXa'a Lehrbuch. T. 2. B. 4. S. 549.; ! 

U r a nf äng e. S. Elemente, 

Ur anfängliche Gebirge. S. Urgebirge % 

Ur anglimm er S. Uranerze* 
Uranit. S. Uranpecherz. 

Uranitspath. S. Uranglimmer. 
Uranocher. S. den Artikel Uranerze* 
Uranpecherz. S. ebendaselbst. 

t 

Urfejsco ng lern erat. Eine zu den FlÖfzgebirgett gehörte 
Geoir^sma/ice, welche eine aus groben, Ton den benachbarten Urge- 
birgen losgerissenen Geschieben conglomerirte Masse bildet Sie ist 
die älteste Formation der Sandsteingebirge, oder der Conglomerate. 

Urg ebirge; L. Peträe, a. Hupe* primigeniae ; F. Koches pri- 
mitives. Die ersten testen Gebilde und krystalliniacben Niederschlage, 
ana welchen sich in dem chaotischen Zustande der W -Ir der Kern 
und die. hochafen Kuppen der Erde bildeten. Die Urgebirgsarten 
begreifen folgende Formationen: 1) Granit, welchem der kleinkör- 
nige und grobkörnige Granit und der Urquarz untergeordnet aind; 
2) Gneifs and zwar gemeiner Gneifs, Hornblendeschiefer., Urkalk- 
atein ; V Glimmerschiefer, dessen Arten der gemeine Glimmer- 
schiefer, der Grantitt der rtornblendeschiefer , Cnlorit- und Taik- 
aebiefer, der körnige Kalkstein und der Ürgyps formiren ; 4) der 
Ürkalhstein und Dolomit-. $) der Serpentin und zwar der gemeine 

£ £4 « ] 
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Serpentinsiein und Urgrünstein; 6) der Granutith, welcher den kör- 
nigen und •chiefrigen begreift. 

Urgrünstein. S. den vorhergehenden Artikel und Grün- 

Urgyps, S. Urgebirge und Gyps. 

Urin. S. Harn. 

Urins alz. S, Harnsalz. 

Urinsäur: S. Harnsäure oder Blasensteinsäuri. 
Urinspiritus, S. Harnsälz, fl üchtiges, flüssiges, 
Urkalk. S. Urgebirge und Äa/A. 
Ur säure, S. die Artikel Feuersäure und Phlogiston. 
Urs t off, S. Elemente. 

Urtrappg eb i.rge. S. den Artikel Trappgebirge. 



t 

Uruku. S. Orlean. ' 



Ussat'sMineralwasser([m Arriege- Departement, j/4 Meile 
Ton Taraacon und r x/a Meile too Ax). Herr Figuier hat die 
dortigen Wasser, deren Temperatur er 27 bis 30 Grad 11. fand, un- 
iersucht, xa Kilogrammen 930 Grammen: 

, Badewasser Quellwasser 

Salzsanren Talks . . 0,4* Grammen 0,41 Gr. 

Schwefelsauren Talks 3t38 — 3,4« — 

Kohlensauren Talks 0,12 — 0,06 — 

Kohlensauren Kalks 3.28 — 3,ao — 

Schwefelsauren Kalk s 5,75 — 3,4« — 

10,95 Gr. 10,^9 Gr. 

Verlust . • . • i« 0,5 Gr. 0,6 Gr. . 

Kohlensauren Gas . 4 i/o Kubikzoll. Weniger. 

Der Schlamm, welcher sich in den Wannen findet, enthielt in 
100 Theilen : 40 Alaunerde, ao kohlensauren Kalks, xo schwefelsau- 
ren Kalks, a Eisenoxyds, 28 Kieselerde. 

(Annales de Ghimie. Vol. LX.XIV.) 



V 



V. 



* ■ 



* 



Vals's Mineralwasser (in der Danphine, 2$ Kilometer 
(5 Stunden) Yon der Rhone). Herrn Mituard's Untersuchung zu- 
folge enthalt das Wasser der dortigen 5 Quellen schwefelsaures El- 
ten, Alaun und Kohlensäur. Es steht in dem Ruf, dafs es ein Vomitif 
abgebe. (Bouillon - Lagrange, essai p:'59o.) 
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Va nille; L. Siliaua Vanigliae; F. Vanille, Die aromatischen, 
über x/a Fuf« langen und 1/4. bis ifx Zoll breiten Scbooten einer 
Südamerikanischen Schlingpflanze, Epiderulron Vänilla Lin., Vanilla 
aromatica Willdenow. Buchholz, welcher dieselben einer Analyse 
unterworfen hat, zerlegte $00 Gran: 

Extractitaioffs * • *• 84 Gran 

Dorcb Aetfkali aufgelösten Extractt ♦ . . . 35, o/s — 

Chinaartigt-n Extracts mit Benzoesäure ... 45 — 

Sülsen Exiracrirstoffj . 6, 1/0*0 — 

Zuckriger Malerie mit Benzoesäure . . • . 30, 42/30 — 

Gumnu'i . ' . P . $6 — 

Mod : Harten Gummi'* . . . ♦ 29, if$ — 

JZigenthümlichen fetten Oels . . . . . . 54, 1/4 — 

Eigen ihümlicben Harze« ir, 1/2 — 

Keiner Benzoesäure . 1/4 — 

Harz- und exfractintoffhahiger Benzoesäure 5» x/a — 

Amylumartigen Stoff« 14» 1/4 — 

Unauflöslicher Fa«er . . . IOO — 

Verlust a8, 57/Ö0 — 

Aetherisches Oel liefs sich nicht daraus durch die Destillation 
gewinnen, sondern der Geruch wurde zerstört, — Die Vanilleasche 
enthielt kohlensaures Natrum, Kali, Kalk nnd Talk, schwefelsaures 
Kalk, Kali, Salzsäure Salze, Alaunerde und Kupferoxyd 

(Buchholz, im Repertorium für die Fharmacie. B, a. Nürnberg 
1816. H. 3. S. 253.) 

Variolith; L. Variolithus; F. Variolite. Mit diesem Na- 
men bezeichnen die ältesten Mineralogen sehr rerschiedenartige 
Mineralien, deren Habitus sie mit den menschlichen Blattern vergli- 
chen, ^lan scheint verschiedene Conglomerate , einige* Varietäten 
dea Mandelsteins und andere Fosiilien mit hervorragenden runden 
Körnern darunter begriffen zu haben. Später hat man den Begriff 
auf ein körnig und als kleine Geschiebe, in einer aus Cblorit und 
Hornblende bestehenden Gebirgsmasse eingewachsenes Fossil, wel- 
ches einige fÜT dichten Feldspath, andere für Saussürit halten, be- 
schränkt. Man findet diesen Variolith im Bayreuihiachen, inDurance 
bei Briancon, in der Schweiz, Saroyen und Pienxont. 

Synonyma: Blatterstein, Pockenstein. 

(Wallerius, reen. min p. 315. — - Hoffmanns Handbuch der Mi- 
neralogie. B. 9. S. 358- — v Leonhards Taschenbuch. B. 7. S. 
236. -~ Prince de GaJli/.in, Recueil p. 290.) 

Vegetabilische Bestandtheile S. die Namen der- 
selben und Pflanzenchemie, 

Vegetabilische Säure. S. Jen Artikel Säure und die ein- 
zelnen Namen der Säuren. 



Ve getation. 5. Pflanzenchemie, 

Vegetation* metallische, S. Metallbaum, 

\ ' . " 

Vegeto chemie, S, Pflanzenchemie, 



k 



\ 
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Veilchens aft ; L Succus fiorum vlolarum. Der blaue Saft 
der blauen Veilchen (Viola odorata) dient zuweilen alt Reagens 
für Alkalien, welche ihn grün färben und für Säureo, w (che ihn 
röthen. Viele andere blaue Pflan»enfarben^äuJjera gleiche Wirkung. 

Veilchenstein. S. Steinblüth*. 
Venen. S. Blut und Gefäfse 

Venenconcretionen, S Concretionen. B* i, S. 189 

Venter • > q uinus. T ine in den alchemiatischen Zeilen sebr 
gebräuchliche Benennung für Pferdemiat, dessen Wärme zur Berei- 
tung einer groff en Menge geheimer und bekannter Mittel gebraucht 
wurde. . 

Ve nus. S. Kupfer. 

Verbindung , chemische. S. Mischung, 

Verbrennung; L. Combustio ,* F. Combustion, wird * n ~ 
ter Licht und Wanne-, oder Feuer Emwickelung erfolgende Verei- 
nigung dea Sauerstoits mit einem der Vei brennung fähigen Körper 
genannt. Ein mit Sauerstoff gesättigter Korper iat das Product die- 
ses Phänomens, oder der verbrannte Korper.- Da die Intensität des 
dies« Verbrennung begleitenden Feuere bei verschiedenen Körpern, 
oder bei denselben Körpern unter gewissen Bedingungen, ein Maxi- 
mum und Minimum darbietet und selbst bei einigen unmerklich wird, 
und da die Oxydation eine notwendige Folge jeder wahren Ver- 
brennung ist: ao hat man jeden Verbindungsact ejnea Körpers mit 
Sauerstoff eine Verbrennung genannt und demnach dieselbe in s) 
leuchtende und b) dunkele eingetheilef ; allein die*e Einteilung ist 
nicht nothwendig, weil wir die Säurungen der Körper ohne Feuer- 
phänomen mit dem Worte Oxydation bezeichnen. Jede Verbrennung 
ist daher zwar eine Oxydation; allein nicht jede Oxydation eine 
Verbrennung. Auf der andern Seile ist nicht jede Licht- und 
Wärme-, oder F^oer- Emwickelung ein Verbrennen, wie dieses im 
Artikel Electricität und Phosphorescenz entwickelt ist, und wie wir 
Beispiele finden bei der Verbindung einiger Metalle mit Schwefel 
{Erglühen) ohne erfolgende Oxydation, beim Glühen mit Sauerstoff 
pesrt.fi,-. ter, oder im Feuer nicht oxydirbarer Metalle, welche nach 
dem Erkalten ihre ursprüngliche Geatalt wieder erhalten. 

Ungeachtet man aeit den früheaten Zeiten Hypotheaen ersonnen 
bat, diese aufteilende Erscheinung, welche jeder Mensch kennet und 
Woron er Nutzanwendung macht, zu erklären: so sind wir doch, da 
wir das Licht und die Wärme nicht kennen, noch immer aehr fern 
. Tom Ziele geblieben. In den ältesten Zeiten nahm man das Daseyn 
eines elemertariachen Feuerstoffs an, welchem man die Eigenschaft 
zuschrieb, andere Körper in seine eigene Natur zu verwandeln. 
Andere erklärten daa Verbrennen gatiz mechanisch, indem sie die 
Feuermaterie, in kleinen Hüllen eingeschlossen, in den rerbrenniicben 
Körpern auchren und diese Hüllen bei Entzündung zerspringen und 
die Feuermaterie frei werden liefsen. — Im Jahre 1669 legte Becher 
'den Grund zur Lehre von dem Phlogiaron , Ton dessen Gegenwart 
•ein Schüler Stahl bald die BrennfäUigkeit der Körper herleitete, 
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iidem er das Phjogiiton wahrend dem Verbrennen entweichen, oder 
f rig werden heu. Da man später jedoch fand, dafs d<e Metalle 
d ch daa Verbrennen achwerer werden, welches mit jener Anaicht 
in Widerspruch steht: ao achrieb Gr en dem Pblogiston in der 
Fok'e negative Schwere zu, d. h. er erklarte ihn für einen daa spe- • 
ci/iache Gewicht der Körper rermindernden Körper, — Lange vor 
Becher, nämlich im Jahre 1630, rermuthete schon Rey, dafs die 
Metalle bot ihrer Verbrennung dnrch Aufnahme eines Stoff*»* ans 
d**r Atmosphäre schwerer werden. Hooke machte 1665 seine' für 
damalige Zeiten sehr scharfsinnige Theorie bekannt, mit welcher er 
beweisen wollte, dafs in der atmosphärischen Luft ein dem Salpeter 
ähnlicher, oder gleicher Stoff enthalten sey, welcher die brennbaren 
Körper bei erhöheter Temperatur auflöse und dadurch eine ao hef- 
tige Erschütterung errege, dafs Licht und Wärme die Folge daron 
seyen, Mayow trug 16^4 eben diese Theorie etwas modificiret 
vor. Dieser früheren Thatsachen ungeachtet verschaffte aich Stahl's 
Lehre doch allgemeinen Eingang. Macqaer und Black erklär, 
ten das Phlogiston später für Licht und lyrwan für Wasserstoff, 
Indessen überzeugten aich Prieatley, Orawford, Scheele) 
und andere Chemiker immer mehr und mehr, dafa dadurch dieses 
wichtige Phänomen keineswegs erklärt werde. iL a v o i a i e r , wel- 
cher aeiner Vorgänger Erfahrungen durch höchst scharfsinnige und 
mühsame Versuche prüfte und erweiterte, zertrümmerte S t a h l's Lehr- 
gebäude und begründete das antiphlogistische „System, welches nicht 
nur die Erscheinungen dea Verbrennens, sondern such eine Menge 
Anderer bis dahin ganz dunkel gebliebener Beobachtungen sehr 
genügend erklärte und der Chemie eine wahrhslt wissenschaftliche 
Gestalt anheilte. Seiner achonen Theorie huldigten 1785 Berthol- 
]et, dann Fourcroy, 1787 G u y t o n -M o rve a u und nach und 
nach wurde aie von allen Gelehrten der Welt, unter denen vorzüg- 
lich Girtanner, als atarker Vertheidiger derselben, genannt zu wer- 
den, rerdient, anerkannt. La v o i a i e r bewiefa mit der Wage in der 
Hand, dafs die Lufc, in welcher die Körper verbrennen, genau ao 
viel an Gewicht abnehme, al.« die verbrannten Körper zunehmen, 
-und dals diese Zunahme von dem abaorbirten Sauerstoffe der Luft 
herrühre. Er nahm hiebei an, dafs der Saueratoff der Atmosphäre 
durch Lichtatoff und Wärmestoff aeine Expansibilität erhalte, und 
dafs letztere bei dem Verbrennen, wobei sich der Sauerstoff verdich- 
tet, frei werden nnd das Phänomen des Feuers erregen. Da aber 
nicht allein der Sauerstoff in Gaagestah die Körper verbrennet, Jon. 
dern dieses such unter gewissen Umständen e'rfolgt, wenn er, wie in 
der Salpetersäure, dem Salpeter, der Salzaäure in ihren höheren 
Oxydationszuständen, dt»m überoxydirt salzsauren Kali und einigen 
Oxyden gebunden, folglich nach L a v o i s i e r* s Theorie, seines Licht- 
und VVarmestofFj beraubt ist : ao läfat letztere immer noch eine grofse 
Lücke übrig. Brugnatelli, dieses fühlend, nahm an, dafs sich 
der Sauerstoff in zwei verschiedenen Zuständen mit den Körpern 
verbinden könne, indem er in dem einen Fslle mit einer grofsen 
Menge Wärme un^ Licht verbunden bleibe, in dem andern aber des 
Lichts und der Wärme völlig beraubt werde. Den mit Wärme und 
Liebt verbundenen Sauerstoff, er sey gebunden, oder gasförmig, nannte 
er Thermoxjrgcn g den dtron befreiten aber Q*ygirh nnd dadurch 
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erklärte er ef, dafs noch einige feste, sehr saoerstoffreicbe Körper- 
•in wahres Verbrennen bewirken können. Die*e Hypothese ist in 
der Thal sehr sinnreich, besonders da es ein»* Tbatsache isr, dafs 
diejenigen aauerstoffreichen feiten, oder flüssigen Körper, welche dal 
Verbrennen bewirken können, blols in den niedrigen Oxydationezu- 
atänden wirklich verbrennen, d. i. sich unter Lichtentwickelung oxy- 
diren, während sie auf der höheren Stufe der Oxydstion, worinn sie 
erst zum Verbrennen geschickt werden, ohne i'euerphänomen den 
Sauerstoff aufnehmen. Demungeachtet lädt sie yiel zu erklären 
übrig, wotun wir nur dieses anfuhren wollen, dafa das bei dem Ver- 
brennen freiwerdende Licht hauptsächlich Ton der Beschaffenheit dea 
brennbaren Körpers abzuhängen scheine und nicht immer mit der 
zum Verbrennen notbigen Menge Sauerstoffs in Verhältnifs steht. 
Hicht er (und später Gren) suchten daher zu bewegen, dafs der 
Licbtstoff als ein- Wesentlicher Bestandteil aller brennbaren Körper 
zu, betrachten tey j das SaLeratoffgaa, oder die atmosphärische Luft 
aber nur allein durch Warmestoft permanent elaftiiche Materien 
werden, (i) Jedes Verbiennen eines Körpers betrachtete er als die 
Function einer doppelten WaMserwacdtfchafr, wobei sich die Basi» 
des brennbaren StoiU mit dem Sanerstofte und der Lichtstoft (Brenn- 
stoff' des ersteren mit dem Wärmestoffe des leisteten r.ü Licht rer- 
einige Aus der jedem brennbaren Körper eigenth limlichen Menge 
Brennstoffs (l.itMtiofi > *rk'äret er die [nlenetfjt de« Lichtes und 
der Hil/.e oder GiurK indem er den zur Bindung de* Licbts>toff* 
Überflüssigen Wärm* atoff m<t dem erzen; ten Licht da« Feuer bilden 
l$f*t, Umgekehrt ist die lUduction der Oxyde nach dieser Theorie 
ebenfalls die Folge einer doppelten Wahlverwandtschaft, indem der 
zur Reducfion angewandte Körper unter binilufj der Wärme den 
Sauerstoff d«s Oxyds aufnimmt und der sauerato ff freien Basis seinen 
Lichtstoff abtritt Diese Theorie, pach welcher sich die Verbren- 
nungen in der That befriedigend erklären lassen, bat nichts weiter 
gegen sich, als den Mangel des Beweises vpn der Materiellst dea 
Lichta und der Wärme. Selbst der Umstand, dafs der verdichtete 
und aehr angehäufte Sauerstoff das Verbrennen befördert, läfst sieb 
einsehen, wenn man die Notwendigkeit der in diesen Fällen er- 
forderlichen Temperaturerhöhung, wodurch dem plötzlich frei wer- 
denden Sauerstoff Wärmeitoff geboten wird, berücksichtiget. Uebri- 
gens kann die Abwesenheit des Wärmestoffs iu concreten Körpern 
auch nicht bestritten werden und es läfst sich aus der Lehre ron 
der speeifischen Wärme sehr wohl der Schluß« ziehen, dafs sich in 
den sehr sauerstoffreichen und dadurch die Verbrennung möglich 
machenden Körpern eine sehr grofse Menge Wfnneatoffs verdichtet 
habe; auf der andern Seite darf man aber die Gasarten nicht frei 
yon Lichtstoff halten, weil aas einigen, wie z. B. bei der atmosphä- 
rischen Luft, durch blofse Compression in der Compressionsmaschine 
der zündende Funke erregt werden kann. Und wollte man in die- 
sem Falle auch annehmen, dafs das Stickgas die QjeJle des Licht- 
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(|) Eigentlich nannte er das, was wir Lichtstoff nennen, Brenn- 
stoff oder Phlogiscon, welcher, mit Wärmestoff verbunden, den 
Liebtatoff oder das Material des Lichtes bilde. 
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Stoffs «ey ond hier eine wahre Verbrennung demselben stattfinde: 
so würde man doch einräumen müssen, dafs das Stickgas durch beide 
irnponderable Materieh seine Eigenschaft erhalte; so auch beim 
Wassel sroffga s und dessen Arten, welche mit Sauerslotfgas brennen. 
Es würde sich aus diesen Ansichten der Grund ergeben, warum der 
Sau erstell der meisten verbrannten Körper unfähig ist, das Verbren- 
nen zu unterhalten und warum verschiedene verbrennlicbe Körper 
bei ihrer Verbindung Licht entwickeln können, ohne zu verbrennen 
(d. i. ohne sich zu oxydiren). — In neueren Zeiten bat man die 
Verbrennung nach electro- chemischen Principi'en zu erklären ge- 
sucht. Da nach dieser Ansicht der Sauerstoff electro- negatiT ist, 
die rerbrennlich>'n Körper aber electro- positiv sind: so vereinigen' 
•ich das — E de* erstem 'mit dem -f- E der letziern unter Lichtent- 
wickefüng zu o E, indem die verbrannten Körper immer — E desto 
mehr erhalten, je mehr Sauerstoff sie aufnehmen und verdichten. 
Uebrigens sieht man leicht ein, dafs durch di*»se Erklärungsweile 
gar nichts gewonnen wird» weil wir die Natur des electrischen Flui- 
dums eben so wenig, als die Ursache der Licht- ücd Wärruetbätig- 
keit kennen. 

Man mag Steh übrigens die Erscheinungen des Verbrenrtena er- 
klären, wie man will: ao'la'sm sich dabei Volgen de Gesef/e anneh- 
men: i) Zur Entzündung ein* j vf»jbrennlichen Körpers ist eine seiner 
Natur angemessene Temperatur erforderlich. Der Pyrophor brennt 
bei der niedrigsten Temperatur; der Phosphor entzündet sich bei 
30 Grad R. ; der Schwefel witd vor der Entilammuog flüssig und 
brenn* bei läo Grad K. ; der reine Kohlenstoß und dec'0iamsnt er- 
fordern Weifsg/ühhifze. aj Ohne Gegenwart des SäaerjtoiTgas ist 
keine Verbrennung möglich ui«d alle die Verbrennung befö'dern- 
den Körper, z. B die oxydirte Salzsäure, müssen Sauerstoff enthalten. 
Daher kann in einer gegebenen Menge atmospha) ischer Luft daa 
Brennen nur so lange stattfinden, als noch Sauerstoff vorhanden ist, 
und der verminderte Rückstand der Luft ist zum Verbrennen un- 
tauglich. 3) Die Verbrennung geschieht um desto lebhafter und 
vollkommener, je mehr durch Zug u. a w. der SaueisfofF dem er- 
hitzten, oder glühenden, verbrenniiehen Körper hin/U^eführet wird» 
Daher verstärken wir die Verbrennung durch Windöfen, durch Ge- 
bläse, in Arg a n da Lampe und Ph i lori er'* Ofen. Eb*ri daher ver- 
hindern auch alle Körper, welche die brennende Fläche unmittelbar 
aufser Berührung der Luft setzen, das Brennen, und hierauf beruhet 
das Löschen brennender Gebäude mitteUt Spritzens mit Wasser, Wo* 
zu jedoch stets eine so grofse Menge Wassers erforderlich ist, daf* 
die brennenden Körper hinlänglich bedeckt und gekühlet werden jj 
denn eine sehr geringe Menge Wassers bei sehr heftiger Glnlh ter-» 
mehrt gegentheils die Flamme, weil in diesem Falle das Wasser zer- 
fetzt und Wasserstoffgat frei gemacht wird. Daher schützen Salzej 
besonders Pottaschenauilösung, wOrinn Körper getränkt werden, letz- 
tere gegen daa vollkommene Verbrennen. Besonders löschet achwe* 
fligaaurea Gaa das Feuer. 4) Der verbrannte Körper gewinnet genau 
ao viel an Gewicht, als die das Verbrennen bewirkte Luft verloren 
hat. 5) Das Product der Verbrennung ist nach Verschiedenheit des 
▼erbrennlichen Körpers verschieden. Die Kohle bildet z. B. ein gas- 
förmiges Product (kohlensaures Gas), wobei Asche, d. i. d?t salzige' 
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nnd erdig« Bestandteil zurückbleibt, der Waisen tofF einen flu«, 
•igen Körper (Wewer, ; der Phosphor und Schwefel unter gewissen^ 
Umständen einen weichen Körper, und die Metalle pulvrige, oder 
'steinharte Productej das flüchtige Zink giebt einen flockigen Subli- 
mat u. a» w. 

Der Unterschied zwischen einem glühenden nnd einem mit hel- 
ler Flamme brennenden Körper beruhet darauf, da£s im eratern Falle 
ein nicht flüchtiger Korper, im letztern aber ein flüchtiger Körper 
brennet, denn jede reine Flamrae ist das Verbrennen eines in Dampf- 
end Gaageatalt versetzten Körpers, welcher, wenn er, wie der Schwe- 
fel (blau;, das Zink (weifs), das Kupfer (grün/, daar salzaanre Stron- 
tian (rott», die Boraxsänre (grün), die Flamme« färbt, in der Feuer- 
werkskun*t angewandt werden kann. Hiebei iat jedoch zu. bemer- 
ken, dafa die Feuerbe-tändigkeit der Körper einen aehr relativen 
Begriff verbindet, da diese von der Heftigkeit der Gluth bedingt 
wird. Gold z. B. glühet in gewöhnlichem Weifsglühfeuer nur; «Heia 
im Focu« des Tichirnbausiachen ftrennspiegels, im Kreise einer star- 
ken galvanischen Säule und vor Newmanns Schmelzapparat verflüch- 
tiget ea aich in Form eines purpurfarbigen Pulvers. Ueberhaupt 
hängt die Farbe und die Intensität einer Flammt» nicht nur von der 
Natur der.Gasarr, oder de* verflüchtigten Körpers, sondern auch 
Ton der Menge des damit in Berührung kommenden Sanerstotf- 
gas ab, wie wir im Artikel Steinkohlengas und slrgand 's Lampe gese- 
hen haben. Eine gewöhnliche Kerzenilamroe wird dieses vereine- - 
liehen. Erhitzt man den fettigen Docht dea Lichtes T. Vllf. Fig 6\, ao 
wird das Fett zersetzt und es erzeugen aich, indem das flüssige Fett 
immer forttahrf, durch die Poren des Dochtes mit kochender ßewe- 

fung zu steigen, dieselben Producte, wie hei der DestiUatJon der' 
teinkohlen (nur kein freies Ammonium. Der unterste Saum der 
Flamme b. b, unmittelbar am Docht, tat blau aufs^rlich reiner (alz 
innen; gefärbt und rührt her ton dem zuerst entweichenden Kohlen- 
ozyd - und kohlig»*m Waaseratoffgaa. Ueber dem Dochre erhebt -ich 
zunächst wegen Mangel hinlänglicher atmosphärischer Luft ein dun- 
kel brennender, daher substanzielle Kohle und Rufs absetzender Licht- 
kegel a, aus Kohlewa*aerstoffgaa, ö>bilder»dem Gas und mechanischen 
durch den Lnft«trom fortgerissenen Theilen bestehend ; ihn umgiebt 
die mehr mit der Luft in Berührung stehende, daher hell leuchtende, 
vollkommen verbrennende und wenig rauchende Licbthüile c, c, d. 
Und die ganze FJamme wird von dem fast farbelosen Lichtsaum f, f, 
£, begränzt, welcher, besonders au den breifesten Pon ten f, f, die 
heftigste Hitze erzeugt und wegen vollkommener Verbrennung de* 
olbildenden Gas gar nicht raucht, sondern in reines Waaier nnd 
kohlensaures Gaa verwandelt wird. 

Aus den bisher bemerkten Thatsachen ergiebt sich endlich, daf« 
in Hinsicht der Verbrennung die Naturkörper in folgende 3 Kinasen 
■erlallen: 

i. Körper, welche das Verbrennen befördern. Diese Klasse 
macht allem der Sauerstoff, oder das Sauer>tor?gaa aus. 

■2. Unverb rennliche Körper In diese Klasse fallen alle Pro- 
tbicte der Verbrennung. Diejenigen Oxyd*», welche höhere Oxyda- 
tionsstnfen eingehen, absorbiren den Sauerstoff ohne Lichtentwick«- 

> 
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lang. Aach von dieaer Seife erweiaet «ich da«V gemeine aalzaanre 
Gas al» ein oxydirrer Körper und der Jrnhuni, dasselbe für eine 
Verbindung toii Chlorin und Wasaerarcil^a* zu baiton. Bei der 
Verbrennung der organischen Körper, z. B, den Pflanzensäuren, 
verhält es »ich freilich anders, denn während «ich der Sauerstoff der- 
aeiben mit ein#*m Theil Kohle za kohlensaurem Gss vereinigt, ver- 
brennt die freie Kohle und da.1 freiwerdende YVasaeiatoflgaa mit 
dem atmoaphär.scben Saueratoftgaa. 

3. Verb rennliche Körper, wohin alle Metalle und überhaupt 
alle nicht oxydirre Körper «eiechuer werden müssen. 

(Aftifser den im Artikel Phlogistpn, Licht und pVärme genana- 
reo Schriften s. F. A. Loren/a ehem. phya. Untersuchung de« Feuers. 
Kopenhagen und Leipzig 17851* — ScheeJe'a Abb. ?on der Luft und 
dein Feuer. Up'sala und Leipzig »777- — Hooke'a Micrographia p. 
105. oebar dessen Lainpas. — Kirwan, an Essay on, Phlo£fiaton and 
the Constitution« of Acide. — ßi u^natelli in Ann. de chim. T. XXIX. 
p. rga. — » Thomaon in IWholaon'a Journ i8°3- $« 10. — Lavoisier'a 
Traite de chimie. T. I. p. 58 T. II. p. 17^.9. Mem de Paria 1777 
p. 59 a. 1783. 5o5. — v. Crella Ann 17S9. B 2 145 — Gerard. The- 
orie de la coinbnstion , ou easai aur les comb. Thermoxygenea et 
Oxygenes. Bruxellea ifcot?. — J. B. Lamar^k, Ke/ufaton de la thöo- 
rie pneumatique. Parta An 4. — Mem present lea basea d'une 
nouvelle theorie phya. et chim. etc. aefrant de developpemenf k 
l'ourrage precedente. Paria 1797 (An. $.) — iiichter, über die neuern 
Gegenat. d. Chemie. St. 3. 1 793- — Kaiiner'a Beiträge. B 2.. S, 
7 21. — Deasen Einleitung in die Chemie. 1819. S. 76 — Neuere 
Verauche lindet man in Schweiggera Journ. B. ao. S. 134. — Ueber 
Sicberungj mittel gegen Feuersgefahr: Brugnatelli in 
den Annalea dea Ana. T VI. p. 530. T. VII. p. 26a — Scherers 
Journ. B. 9. 705. — Osiander, wie- können Palläste ti. a. w. gegen 
Keuersgefahr geac!iürzt und Feiiersbninsie überhaupt vermieden wer- 
den? Hanorer 131a. — J. F. Krügelstein'« volls'. Feuerpolizeywi«- 
Äenach. T. I. Leipzig 1798. p« »9*. — Ungenannter, in den Annalea 
dea, Ana. B. 17. p. 90. — PJoucquei'a Mittel, Wohnungen und Gt> 
bäude anverbrennüch zu machen. Tübingen 1791. — Lowitz in den 
o. Act. acient. imp. Peirop. T. XII. iSor. p. 44 — Kirchhof in Sche- 
rera Nord. Blattern. B. 1. H. 2. Halle 1S17 S. laa — Scherer da- 
lelbtl. S. r5i,. — v. Crella ehem. Annalen 1792. S. 451. 1793. S. 5rg.) 

Ve r d am pf ung. S. Dampf and Wärme, 

Verdauen. S. den Artikel Chylus. 

Verde antiko, ein Gemenge au« edlem Serpentin und 
Kalkstein. . — S. auch Porphyr. 

V e rdediCorsica, S. Smaragdit. 

Verde di Prato und Verde di Susa. S. gemeinen Ser- 
pentin, 

Ver den* 3 Mineralwasser. S. Uhl/nühf. 

Verdiin numgi h. Viluitio F. Ddlnyement. Sie findet traft, 
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wenn eine dicke Ma«se, oder ©ine «ehr neroisch wirkende Flüssig- 
keit mit Wasser, oder einer anderen Flüssigkeit vermischt wird; 

Verdickung ; L Jnsptssatio ; F. Inspissation , der Ueber- 
eane einer flüssigen Substan/. in einen zähen, consistenten. oder fe- 
sten Körper. Dieses geschieht auf sehr verschiedene Weise; häufig 
durch Oxydation und Sauren ; gewöhnlich durch Verdunsten. 5. 



Vererzt. S. Erze. 

Verflucht ig en. S. Dampf, Destillation, Flüchtigkeit, 
Sublimation und l-Värme. 

Verglasung\ L. Vitrißcatio ; F Vitrißcation, nennet man 
den durch Sc' mitarbeiten bewtikten gla artigen Zustand einfacher, 
oder zusammengesetzter Körper. Die kün fliehen Vergasungen sind 
immer oxydirte Stoffe Beispiele findet man in den Artikeln Anti- 
moniumglas, Bleiglas. Email, Glas, Porzellan, Porzellanjarben, 
phosphorsäure, Arsenikoxyd, Borax, Harnsalz. 

Vergoldung', L Inauratio f ¥. Dorure^hü der Gold über- 
2U g genaunt, mit welchem man Körper in der Absicht bekle det, um 
aie gegen die Wirkung der Luft und Feuchtigkeit zu schützen, oder 
ihnen auch das Anaehen der goldenen Arbeiten zu geben. Die Kunst, 
zu vergolden, beru et entweder auf der Adhäsiooskraff, oder auch 
auf chemischer Verwandtschaft, welche «wischen zweien versebie*. 
denen Metallen stattfindet. Ith weder das eine, noch das andere 
der Fall, so kann man häufig vermittel t eines Zwischenmittels die- 
sen Zweck erreichen., — Das Veifahren beim Vergolden richtet sich 
nach der Natur der zu vergoldenden Materien, wobei man im Altge- 
meinen aaf folgende Art verfährt: 

I Vergoldung der Metalle: lj Aechte oder Feuer- 
Vergoldung. Nachdem die zu vergoldende Fiäche de Kupfers, Mes- 
sing*, Tombacks, oder der Bronze sorgfältig gereinigt ist, wird sie 
mit einer \ehr mit Wa ser verdünnten Auflösung des Quecksilbers 
in Salpetersäure fQuirkwasserJ überzogen, wodurch sie e.nen wei 
Isen Quecksilberüberzug erhält Von einem zuror durch Auflösen 
x Quentchens Gold in a Loth Quecksilber bereiteten consittenten 
Goldamnlgam wird dann die gehörige M^nge mit dem Kunferstiire 
des Goldarbeiters recht gleichfoimig aufgetragen und zuletzt die Arbeit 
übeT Kohlteuer unter einem Schornstein gelinde • o lange erhitef, bif 
da* Quecksilber verflüchtiget und die Vergoldung eine reine Gold- 
farbe erhalten hat. Soll die Vergoldung stärker ausfallen: so wird 
die Arbeit erneuert — Z iweilun ist es bester, die verquickte Arbeit 
mit etwas metallischem Quecksilber zu überziehen und dann einige 
Goldblättchen darauf zu drücken. — In der Kegel überzieht der 
Vergolder die vergoldete Flache noch mit Gluhuachs, brennt das- 
aelbe darüber ab, re niget nac mala die Fläche, wäscht sie in heifser 
Weinsteinauflösung und polirt sie. — Die Fa>be, welche die Vergol- 
dung er ält, hängt ab roo der Goldlegirang und der Farbe und dem 
Mi*chung*verhiltnifa der zu vergoldenden Composinon. 

Ebenso ist das Silber zu vergolden, mit dnm Unterschiede, dafs 
dasselbe nicht zuvor mit Quickwasser behandelt wird. 
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Vm JEVren, ©der Stahl auf diese Weife zu vergolden, rauft die 

Vereinigung dea Amalgams durch einen Kupferüber/ug vermittelt 
werden, da zwischen Quecksilber und Eisen keine Verwandtschaft 
vorbanden ial. Dieses geschieht, wenn man das sorgfältig gereinigte 
Eisen mit einer wässerigen Kupfervitriolauitösung überpinselt und 
schnell in Wasser abspühli; oder noch , besser, wenn man, nach 
K- nman n, 4 Loth Schwe felaäure, i \f% Loth Alaun, ifz toih Sal- 
miak, Lo,h Kupfervitriol, x Loth Zinkvitriol, 10 Loth Essig in 
3 ^fS Ptuod Wasser auflöset, ron dieser Auflösung in eine Schals 
mit einigen Loth Quecksilber eine hinlängliche Quantität giefst und 
mit die en Substanzen vermittelst eines Läppchens die Metallfläche 
ao lange übergiefst, b<a sie mit einem bleichen Kupferüberzuge und 
etwas Quecksilber überzogen ist. Das Metall iat dann achnell in 
lauem Wasser zu *püblen, mit Goldamalgam an überziehen, und wie 
oben zu behandeln 

Ein anderer Weg ist, Gold in einer Flüssigkeit dea AJembrot- 
salze» (2 Th. Sublimat und 1 Th. Salmiak} und Salpeiersäure aufzu- 
lösen, die Auflösung einzudicken, mit Weingeist' zu verdünnen und 
das, wie eben bemerkt, serkupferte Metall hiosunzutauchen. Dann 
wird das Quecksilber über Feuer von der Arbeit abgetrieben. — Eben 
ao wird auch Silber vergoldet. Man nennt aie die, Griechische Ver- 
goldung. 

Die Golddrähte und goldenen Tressen gehören ebenfalls hier- 
her, denn sie sind entweder vergoldetes Silber, oder vergoldete« 
Kupfer. Man platirt, oder vergoldet einen silbernen, oder kupfer- 
nen Cyiinder recht stark und zieht ihn durch Drahtzüge zu Drähten, 

(S Gold.) 

a. Kalte Vergoldung: a % , auf t rocke nmm Wege. Die Auflösung 
dea Goldes in Königswasser wird krystalhsirt, das feste Salz in Waa- 
aer aufgelöst, die Auflösung auf Leinwapd gegossen , letztere "ge- 
trocknet und verbrannt. Diese Goldasche reibt man vermittelst ei« 
nes in u bsal auflösung getränkten Korks auf die gereinigte Me- 
tallilache Die Vergoldung i r äufierst schwach. 

b* Aul nassem Wege. Man taucht die Metalle, mit Ausnahme 
des Silber«, in eine möglichst neutrale wässerige Goldautlösung, oder 
io Goldäther und goldiialtige ätherische Oele j allein auf diesem 
Wege gelingt sie vielleicht nie vollkommen. 

3. Blattgoldvergoldung, Die gereinigten Metalle werden po- 
lirt, stark erhitzt unj mit 1 bis 3 Lagen Goldblatt belegt, welches 
mit dem Polirstahl . sanft abgedrückt wird Die Vergoldung iat mit 
Blutslein zu poliren. - Eisenwaaren werden auch haußg mit Succin- 
vernis (Bernsteinvetnis) iberzogen und, nachdem der. Ueberzug so 
weit getrocknet ist, dafs er nur noch schwach klebt, mit Blattgold 
belegt und in einer Hitze, wobei der Stahl blau anläufr, getrocknet. 

Die rauhe Vergoldung (Or hach£) ist ebenfalls eine Blattgold- 
vergoldung Man ritzet die zu vergoldende Fläche mit einem Mes- 
ser und trägt 10 bis ra Lagen doppeltes Blattgold darauf, wie oben« 

4. Unächte Vergoldung In England verfertiget man ein Amal- 
gam ans 1 Th Zink und 1* Th. Quecksilber (fugt zuweilen auch 
etwas Gold hinzu;, schultet dasselbe in SaUsaure, fügt etwas rohen 
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Weinstein hinzu und kocht das zuvor sorgfaltiar gereinigte Kopfer 
mit dieser Flüssigkeit. Man «oll das tiuf diese Weise reriom backte 
Kupfer zu «ehr dünnen Drähten ziehen und die falschen Tressen 
daraus anfertigen. — Hierher gehöret auch das Belegen der Metalle 
mit Kupferblätteben; so wie auch das l aberziehen mit Goldlack. 
(S. nnten.) 

II. Vergoldung des Glases und Porzellans. Die 
Gefafse werden mit einem Veruifs überzogen, wenn derselbe fait 
trocken ist, mit Blairgold belegt und im Ofen getrocknet. Besser 
und dauerhafter ist die Vergoldung, wenn ein leicht schmelzender 
Flufs, z. B. Borax, angewandt wird. Die schönste Glasvergoldung ist ' 
diejenige, wo die bis zu einem gewissen Grade erwärmten Geschirre 
blofs mit Blattgold belogt uod dann durch neue Erliirzung vollkom- 
men eingebrannt werden. — In Hinsicht der Porzelianvergoldung, 

•. Porzellan» 

' . - 

III. Vergoldung steinerner, bleierner, gy p s e r ner 
und hölzerner Körper. Die Körper werden mit einem Vernis, 
dem etwas geschlämmte gelbe Er le und Bleiweifs hinzugefügt ist, 
dünn überzogen unJ, wen» der Ueberzug beinahe trocken ist, mit 
Goldblättchen kun>tmäf^ig belegt. Diese Vergoldung ist luflbe- 
•tändig. • ♦ 

Die Lei/nvergoldung, deren man Srch zum Vergolden der Bilder- 
rahmen u. s. w. bedient, gi-sch'ebt auf folgende Weise- Zuerst wird 
Polement auf das trockene geebnete Holz getragen. Die Fläche 
wird mit «teilend heifser Prr^dmenileimauflösuiig einigemal getränkt; 
nach dem Trocknen mit einem Uetierzuce aus geschlämmter Kreide 
und Leimwasser bekleidet, getrocknet, mit Schachtelhalm polirt ; zu- 
weilen noch mit einem neuen Ueberzuge versehen, mil Leimwasser 
überzogen, polirt und durch Reiben mit einem Lappen geglättet. 
Dann trägt man den Grnnd auf, welcher ans geschlämmtem Armeni- 
schen Bolus, ßleiweifs, se'ir wenig Wach« un'l L«Mmwasser ; od-r 
aus Armenischem Bolus, £iweifs , Seif? und Wasser bereitet wnd. 
Wenn der Grund vollkommen ausgetrocknet itt, schreitet man 2ur 
Vergoldung, indem man die zu vergoldende Stelle mir starkem Wein- 
feist anfeuchtet, das Blattgold vermittelst des Haarspatels darauf 
legt und mit einem Pinsel andrückt. Diejenigen Stellen, welche 
Glanz erhalten sollen, werden mit dem Agate geglättet. 

In manchen Fällen hilft man der Vergoldung nach durch Ueber- 
ziehung mit einem Lackvernis aus Gummigurt, Zinnober und Eng- 
lischroth mit etwas Terpentinöl. — Auch Gommigutt und Operment 
dienen bieza. 

Die sogenannte grüne Vergoldung unterscheidet #'»ch von d*r 
vorhergehenden dariun, dafs der Vergoldung durch lieber/streichen 
mit Leimwasier ein Theil des Glanzes benommen wird. 

IV. Papiervergoldung. S. B. a. S* ra. 

V. Ledervergoldung, Zeugvergoldung. Sie geschieht 
auf diese Weise, dafs man die Körper ,nsch Verschiedenheit des 
Zwecks mit e;nem harzigen, oder leimigen, oder eiweifiarngen lieber» 
zuge bedeckt und dann das ächte Blattgold (oder Kupferhlättchestf 
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darauf drückt. — Gewöhnlich bedient man lieh trockener Klebmiitel 
und drückt da» Gold heifs darauf. 

Hierher gehöret die Vergoldungtart der Madame Fulham, wel- 
che Zeuge mir Goldaullöaun^ tränkte oder bemahlte und dann Phoa- 
pborwaaserstoffgas, oder Schwefe ldämpfe darauf wirken lief?. 

Daa Leder und auch andere Sachen, werden häufig blofs mit 
Silber - » oder Zinnfolie belegt und letztere mit Goldrernifs überzo- 
gen. Letzteren erhält man durch Auflösen Ton 5 Loth Körn#»rlack, 
4 Lolh B^rnatein, a Loth Sandale, 2 Quentchen Drachenblut, 1 
Quentchen Gummigurt, r/a Quentchen Safran, a Quentchen Terpen- 
tin und a Hund Alkohol. 

"VT. Goldschrift und Gold m ahlerei. S. Musehelgold, 
Musivgold, Bronze, Rost und Tusche. 

CKinmana Geschichte dei Eilen« B a. S. a8. — t. Crella ehem. 
Annalen 1794. S. 40a. — Loo», Encyclopädie u. a. w. Berlin bei 
Pauli. — Ueber unächte Treaaenvergoldung der Engländer: Bibliotb, 
Britann. 1807. Jul S «77. 278. — Ephemeriden B. 5 Liefer, 1. 1808. 
— Proust, niber Aethenergoldung, HB Jouin. f. Chemie u. Phya. B. 1. 

4790 

Verhaltnifszahl. S. Mischungsgewicht und Me/skunst t 
chemische. 

• - > 

Verkalken. S. Oxydiren. 

* # 

Verkehrstein. S. Hydrophan bei Opal. 

Verknistern. S. Decrepitiren. 

Verknöc,herung. S. Osiifiartion. 

Verkohlen. S. die Artikel Holz und Kohle. 

Verkohl ung s 0/ en. S. ebendaaelbat ond Steinkohlengas. 

Verkupferung ; L. Decupratio ; F. Decuivration. Die Ver- 
kopftrung füürt gewöhnlich de«i Namen unächter Vergoldung weil 
man aich hiezu, wie im Artikel Vergoldung bemerkt iat, der Kupfer, 
blältchen bedient. — Die Verkupferung dea Eiaens getchiehr, wenn 
man die gereinigte Fläche mit aanrer Kupf^rntriolauflöaung überzieht, 
wodurch daa Kupfer metalliach niederschlagen w.rd, wie ebenfallf 
bei Vergoldung bemerkt wurde. S. ferner Lioner Gold und «n- 
ächte Vergoldung. 

Verlarvt. S. Erze. 

Vermiculith. S. Hdtnintolith. 

Vermillion. S.Zinnober. 

Vernis; L. Vemisium; F. Vernis, iat eine harzige, oder fet- 
tige, in der Luft austrocknende Flö.tiiekeit, deren man aich bedient, 
um die Obertläche der Körper tu überziehen, damit aie Glans er- 
halten und gegen die Wirkung der Lufr. der Feuchtigkeit nnd an- 
derer fremdartiger Körper eeachtmt werden. Daa Wort Verms h&t 
aeine Deriration ron dtfm Griechischen Bigev**», womit daa aut ei- 
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»igen Bäumen quellend« glänzende Harz bezeichnet wurde. Hieraus 
entstand nach und nach Bernika, Bernix, Vernix, Venns and Firnifs. 

Man kann die Vernas« füglich nach ihrer Misc-ung oder ihrem 
Aufiösungimittel in verschiedene Arien emtheilen and diese sind in 
den Artikeln Copalvernis, Lackvernis, Oelvernis beachrieben. An* 
dere Arten Ueberzuge findet man bei Ksse, Eiweifs, Kalk, KJeber 
und Kitt. 

Nachträglich will ich hier folgende Vorschriften zur Bereitung 
ganz vorzügl eher Vernitse geben: 

1) Copahernis 1 Unze Oat- oder Westindischer Copal wird 
*/5 Quentchen Gamphers in 6 bia *8 Loth dea stärksten Alko* 

hob in einem voitchiossenen Gefälle io gelinde Wirme gestellr. 
Es erfolgt eine •allige Auflö ung und der Copalvernia ron Weuindi- 
Schern Copal ist ganz farbalo*. — Man kann nach Willkühr den 
Vernia dicker, oder dünner machen. — Eben to läfst sich der Copal 
in ätherischen Oelen vollkommen auflösen. 

2) Lackvernis (ordinairer) zmm Ueberziehen der Gemälde. 7 
Loth Mastix'- , 1 Loih Französischen Terpentins, 1 Quentchen Garn« 
phera und 1 Pfond Terpentinöls. i 

Lackvernis zum Vergolde*. S. den Artikel Vergolden. 

Elastischen Vernis f bereitet man durch Auflösen des Caont- 
choue'a in Schwefelätber, oder in ätherischen and empyreumauachea 
Oelen u. s. w. 



V Oetvemis, zum Ausreichen der Wände. Th e nard empfiehlt, 
einen dicken Brei aus 7 Th fein ^estolsener Bleiglätte, 93 Tb. Zie- 
gelmehl und der nothigen Meng« Leinöl zubereiten und die Mauer 
damit zu überziehen, nachdem sie entweder mit einem nassen 
Schwamm, oder mit Oel etwas angefeuchtet ist. 

Verona' s Min er alw a ss er , sind von Volta untersucht. 
Die Trinkwasaer daselbst, welche theils aus ßergquellen, theils aus 
Flüssen entspringen enthalten alle etwas kohlensaures Kalk ; einige 
auch Gyp» und Salzsaures Kalk, aehr wenig Talksalz und Kiesel- 
erde; Ssuersioffgas. Die Brunnen und Quellen an den Seiten der 
beiden Katrelle, in der Nähe der Hügel, enthalten die meisten 
erdigen Theile. Dieses ist vorzüglich auch mit den Eisenquellen 
der Fall Das Wa aer der Dra oder des Bezirks von St Zeno ist 
reiner. Das Wasser des Gatleto, dicht an der Eisenquelle, zeigt gar 
keinen Erdegehalt ~ Dia meisten erdigen Theile landen sich im 
Etschxvasser. 

(Annali di Chim. T. II. p. 3 — T . Crells ehem. Ann. 1797. St. 8, 
S, 145 > 

Veroneser Erde. S. Grünerde. 
Zerplatzen. $ JDetoniren. 

V erplatinirung; L. DepUtinatio; F. Deplatination. Mas 
badient sich aeit mehreren J<ihren dea poWrigea metalliachea Pla- 
tins, welches beim Glühen des sslssauren Platiuammooiums zurück- 
bleibt, utm Porzellan damit zu überziehen. Hiebet verfahret man 
wie mit t|ero Goldoiederachlage. 5. Porzellan, — , In England sollen 
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auch Metall«, Borna! Stahl ond Measiog, rerplatiniret, und dazu die 
Auflösung der salzsauren Platinkrysratls in Aeiher angewandt wer- 
den. Wahrscheinlich fällt im letzten Falle die Metallbedeckung nicht 
besser aus, als bei der Anwendung des Goldätbera — Des oben er* 
wähnten metallischen Platinpulveia bedient man sich auch, mit 5 bis 
7'Theile» Quecksilbers amalgamirt, auf Kupfer, Silber und Gold zu 
tragen. Man reibt die MetalJfiächen unter Zusatz yon etwaa Kreide 
und Wasser und TerflücMiget das Quecksilber durch Erhiuung der 
überzogenen Metalle auf Kohlfeuer. 6 

Verpuffen. S. Detoniren. 

Verquickung. S Amalgamiren und Quecksilber. — Das 
VerquecksiJbern dei Kupfers und kupferner l.eg.rungen geschieht 
durch Reiben mit metallischem Quecksilber, oder mir dem sogenann- 
ten Mützenpulver (Pulvis albijicanj), welchea durch Zusammenrei- 
ben des meralluchen Quecksilbers mit Kreide bereitet wird 2nd 

lieh bedient man aich dea Quickwaaaera, wie im Artikel Vergolden 
und Versilbern gezeigt iat. e 

Verschlackung. S. Schlacke. 

f. '£*\!££2*? m f 9 «/ Sigillum hermeticum. 

In den alchemiatiachen Zeiten schmolz man häufig die Oeffnunge* 
gläserner Apparate and Gläser zu, um die Verflüchtigung und Ein- 

TsütZi ' Lttfl TO " kon,mcI1 ^zuhalten und diese Arbeit bezeich- 
nete man mit jenem Namen. 

^if rSt l be I Un ^ h ' D * ar e"*'*tio S F. Ar ß enture> Die Art, ZB 
Yersilbern, hat die grofste Aeh Jichke , mit der Kunst, zu rergoldel ; 
mit dem Unterschiede, dafa man in diesem Falle Silber» oder Silber- 
blattchen anwendet, 

h Versilberung der Metalle. 

i. Die heifse Versilberung , welche die Kchtette ist, wird mit 

„„rf% a .T, *T * ArN * ie d . ie Vergoldung, rerrichtet. £i,en 

und Stahlsachen musaen zuror Terkupfert werden. 

in wl!L? h,f fl'v A^r, besteht darion, die polirre und 

in Weinatainauflosurtg gekochte Kupferarbeit mit einem feuchten 

toZT n 4 n he,,e ? S ; lb f r ' f -« b teilen Salmiak" 

Kochsalz, Glasgalle und 1/4 ärzendem Quecka.lber.ublimat zu über- 
ziehen sie darauf zu glühen, in Weinateinauüösung abzulöschen» und 
die Arbeit .0 oft f p wiederholen, bis die Versilberung stark genug 
erscheint. Den Silberstaub erhalt man, wenn man fn S.lbetauflü ! 
aung eine Kupf«rp!atte legt, wodurch das Silber me»aJJ,sch nieder- 
geschlagen wird. - Vom Weifasieden der Legirnn^ de, Kupfe a mit 
Silber ,n Wein.teiuanllöiung iat im Artikel*«™^ die Cd e ge- 

Die Versilberung und die Belegung mit Blattsilber geschieht 

^Alaeine Art Versilberung kann auch die Kunst, zu pUttiren be 
trachtet werde», welche aich jedoch aehr wesentlich dadurch unter. 
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rfcheider, dafs sie die unadlen Metalle nicht mit einem blofsen Ueber- 
2u^, sondern mit einer wahren Silberplatte bekleidet und daher die 
dauerhaftsten .Sachen leistet. Das Verfahren, ia piatriren, bettebc 
im Wesentlichen darinn, dafs man eine ungefähr 4 Zoll dicke Ku- 
pfer* «nge auf das sorgfältigste reinigt, polirt und eine ebenfalls ge- 
reinigte, 1/5 Zoh du-ke Silbeiplatfe im &chweii«feuer darauf achwei- 
faer, intern man die Kanten und Ränder mit etwas kalcimrtern Borax, 
oder ge£.lüherem Nutrum bestreut. Die pla(iirte Kupferstange wird 
mittehr Wal/werke ausgereckt. — Da Silber und Eisen, oder Stahl 
keine starke Verwandtschaft zueinander haben, .«o können dieselben 
aoeh nur ▼ermittelst eines anderen Metalb, welches zu beiden Ver- 
wandtschaft bat, plattirt werden. Man verzinnet daher zuror die Eli- 
se -Hare recht stark und achmilzt dann ein Silbe; Mattchen darauf, 
od^. man lölbet das Sylberbiatt Termittelst des Schlag- oder ihn t- 
loths auf die Stahl- und Eisenwaare. — Elastische Stahlaachen wer- 
den auch wohl mir Schnelloth geiölhet. (S. Lathen.) 

i. Die kalte Versilberung, welche weniger dauerhaft ist, kann 
, auf verschiedene Weise ard(tiin<ien Die Kupferarbeit wird mit 
Quickwasser (einer verdünnten Aariösung des Quecksilbers in Salpe- 
tersäure) überMrirhen, wodurch sie sich mit Quecksilber überzieht; 
dann in eine Auflösung des Silbers in Salpetersäure getaucht und 
die dadurch erzeugte Silberamargambedeckung ausgeglüht, um das 
Quecksilber zu veiilüchrgen. 

Einfachere, aber weniger dauerhafte Methoden bestehen dar/nn, 
das Kupier oder dessen Leerungen mit einem Pulrer, aua 1/2 Quent- 
chen des oben erwähnten Silberstaubs, 5 Quentchen WVinstempul- 
rer und i/o. Quentchen Alaun bereitet, so lange zu reiben, bis eine 
ichöne Silberfarbe zum Vorschein kömmt. — Ein Brei oua gtscblämm- 
ter'Kreide und sa/petersaurem Silber entspricht ebenfalls dieser Ab- 
sicht. % , 

■ » * > 

IL Die Versilberung des Glases und Porzellans wild ganz auf 
die Art, wie die Vergoldung dieser Körper, veranstaltet, 

III. Die Versilberung und Silberbelegung des Holzes, des Le- 
derSy der Zeuge, des Papiers, des Gypses u. s. W, findet ebenfalls 
auf die "Weise statt, wie die Vergoldung jener Stoffe bewirkt wird, 
und man wendet hiezu nicht nur achtes Silber, aondern auch Zinn- 
folie an, je nachdem man die Absicht hat» acht, «der unacht au be- 
legen. „ 

Ver Stählung. S. Stahl. 

Versteinerung. S. Petrißcati*n. 

Vers üf surig ; L. Dulcißcatio ; F. Dulcification, bezeichnet 
diejenige Verrichtung, durch Welche man die Schwächung und Ab- 
atumplung, oder Zerstörung corro<iver, scharfer und aa!?iger Körper 
bezweckt, vor/.iiglich in der Absicht, danift sie den thierischen Or- 
ganismus weniger heftig afliciren. Man bedient sich dieser Benen- 
nung übrige s jet/t nicht mehr, weil unrichtige chemische Begntte 
dabei zu Gruna« hegen So nannten die Alten die Aefherisirung-, 
die Umwandlung tjes ätzenden Quecksiibersfcblimats in Calorne), rer- 
•chiedene Desoxydationen und Umwandlungen der heroischen Oxjd- 
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salze in mildere Oxydulsalze, die Verdünnung einiger Säuren u ff. w. 
Versüfsung. Aach die Quell« und Flufswssser neont man wohl, als 
Gegensatz der Sool - und Meerwaaser, süfae Wasser und die Um- 
wandlung der letztern in eratere, oder vielmehr in trinkbare Flü<- 
aigkeir, £. B dnrch Destillation, durch Fällung u. a, w. eine Versü- 
fsung des Wasaera. 

Verw an d tschaf t t chemische; L. Affinität chemica; 
F. Affinite chimique, im Allgemeinen, nennen wir die Thätigkeit 
der Körper, sich bei unmittelbarer Berührung gegenseitig anzuzie- 
hen, zu durchdringen und gleichartige Theile zu bilden. Diese De- 
finition schliefst die Anziehung der Körper in meßbarer Ferne, wel- 
che der Schwere und dem Magnetismus angehören, hieroo aus, wenn 
gleich, eireng genommen, dieses nicht statt findet. Die entfernte 
Ursache jener £rscbeinungen ist uns gänzlich unbekannt) wir leiten 
sie nur Ton einer angenommenen Kraft her, welche Verwandtschaf ts- 
kraft ("Vis affinitatis) genannt iat. Demnugeachtet beruhet das 
ganze chemische Wissen auf diesen Wirkungen der Körper, und 
wir müaaen aie mit Sorgfältigkeit erforschen und beobachten, wenn 
wir die wissenschaftliche Seife vervollkommnen und die Künste be- 
reichern wollen. — Aua allen bisher gesammelten Erfahrungen gehl 
hervor, dafa aie beatimmten Gesetzen unterworfen aind, dafa abef 
diese Gesetze, wie fast überall in der Natur, durch gewiase Verhält- 
nisse beschränkt werden. Daher ist es äufserst schwierig, vielleicht 
unmöglich, in wenig Sätzen die ganze Lehre der Verwandtschaft, zu 
umfassen, und aus diesem Grunde kann hier nur eine Uebeasicbt 
der Hauptsätze gegeben und in Hinsicht der unendlichen Ueber« 
gange und Diatinctionen auf diejenigen Werke und Abhandlungen» 
welche der geaammten Lehre, oder einzelnen Theilen derselben ge- 
widmet find, zurückgewiesen werden. % 

Die chemische Verwandtschaft kann von zweifacher Art teyn; 
nämlich sich äufsern x) zwischen gleichartigen Atomen und s) 
zwischen ungleichartigen Atomen. 

i. Verwandtschaft zwischen gleichartigen Atomen. Der Er- 
folg ihrer Wirkung ist Vereinigung der homogenen Theile zu ho- 
mogenen Ganzen. Wird der Staub des Zuckers geschmolzen,' des 
Zinnobers sublimirt, des metallischen Quecksilbera einem sanften 
Drock unterworfen : so vereinigen sie Sich zu ganzen Massen, deren 
Natur sich ic dem Zustande des feinsten Staubkorns gleichbleibt. 
Durch sie erhalten daher die KörpeT Zusammenhang,- weshalb sie 
die Verwandtschaft des Zusammenhangs (Affinitas aggregationisj 
genannt wird. Der Aggregationszustartd, oder die Form der Starr» 
heit und Festigkeit, der Flüssigkeit und Gasförmigkeit und dtren 
ModiHcationen (weich, zähe, spröde, elaatiach u. s. w.), und selbst 
die Krysrallisation, aind Folge ihrer durch verschiedene entgegenge- 
setzte Kräfte beschränkten Thätigkeit. — Man nennet diese Zusam- 
menhangs Verwandtschaft in der Physik die Cohäsion und unterscheidet 
sie von der Adfiäsion, welche msn als den Erfolg der Wirkung un- 
gleichartiger Tbeile zu ungleichartigen Ganzen definiret.» Es ist in- 
dessen- nicht nötlug, eine besondere Adbäsionskraft anzunehmen, 
weil die Eracheinungen, welche man mit diesem Namen bezeichnet, 
•öderen Kräften e.igebören und häufig Folg« der Misch ungsverwandt- 

C »5 • ] 
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Ä * r» „«J «1«* Lnftdrucket sind. Jenes findet «. B. afatt beim V«r- 
inVden Ver.ilbern a . w. der Metalle, wobei die Metallfläcbe« .a 
5« Stillen ihrer Berührung eine wirkliche Verbind ung eingehen; 
dieses bei der Yollkornmenen Berührung zweier geschliffener, dichter 
Sut-11 Stein- tfder Glasplatten, weiche, wenn die Flachen hin- 
länglich W* und die Poren mit etwas Oel, oder Wasser »•gefüllet 
iinf. niclt leicht Ton einander genasen werden können, bloia weil 
die Loft tie zusammendruckt. 

Der Cohäsion wirken entgegen: «) mechanische Kräfte, «. B. 
WUr Stöfs Druck, das Feilen n. a. w, bj die Mischungsverwandt- 
*chaft°\* den Fällen, wenn Stoffe mi# starker innerer Ezpanairkraft, 
«. K Wirme, wirksam werden. 

Verwandtschaft zwischen ungleichartigen Atomen. Der 
»rfole ihrer Wirkung ist Vereinigung der heterogenen Atomen zu 
fcomosenen Maaaen. Da «ich in diesem Falle die Korper durchdrm- 
aren und miacbeo : to hat man aie A.; die Mischungsverwandtscliaft 
hffinitas mixtionis •. syntheticaj genannt Sie endiget al.o. wo 
|2£ anfangt. Queck.ilber und Zinn, Queckailber, Zinn und Blei 
m I a w • flüssige schweflige Säure und schwarzes Manganoxyd; 
KupferoVyd und Ammonium; Alaunerde, Schwefelsäure, Waaaer und 
Kali- Ammonium- und aalzsaures Gas, yermischen sich augenblick- 
lich zu homogenen Körpern. - Erfolgt zwischen zweien, oder meh- 
reren, s.ch berührenden Materien keine M,.chuug,ao haben aie ent- 
weder keine Verwandtschafr zu einander, a. B Oel und Wasser. 
On««ksilber und A«ther, Kohle und Silber, welche weder beim Ge- 
trierponkt, «och in der Kochhitze eine Veränderung erleiden; oder 
es hindern ench andere Umstände ihre gegenseitige Anziehung und 
Durchdringen, wie dieses der AgKregationszuatand der Korper, z. B. 
Starrheit oder Festigkeit und oft auch Gasform, f einlassen kann. 
Gold und Silber wirken, wenn aie auch in den feinsten . Staub ver- 
wandelt aind, nicht auf einander, wahrend sie sich augenblicklich le- 
hren, wenn ihre Atome eich frei bewegen können, i^wenn sie 
leschmolzen werden ; so auch Diamant und Eiaen, ScnVefel und 
Kupfer u. a. w. Daher daa Sprichwort: Corpora non agunt, nus 
eint fluid . ^ 

Da die chemische Ansehung und Durchdringung heterogener 
Atome einen relatiren Begriff rerknüpfet, indem aie aich mit unglei- 
cher Stäike anziehen : «o unterscheidet man außerdem noch ver- 
achiedene Arten dieser Verwandtschaft. Nämlich : 

B) Wahlverwandtschaft fAffinitas electiva) nennt man die 
MiscUungsTerwandtschaft alsdann, wenn gemischte Körper bei Ver- 
mischung mit anderen aeisetrt und neue Verbindungen geb. ldet 
Werden weil in diesem Falle die Körper gleichsam diejenigen Stoffe 
wählen, an welchen aie die nächste oder stärkste Verwandtschaft 
haben. Sie wird genannt: 

a) einfache Wahlverwandtschaft, Affinitas electiva simplex, 
wenn ein aus zwei elementarischen, oder zwei zusammengeeeizren 
Stoffen gemischter Körper A aus a + c durch einen dritten ele- 
snentarischen, oder zusammengeaetz'en Stoff b, dergeatalr zerlegt wird, 
dafa'ein neues Gemische B aus a -f- b oder c -f. b entstehet und 
«, oder a tuageschiedea wird, wie folgende Formel zeigt: 
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c, Salpetersäure 
C, Salpetersäure 



A Silbersalpeter 



n, Silberoxyd -f- b, Salzaäore 



b v a -f b) Hornailber. 



Die Mischung und Zersetzung kann entweder auf nassem, oder 
auf trockenem Wege ttatr finden. Beiapiele des ersten Falles geben 
äs. B Zinnober, welcher, mit Eisenfeil deatillirf, in Scbwefeleisen und 
Quecksilber zerfällt; das Hornsilber, welches, durch Schmelzen mit 
Kali f salasaures Kali und einen Silberkönig gewähret. Selbst dis> 
Säuerung des Bleies und Silbers aus Kupfer (durch Wärme) gehörte 
hierher. So auch die Abrreibung des Bleies von dem Silber durch 
atmosphärischen Sauerstoff — Beispiele dea andern Falles: Stellet 
man in verdünnte Bleizuckerauflöf ung eine Zinkstange, ao fället sich 
dendritisch krystallinisch Blei, und die Flüaaigkeit enthält essigsaures 
Ztnk ; fügt man einer wä-serigen Eiweifsauflösung Saure hinzu, so 
schlägt sich geronnenes £iweifs aus der wässerigen Säure nieder; 
wirft man Soda in verdünnte Schwefelsaure, so entweicht kohlen- 
saures Gas, und es bildet sich GlaubertalzauflÖsung. 

Zuweilen ereignet es sich, dafa ein Stoff c, ungeachtet er mit « 
nicht so nahe verwandt ist, ala b mit a, einen Theil a, aus der Ver- 
bindung a 4- b, trennet, wenn er in grofser Menge angewandt wird ; » 
so da/a seine Menge ersetzt, was ihm an Verwandt chaft abgeht, und 
dieses ist es, 'welches Borth ollet die chemische Mass© nennt. 
Ans diesem Grunde erfolgen in den wenigsten Fällen auch nur ganz 
vollständige Zersetsungen , denn einerseits kann der ausgeschiedene- 
Stoff etwas ton dem anfgeloset bleibenden in sich nehmen ; andrer* 
seit« kann die auflösliche Verbindung Spuren des ausgeschiedenen 
Stoffs zurückbehalten. 

Wenn bei der Wahlverwandtschaft eines Körpers der auszu- 
scheidende Stoff die Gasform annimmt, ao wird die Zerlegung un- 
gemein beschleunigt, wovon der Grund sich aus dem Vorhergehen- 
den von selbst ergiebt. 

b) die doppelte TVahherwandtschaft, Jffinitas electiva du* 



ist, nämlich A, aus a -4- [> und B, aus c -f- d, sieb dergestalt wech- 
selseitig zersetzen, dafs zwei neue, zweifach gemischte Stoffe C ans 
e _|- c, oder a -f" d, und D, aus b -\- d, oder b H- c, entstehen. 
In vielen Fällen reicht die einfache Wahlverwandtschaft nicht hin, 
diejenige Verbindung Hervorzubringen, welche bei dem Doppel wech- 
sel erfolgt. Vermischt man s B. scbwefeJ aures Ammonium mit 
Salpetersäure, so erfolgt keine vollständige Zersetzung dureb Kry- 
stallisaiion ; allein schwefelsaures. Ammonium und Salpeter zersetzen 
lieh, wie folgendes Scherns zeigt: 
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A (= a + b) Uriprüngl. Verbind, Salpeter. 



C (a -|- c) l 
Neue Ver-I 
bindong I 
SchwefeU\ 
saures 
Kali. § 




(b-f-d) 

{Neue 
Verbind. 
Sal- 
petersau* 
res Am- 
monium. 

B(r c-J-d) Urapriingl. Verb. Schwefelsaures Ammonium. 

Collen dachte aich die Verwandtscbafiskräfte an den Enden 
zweier in der Mitte sich kreuzenden Hebet ; die Verwandtschaft von 
i zu b - 50 ; diejenige von c zu d s 46 und beider zusammen = 
96. Die Verwandtschaft ton a zu c aetzte er = 6a; diejenige von 
b zu (I, — 5g, und beider zusammen — 100. Da die Summe der 
letztem diejenige der entern überwiegt, ao müssen die HebeJ aich 
zwischen a, c und b, d schliefsen, A + B, zerlegt und C-(-D, ge- 
bildet werden. Da diesea Diagramm übrigena keine chemisch«, son- 
dern nur mechanische Begriffe verknüpfet: ao ist es von Anderen 
modiliciret worden, obgleich dadurch die Sache nicht mehr verainn- 
licht wird. 

Auf der andern Seite kann der eine Bestandteil einer zweifa- 
chen Verbindung eine so grobe Verwand tach ah zu einem Bestand- 
teil einer zweiten zweifachen Verbindung haben, dal» er das Bund- 
nife trennet, ungeachtet die beiden ausgeschiedenen Stoffe sich aus 
Mangel an Verwandtschart, oder «na andern Gründen, welche häu- 
fig durch den Sauerstoff veranlagt werden, gar nicht vereinigen. 
Vermischt man z. B. salpetersaures Queck*i)b«roxydul und salzsau- 
res Goldoxyd, so wird aaizsaures Quecksilberoxyd und metallisches 
Gold niedergeschlagen, während Salpetersäure, mit etwaa aalzsaurem 
Quecksilber verbunden, zurückbleibt. Schwefelsaure Thonerde und 
kohlensaures Kalk zersetzen sich ; allein die Kohlensäure entweicht 
gasförmig, und ea werden Gyp* und Alaunerde ausgeschieden. 

Bei der Zerlegung durch doppelte Wahlverwandtschaft, wie über- 
haupt bei der Wahlrarwand tschaft und Krystallisation, findet das 
merkwürdige Gesetz statt, dafs aich die Salze im Verhältnisse ihrer 
Unauflöalichke't vereinigen und ausscheiden. Kennt man den Grad 
der Außötlichkeit der Salze, ao lafst aich in der Regel mit Gewiß- 
heit der Krfolg vorhersagen So zersetzen sich essigsaures Blei 
und schwefelsaures Kupfer, indem schwefelsaures Blei augenblicklich 
niadergeachlagen wird; salzsaures Baryt und achwefelsanrea Kali; 
salpetersaures Silber und salzssnres Natrum ; blausaurea Kali und 
aalisaurea Eisen; chromsaures Narr um und esaigaaurea Biel; achwe- 
felsaure Tbonerde und e aigsaurea Kalk ; SchwefelwaeserstoftkaÜ und 
essigsaures Kupfer; salz'aures Barvt und schwefelsaures Silber, wo- 
bei sich Schwerspath und Hornsifber, beide unauflöslich, nieder- 
schlagen. — In vielen Fallen erfolgt jedoch diese Zersetzung nicht 
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vollständig, weil nebenbei Sparen 3 und Jfaeher «u/lötlicber, oder 
unauflöslicher Verbindungen entstehen und die Wirkung der chemi- 
schen Masse in ihre Aechre tritt. — Dieses ist desto mehr der Fall, 
je weniger unauflösliche, oder je mehr gleichen AuflÖslicbkeitsgrad 
besitzende Verbindungen dabei entstehen.' Vermischt man Salpeter- 
' eaures Kali und schwefelsaures Natrum in dem gehörigen Verhält- 
nisse, so krystallisiree oh alle mögliche 4 Salze, nämlich salpetersau- 
res Natrum, sslpetenaures Ksli, schwefelsaures Natrum , schwefel- 
eaures Kali. — Endlich kaun die Wahlverwandtschaft völlig verschwin- 
den und an ihre Stelle die Mischungsrerwandtachaft eintreten, wo- 
von die aus zwei Basen und zwei Säuren zusammengesetzten kry- 
alalJisirbaren Salze Beispiele geben, 

'Ein zweites wichtiges Gesetz ist, dafs bei der Vermischung neu- 
traler Salze, welche sich wechselseitig zersetzen, wieder neu« neu- 
trale Salze entstehen, und dafs der Ueberschufr der einen oder der 
andern der angewandten Verbindungen unverändert zurückbleibt. 
Die hieraus gezogenen Folgerungen sind in den Artikeln Neutrali- 
tät, Meßkunst und Salze erörtert. 

Ein drittes nicht minder wichtiges Gesetz ist dieses, dafs die 
Verwandtschaften der Körper sich zuweilen bei verschiedenen Tem- 
peraturen umgekehrt verhalten. Eine Auflösung des schwefelsauren 
Kali und kohlensaures Blei zersetzen sich, indem Bleivitriol und 
kohlensaure Kaliauilöaung entstehen; allein durch Glühen des koh- 
lensauren Kali mit schwefelsaurem Blei, wird kohlensaures Blei und 
schwefelsaures Kali erzeugt Schwefelsaurea Natrum und salzsaures 
Kali zersetzen eich bei gewöhnlicher Temperatur durch Krystalliaa- 
tion; vermischt man aber eine schwefelsaure Kali - und salzssare Na- 
trurnao/lösung unter dem Gefrierpunkr, so entsteht wieder salzaaurea 
Kali und schwefelsaures Natrum Eben so zersetzt sich bei mehre- 
ren Graden unter dem Gefrierpunkte Kochsalz und Alaun, wobei 
Salzsäure' Thonerde entsteht. 

Die Verwandtschaft der Körper wird ferner durch die Verwandt- 
schaft des Auflösungsmjftels oft sehr bedingt. Salzsäure Magnesia 
und Glauberaalzaußösung vermischen und zersetzten sich durch Kri- 
stallisation,« indem Bittersalz und Kochsalz entstehen. Digeriit man 
dagegen die beiden letzten Sslze in Pulverform mit Alkohol, ao lö- 
set dieser xsalzsaurre Magnesia auf, indem Glaubersalz zurückbleibt. 
Man sieht alao, dafs in allen Fällen die Unanflöslichkeit der Körper 
die Verwandtschaft bedingt. — Hierauf beruhet vielleicht die Abwei- 
chung der Verwandtschaft der Körper auf trockenem und nassem 
Wege. 

c) Die mehrfach zusammengesetzte Wahlverwandtschaft {Af- 
finität electiva complicata). Sehr häufig aind die Gemische, wel- 
che sich in Conflict befinden, sehr znsimmeogesetzr, und es entste- 
hen rnannichialtige Producte und Educte, wie dieses bei der Aether- 
bildong, de.r Gäbrung, der Zersetzung organischer Körper u. s. w. 
der Fall ist. 

Man bat noch eine Menge Verwandtschaften anderer Art ange- 
nommen, *die sich aber einer der genannten 4 Arten anschliefsen. 
Hierher gehören unter andern: C.) H e n k e | s Anneigungen, oder die 
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anneigende (aneignende) Verwandtschaft (Appropriation^* , s. 
Affinität appropriata), welche eintreten toll , wenn zwei Körper 
•ich nur durch Vermitrelung eine« dritten verbinden, z. J>. Fett und 
Wasser vermittelst Kah'». Dieses ist indefs bloi« eine Mischungs- 
verwandtschaft, da Oel und Wasser kein» chemische Anziehung be- 
sitzen! die Seife aber ton dem Wasser aufgelöst wird, wobei wir 
zuletzt jedoch auf da« Geietr. geführt werden, dafs nicht alle Stoffe 
•ich in allen Verhältnissen vermischen. D) Fourcroy'a und Via- 
quelin's neu erzeugende, oder disponirtnde Verwandtschaft. Sie 
•oll ststt linden, wenn nsch Vermischung mehrerer* zusammengesetz- 
ter Körper neue Producte entstehen und aalgeschieden werden, die 
nicht schon gebildet, sondern nur ihren entfernten Bestandteilen 
nach in d«m Gemische rorhanden waren; B. wenn organische 
Stoffe mit Schwefelsäure behandelt werden. 

• * 

Geoffroy der ältere entwarf 1 718 znerst chemische Verwandt- 
, tchaftstafeln (Scalae s. Tabulae affinitatum electivarum simpli- 
cium) der einfachen Wahlverwandtschaft <fer Körper, worinn er die- 
jenige Materie, deren Verirandtschsft er heitimmte, an die Spitze 
stellte und jede der übrigen Körper nach dem Grade ihrer Verwandt» 
scbaft der Ordnung nach folgen liefs. Geliert, Marherr, £rx* 
leben, WrnzeJ, Borgman, Kirwan, Vaoqnelin und 
endere Chenvker erweiterten und berichtigten dieselben. Ungeach- 
tet dergleichen Skalen von grofrer Wichtigkeit sind und {«dem Chemi- 
ker durch eigene Erfahrung bekannt werden müssen: ao sind sie 
bisher immer döfch noch unrollkommen geblieben, weil die verachie- 
denen Temperatoren d;e Ordnung der Körper ändern und überhaupt 
die zussmmengesetzte Wahlverwandtschaft, die Oxydarionszostände, 
das Auflösungtmittel und die dsvon abhängende Au Höflichkeit oder 
XJoauflöslichkeit ond andere Umstände sie beschränken. — Daher 
hat auch Berthollet in neueren Zeiten die Annahme, data die, 
Verwandtschaft eine selbstständige Krsft sey, in Anspruch genommen 
und die hei Mischungen und Zersetzungen stattfindenden Erschei- 
nungen als einen Erfolg mehrerer wirksamer Kräfte, z. B. der Schwer- 
•ußöslicbkeif, der Flüchtigkeit, der Krystalliairbarkeit, der Efflorr- 
•cenz n. s w., betrechtet. 

In neueren Zeiten hat man es auch versucht, diese Wirkongen 
der Kprper nach electro- chemischen Princinien zu erklären, beson- 
ders da in einigen Fällen die Electricität bei der WahWerwandtaciiaft 
•ichtbar thätig ist. 

Synonyma: Chemische Anziehung; L. Attraetio chemica. 

(Tables des differ. rapport« observes en ebimie entre differ. 
•übst, par GeofTroy i'aine, in den Mem. de l'acad. royale. Pari« 
J718. p. ao2. — v. Crells n. chem Archiv. B. 1. S, 197. — Eclair- 
cissemens daselbst 1720. S. 20, und in v. Crelh n. Arch. B. a- S. 35« 
— Gellerts Anfangsgründe der metallurg. Chemie. Leipzig 1750. — 
Ph. Amb. Marherr, diss. de affinitate corporam. Vindobon. 176s« 
Ueberv. v. Baldinger. Leipzig 1764. ~ Erxlebent Anfangsgründe 
der Chemie. Göttingen 1775. §. 83>* Dritte Aufl. 1793. — Tob* 
Bergman, de attractionibus elecrivis, Opuscul, phy«. et ehem. Vol. 
III. p. 29t. — C F. Wenzels Lehre von der Verwandtschaft der 
Körper. Dresden 1777. Mit Anmerk, v. Grindel. Dresden 1800. — 

* \ 
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J. Cb. Wieglet, Revision, der Grund), von der ehem. Verwandt«, d. 
Körper. Kr furt 17S0. — Guyron - MorveauT allgem, theor. und prakt. 
Grund«, der ehem. Affin: rat oder Wahlanziehung, aus dem Fr. übers. 
y t J. Veit, herausgegeben von Hermbttädt. Berlin 1794. — G. C. 
Schmieder, de aftnitatiboa chemieiia di«sert. Hai. Magd ob 179& — 
Gergen' s und Höcuheimera Tabellen über die ehem. Verwand fach, 
d. K. Frankf. a. M 1790. — J. F. Henkel, de Appropiatione. Drei- 
dae 1727. — Dessen klein, min u chem Schriften S. 1, — Mao 
qaer's chym. Wörterb über«, v. Leonhard!. B 6 1790. S. 715. — • 
vVeigels Grondr. d Chemie. T. 1 § 259. — Hahnemann in Deraa- 
chy'i Laborant im GroCien S. 4. — Fourcroy u. Vaoquelin in Anna- 
lea de Cbimie. T. XXIII. — Trommadorfts Journ. d. Pharm» B 6. 
St. 1. S. 172 — » Kirwan, phy*. chem Schriften. B. 1 A. 2. S. Jß- *"•* 
Essai de Statiqne chimiqoe. Par G L. Bertholiet Vo! I. II Pari« 
1802. — Uebers, Ton G W. Battholdy nnd mit Erläuterungen von 
Fiacher. B. 1. 2. Berlin 1811. — ßerthollet , Recherchea aar les 
loix de l'affinite. Ch. I — III — Untersuchung über die Gesetze 
der Verwand rschaft. Aua dem Franz. übers von £• G. Fiacber. Ber- 
lin 1802 Journ. f. Chemie u Phya. B 5 S. 248* Ana»' de Chim, T. 
XL1X. N. allgem. Journ. d, Chemie B. a. S. 476. — Schnaubertt 
Untersnchong der Verwandtschaft der M*»fallo*yde za den Säuren. 
Nach einer Prüfung der nenen Bertholletachen Theorie. Erfurt i8<>3. 
— Gay - Lua^ac, im N. allgem. Journ. d. Chem. B. a. 487« ■*»■ ß« 
B. Karsten'* Revision der chem Artinitätalehre, mit Kückaicht auf 
Bertholleta neuer Theorie Leipzig 1803. — D»U* Attrasiooe Opus- 
caletto. Coamop 1802. — Drechler, Darstellung der LebrbegrifTe) 
Bertholleta über Verwandtschaft, vergl mit Bergman'a L«hrbegr. in 
TrommadortTs Journ B. 13. St. a. S. 1. — Link'« Kritik der Ber- ' 
tholletscben Theorie in Gehlens Journ f. Chemie u Phys. B 3, » 
S 232. — E. G. W. Kastner'a Grundrifa der Chemie, B 1. S. 15a. 
Dessen Grundr der Physik. B 1. S 94. B. 2 S. 602. — Dessen 
Encyklopäd Uebers S. 10. — Deaaen Einleir in die neuere Chemie. 
Halle n. Berlin 1814. S 357 — Winterl'a Provisionen p. 45. — 
Trommsdorffs Darstellung der Säuren, Alkalien und Erden, ihrer 
Verb, zu Salzen und Wahlverwandtach. Erfurt 1801« — Gren'a av- 
atem. Handbuch der Chemie 3. Ausgabe. B. 5. S. 775. — J M. So- 
cquet'e theor. und pract. chem. Abhandl. , übers, v. Trommadorff, 
Erfurt 1803. S. 1 — 99. — F Gieae, von den chem. Proceaaen. Ber- 
lin i8«>4. S. a5o — Proust, in Gilberia Annalen. B. 25. S 44. 164, 
a66. 289 44o. B. 26 S. 115. — Gehlen'a Journal. B. a. S. 55. B. 3. 
53- B. 6. 575. — J. B Richter, über die neueren Gegenstände der 
Chemie. B. in. S. 187. — Deasen Anfangsgründe* der Stöcbyometrie. 
Breslau und Hirschberg. B. 1. 1792» ß. 2. X793.) 

Verwesen. S. Fqulnifs. 
Verwittern. S. Efflorescenz. 

Ve rzi nkung ; L. Dezincatio , F. Dezincätioh (Etamage de 
ZincJ. Verzinken beifsf, ein Metall mit einem Zinköberzuge, wel- 
cher gleich einem Lothe darauf haftet, versehen. Man hat schon 
in älteren Zeiten dergleichen Arbeiten onternommen; Geoffroy 
machte 1725 und Mal o um 174* Yermche darüber bekannt. Beim 
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Versinken dpi Kupfer« nnd Eisen« verfahrt man übrigen« wie beim 
Verzinnen. Nachdem das Metall vollkommen gereinigt und gebej- 
tzet ist, Wirdes in flüssiges Zink so lange getaucht» bis es sich darinn 
•tark erhitzt hat. Beim Herausziehen findet man die Fläche dann 
tnit. einer Zinkbaut überzogen, welche, da aie nie ?oll kommen gl eich» 
förmig erfolgt, an den dicken Stellen abgerieben wird. Malouin 
empfahl die Verzinkung für Beschläge an Pferdegeschirren, Sporen, 
Schnallen, Knöpfe u. «. w., weil der Zinküberzug «ich wegen seiner 

Sröfsern Härte nicht ao leicht, als Zinn. abreibt und er sehr fest ad- 
äriret. Man hat indessen wenig Anwendung hieron gemacht, weil 
die Verzinkung wegen der Strengflüssigkeit und Flüchtigkeit des 
Zinks mit gröfsern Schwierigkeiten rerknüpft ist, als die Verzinnung; 
besonders da die flüssige Zinkoberfläche wegen der hohen Tempe- 
ratur weder durch Fetr, noch durch andere Stölln gegen die Oxyda- 
tion geschützt werden kann. Die Verzmktrng der Kochgeräthe ist 
übrigens gänzlich zu rerwerfen, denn das Zink oxydirt s»cb in ho- 
ber Temperatur, wird durch jede Säure schnell angegriffen und die 
Zinksalze erregen Erbrechen (wenigsteua in grölseien Do«en). — 
Baschendorff empfahl in neuern Zeiten, rerzinntes Kupfer mit 
einem (leichtflüssigeren) Ueberzuge au« 5 Tbeilen Zink und zwei 
Theilen Zinn zu bedecken. 

tGeoffroy, in den Mem. de l'Acad. de« «cience« de Paria. 1725. 

5. 81. — Malooin daselbst 174a. p. 100. — De ls Folie in Kozier's 
ourn. de pby«. 1778. Decembr. p. 438. 1799. Octbr. p 307. — 
Mongez daselbst 1781. Jul« p- 8a. — De la Planche seance pobl. ' 
tenue par la faculte de Med. en Vnir. de Paris 1« 9.' Dacb. 1779 a 
Paris 1780. p. 18. — Buschendorff im Journ. für Fabrik und' Manu- 
faktur iäoa. — Vauquelin, in Gilbert« Annalen der Physik, ß. 55. 

s. 591) 

Verzinnung;!*. Obstannatio metaltorum ; F, Etamage, nennt 
man den Zinnüberzug, mit welchem man Kupfer, Kupteilegirungen 
und Eisen in der Absicht, sie gfgen die Einwirkung ?eischiedener 
Agenzien zu schützen, oder «ie für andere Aibeiten (t. B. zur P/at- 
tirung das Eisen) Torzubereiten, oder ihnen das Ansehen a.Iberner 
Geschirre zu ertheilen und das Lüster der Arbeiten zu erhöhen, über* 



I. Verzinnung des Kupfers und dessen Legirung. Die GefafVe, 
welche Terzinnet werden sollen, sind zuerst sehr sorgfältig zu reini- 
gen, welches entweder durch Abscfynben, oder durch Scheuere, oder 
Beitzen geschiebt ; dann über glühenden Kohlen so stark zu erhitzen, 
dafs hineingegossenes Zinn darinn flüssig bleibt, welches vermittelst 
Werg auf die ganze Fläche zu verwischen iat, damit aicb das Zinn 
übeiall gleichförmig anlegt und Jegiret, Um die Ozydation des 
Zinns zu Terhindern und die MetallHächen Tollkommen metallisch 
zu erhalten, worauf das Ganze beruhet, bestreicht man gewöhnlich 
das heifse Kupfer, ehe es mit Zinn in Berührung kömmt, mit Colo- 
phonium, oder streut Salmiak rauch eine concentrirte Auflösung des- 
selben wird angewandt) darauf. 

Die Verzinner und Kupferachmiede bedienen sich zum Verzin- 
nen häufig keines reines, sondern eine« aus 2 Tb. Zinn und 1 Th. 
Blei legirten Zinns, weil dieser leichter fiiefst und die Verzinnung 
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glänzender ausfällt. Da nnn aber die Verzinnung der Kochgeschirre 
in der Abiicht geschieht, den Angriff eines der Gesund 1 eu achi<Ili- 
cheii, in Säuren aufiöitfcben Metalle* zu verhindern, und das Blei 
selbst der Gesundheil noch nacbtheiliger, als Kupfer ist: so ut eine 
solche Verzinnung häufig in Anspruch genommen und ?on fielen " 
Aerzten für eine Quelle mancher Krankheiten geha'ten norden. K* 4 
Wurden Versuche afgestellt, ans welchen man den Schlufs zog, dafa 
Saure Speisen, besonders Es>ig, dss Blei auflöe ; Frousr bewies 
das Gegentheil, und ganz kür/.lich ist dieses Ton Hr. Fischer in 
Breslau wiederhol t worden. Der, Wichtigkeit des Gegenstandes we- 
gen, war ich bemüher, mich durch eigene Versuche bieron za über- 
zeugen. Ein« Legirong aus a Thei'en Zinn und r Th. Blei worde 
ein ^e Tage 1 bei einer Temperatur ron ungefähr 50 l<\- 40 Grad R« 
mit starkem Essig in Berührung gelasten, die trübe Flüssigkeit, wel- 
che sieb nach Verlauf dieser Zeit gebildet hatte, Ton der rückstän- 
digen Legirung abgegossen und filtrirt. Di* wasserhelle Flüssigkeit 
liefs ich mit Salpetersäure bis zor Trocknif» einkochen. In Wassel* 
aufgeweicht, blieb Zinnoxyd zurück; die Flüssigkeit harte einen Sü- 
lsen Geschmack, gab mit Schwefelwasserstoff virte schwarzbraune* 
mit schwefelsaurem Kali eine weifse Ti Übung und enthält demnach 
wirklich Blei Eben so wurde d^r im Fihrum ryerbliebene weifse 
Satz hebandelt und ganz dasselbe Resultat erhalten Aua diesem 
Versuche erbellet folglich, dafs jene Versuche unrichtig sind, und 
dafa eine bleihaltige Verzinnung zuverläfsig nachtheilg werden kann» 
Ich zweifle indessen keineswegs , dafs man die Sache gewöhnlich 
übertreibt; denn bedenkt man, dafs 1 Quadratzoll guter Verzinnung 
nicht über 1 Gran Zinn enthält, bnd dafs eine gut rerzinnie Kasse- 
rolle bei täglichem Gebrauch 1 1/2 Monat gebraucht werden kann? 
ao mögte die Spur Bleies, welche beim jedesmaligen Gebrauch ab- 
genutzt wird, wohl selten in Betracht kommen. 

Znr Englischen Verzinnung soll eine Legirung ao* 5 Tb. Zinn, 
1J9 Th Zink, i/a Wismuth, 1/2 Messing dieiier-. Die Gefäf e werdet! 
in das geschmolzene Metall getaucht, heraufgezogen, mit Salmiak 
bastreut, wieder hineingetaucht, und mit Werg planirt. 

1. Verzinnung der Nadeln. Die Nadler legen in einen ova- 
len kupfernen Kessel ein 4armiges eisernes Kreoz ; auf diese* eine 
dünne Zinnplatte, welche eine 4 Linien dicke Schicht, durch Kochen 
in Weinsteinaullösung gereinigter, messingener Nadeln enthält; sie 
bedecken die Nadeln wieder m^t einer Zinnplatte nnd fahren fort, 
den Kessel mit Nadeln und Zinnplatten bis zut Hälfte zu schichten. 
Dann füllen sie den leeren Raum mit einer coocentrirten Weinstein-» 
auflösnng und bringen die Flüssigkeit zum Kochen. Nach einiget* 
Stunden sind di» Nadeln, als Folg« einer stattgefundenen Auflösung 
des Zinns nnd Niederschlag« desselben nnier Einfluf* electrischer 
Spannung, Verzinnet, worauf sie mit Wasser abgewaschen und in 
Rollfässern mit trockenen Sagespähnen, oder Kleien u. s. w. geiei- 
nigt werden» 6 

3. Verzinnung des Eisens. Da man das Eiien hauptsächlich 
nur gegen den Rost au »chützen sucht und folglich die ganze auftere 
Fläche Terzinnet: so geschieht dieses in der Regel durch Einfand 



Eintauchen 

der Tollkomuien blank geicheuertan Korner in geschmolzene! Zinn. 
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In den Blechhütteto wurden die Eifenblecbe zuvor dorch abwech- 
selndes Benzen in einem sauren Wasaer von verschiedener Stärke 
Ml gegohrnero Roggenmehl oder Schrot (oder saurer Milch, oder mit 
etwa» Salz- oder Schwefelsäure vermischtem Wasser) gebeirzet, nach 
2 bis 5 Tagen in" reinem Wasaer durch Scheuern mit Sand vorkom- 
men gereinigt nnd bia zum Gebrauch in Wasser geworleu Uai 
Verfahren ist übrigem nich der Menge dei zu verarbeitenden Blech« 
•uf verschiedenen Hütten etwaa verschieden In Böhmen bei Hein- 
richsgrun werden 18 Centner Zinn, «reiche 28 Pfund Kupfer enthal- 
ten, in einem eingemauerten eiiernen Keiie) geschmolzen, ao* Ta- 
feln der rein-ten Eisenbleche hineingelegt, nach 1/4 Stunde mit 
Zangen berau gezogen and auf zwei eiserne Stangen horizontal 
S»e werden hierauf aufi N-ue Stuck für Stuck in einen ver- 
mittelt einer eisernen Scheidewand abgesonderten Raum dea Kes- 
sels getaucht, schnell wieder herausgezogen, auf ein Gerüst gelegt 
und »uletz't erwärmt, mit Haferkleie und Leinwand abgerieben. 300 
Bleche ä 11 Zoll 2 Linien Länge und 8 */" Zoll Breite erfordern 
i A Pfund Zum — Beim Verzinnen der Bleche im Kleinen dienen 
zweckmäßig 4eckige, aehr schmale, aber breite nnd tiefe Ke sei auf 
Guiseisen, welche in einen Windofen eingemauert und mit Zinn ge- 

fülUt werden Die Oberfläche dei flüssigen Z.nns wird sorgfältig 

mit einer düimeo Fetnchicht und oft zugleich auch Wasser, zur Ver- 
hinderung dei Zutritts der Luft und der davon abhängigen Ozyda- 

# - _ i.^aeckt Auf einigen Hütten etzt man dem Zinn nicht Äu- 

ofer sondern Anumomum hinzu, wodurch die Verzinnung mehr 
Glan» erhalten soll. — Gewalzte« Eilenblech hat Vorzüge vor unge- 
walztem 

Verzinnung eiserner Nadeln und Nägel. Die Nadeln, oder 
Nägel werden mit Easig gereiniget, in Wasser gespüMt und getrock- 
t dann in einem verschlossenen irdenen, oder eisernen Topf er- 
hitzt mit etwas Salmiak und Z nn vermenget und solange über dem 
Feeer geschüttelt, bii sie verzinnet erscheinen. 

* Gemohrtes, oder geflammtes Metall (Moiri metalliouej, 
nennt man die tflecbwaareu. welche eine krylalliniiche, metallisch 
seidenartig glänzende Oberfläche darbieten. Man kann dasselbe auf 
iedem verzinnten Bleche dadurch beieiten, dafs man letzteres, nach- 
dem es in Ascbenwaaser gereinigt ilf, in vermittelst Salzaäure (oder 
Salpetersäure, oder Schwele! äure u. s. w ) säuerlich gemac! tes Was- 
■ er bi» zur Encheinung der Dendriten legt Die^e Bereitung grün- 
det sich a.il das kry talliniiclie Gefüge dea Zinns und den Umstand, 
dafs die Säuren den n»cht krystalliniscben Tbeil der Ziftn/Iäche zu- 
erst angreifen, wodurch jener zum Vorschein kömmt Die kry*tallt- 
niscbe Structur des Zinna wird übrigens durch Spuren einer Beirat- 
■chung anderer M-HUe sehr abgeändert, z. B dnrch Silber, Zink, 
Ar>eni\, Kupfer, Ant.mon. Schm.lzt man daher das Zinn, dessen 
man lieh zuu» Verzinnen des Eisenblech! bedient, mit einem der 
Metalle luunmen, «o kann man dem verzinnten Bleche, oder den | 
dar« us getriebenen Geschirren nac'» Belieben ein geflammtes, ein 
gedecktes gewässertes, gestricktes, farreokrautartigel, ein aus con- 
canir.s hen Kreisen gruppirtes Ansehen u s. w. geben. 

(Sprengelf Handwerke und Künste. B. 5. $♦ 153, — Safmon, 
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l'art da potier d'etain 1 Paris. Vol. I. II. 1788. Ziegler, io B»rL- 
manoi Beiträgen zur Oekonomie T. 4. vS. 1^9. — Beaumer'a Kxpe- 
rimentalehemie. — f Ju*ti'a cb#»m. Schriften B. 1. S. 87 — R»n- 
miin'i Geschichte des Eisens. B. z. 1815. S. 120. — Grarenhorat, 
ausführliche Anweisung aar Verzinnung der kupfernen, messinge- 
nen und eisernen Gefsfse mit reinem englischen Zinn. Braunschweig 
1774. — Waigel** Magazin B. 1 Sf. x S. 51. — Principe« de i'ara 
de tftiie le fer blanc par Mr. de Reaumur in Mem. de Parii 1726* 
p. 10a — Chaptal, Cbimie appliquee aux arts. T III. p. 309. — 
Verzinnung mit Zinn nnier Zuaalz von Spiebglanz, v Crella ehem. 
Ann. 1794 B. 1. S 44. — Untersuchung d-r Verzinnung: Proust, im 
N. aH^em Joorn. der Chemie B. \ S. 146 — N. W. Fiacher'a Ver- 
auch zur Berichtigung und Erweiterung der Chemie. Breslau H. 1. 
1816. 3 n6.) 

V e s t aium; L. Kcstaium ; F. Vesiaium. Ich habe im «weiten 
Bande diäte* Wörterbuches im Nachtrage bemerkt, dafs Hr. Profea- 
•or t. Veat (1 , Zeitungsnachrichten zufolge, ein neuaa Metall ent- 
deckt und lunonium benannt habe, welches einen Be*tandtheil der 
Schladmieger (in Oberateiermark) Nickelorze und der sie begleiten- 
den Kobaltkiese ausmacht Seit dieser Zeit amd aeine Versuche be- 
kannt geworden, welche in Folgendem beiteben : 

Man laTst die von allem Kobalt befreiten. Erze bei 40 Grad 
Wedg mit blofsem Glaae im Tiegel aufschmelzen. Der König wird 
gepulvert und solange wiederholt mit Salpetersäure digerrt, als die- 
aelbe noch darauf wirkt. Die eaure Flüssigkeit wird mit kohlensau- 
rem Kali neutralisirt, durch Filtration ron dem gefällten arsenik- 
saur n Eisen getrennt und hierauf, mittelst essigsauren Bieia von 
der Arseniksäure befre'r Nachdem aie 24 Stunden in der Wärme 
gestanden hat, wird der Niederschlag, welcher araenikiaures Blei und 
oft auch Eisenoxyd ist, abgesondert; die Flüssigkeit vermittelst 
Schwefelsäure von einem Ueberscbufs des Bleies und dann, nachdem 
aie wieder mit etwaa freier Säure versetzt ist, durch Schwefelwasser- 
stoffes« (nach v. Vest Schwefelbaryt, das ia die Flüssigkeit 
geschüttet wurde) völlig vom Arsenik befreit Die Flüssigkeit wird 
etwaa verdsmpft, um das Schwefelwasaerato%ss zu entfernen, mit 
kohlensaurem Kali neutralisiret und wieder filtrirt. Nachdem die 
Auflösung durch kohlensaures Kali zersetzt, der Niederschlag wieder 
in Schwefelsäure aufgelöst, die freie Säure mit Kali gesättiget und 
etwas schweMsaurea Kali hinzugefügt ist, verdampft man aie bis 
zum Kryatalliaatiouspunkt, wodurch grünes achwefelsaures Dickel 
und feine nadeiförmige KryMalle, welche sich flockanartig gruppiran, 
erhalten werden. Letztere lassen sich durch Schlämmen von eraterem 
absondern und durch abermalige Krystallisalion mit etwas schwe- 
felsaurem Kali von dem Nickel und auch etwas Eisen befreien. Auf 

> 



(1) Nicht v Vo f a , wie man dort liest — Auch ist der Name Xu- 
nonium, weil Thomson letztern bereits für ein anderes, noch 
problematiaches Metall gewählet hat, jetzt in Vettaium verin- I 
dert, um so zugleich dein Planeten Vesta und dem Entdecker in 
huldigen. 
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ähnlichem Wege erhielt aocfi r. V. ans den NickeUtrysfallen noch 1 

Jenes nadeiförmig* Salz, welch*!, wenn et ganz rein ist, e«n^ farbe- 
ose Auflösung giebf, die durch kohlensaure Kali kochend zersetzt 
weiden kann, wodurch «ich kohlensaures Vestainm fället. Letzteree 
glühete und dif'erirte er. kochend mir Salzsäure, worinn ea sich auf« 
löset I»? die Auflösung gefärbt , so kann sie is.obalr, Nickel und 
Bisen enthalten, -ou denen sie durch kohlensaure» Amnion; am, die 
das Vestaiom nicht auflösen, zn scheiden ist. 

Im gereinigten Zustande zeigte ea folgende Eigenschaften; 

Das Oxyd war bei keiner Temperatur, weder für sich, noch mit 
Flufsmitieln zu reducireu. Mit Arsenik geschmolzen» entstanden 
kleine, dem Eisen ähnliche Körner« 

Das Oxyd dieses Metalles ist weifs gefärbt und giebt mit dem 
Eorax eine malle undurchsichtige Perle. 

Das stark geglühte Oxyd lötet sich in Säuren achwer auf. 

Uebrigena lötet es sich in Schwefelsäure, Salzsäure, Salpeter» 
sänre und £ sigsäure auf und bildet wasserhelle Auflösungen tob 
metallischem Geschmack, die beim abdampfen weifse Rinden oder 
feine Nadeln, wie Selenit, geben Die Auflösungen acheinen an der 
Luft zersetzt zu werden. Blausaurea Kali fället ate weift; Schwefel- 
wasserstofFgas fallet das Metall nur aus den neutralen Auflösungen 
dunkel rölhjich braun, in Maasen fast schwarz ; ätzendes Ammonium 
fället das OxyJ, allein ein Uebermaafs löset dasselbe wieder farbefos 
auf; Kalkwasser, phoipboraaur«s Nairum, sauerkleesaurea Kali (nicht 
Ammonium) und Zink bewitken darinn weifte Niederschläge; die 
kohlensauren Alkalien fällen das Oxyd im kohlensauren Zustande, 
indem ein kleiner Theil wieder aufgelöst wird, besonders wenn halb 
kohlensaures Ammonium angewandt wurde; Gallusiofusiou und auc- 
cinsaures Natrum zersetzen die Auflösungen nur unvollkommen. 

Mit der Salzsäure bildet es auch ein basisches Salz, welches in 
Wasier unauflöslich ist. Wenn man daher eine salpetrig - salzsaure 
Auflösung des noch unreinen Oxyds bis zur Trocknii* abdampft und 
die Ma.se mit Wasser auszieht, so N bleibt das basische Salz rein zu- 
rück. 

(t. Vest, in den Annalen der Physik. B. ag. St, 4. 18x8. S. 58/0 

Vesuv iany L, Vesuvianus ; F. Vtsuvienne. Seine Farbe ist 
braun«, schwärzlich-, pistazien-, oliven- , 'lauch - und aelten apfel- 
grün (z. B TyroJ). Er findet aich derb, eingesprengt und kryatalli- 
airt in rechiwinklich vierseitigen, meistens der Länge nach gestreif- 
ten Säulen, an den Seiten und Endkanten abgestumpft. Oft werden 
die Abstuuipfungsfiächen an den Endkanten so grofs, dafi vierseitige 
Zuspitzungen entstehen, welche jedoch gewöhnlich etwas abgestumpft 
sino ; bei Versohwindung der Säule entsteht hieraus das Oktaeder. 
Auch findet er sich in niodrigen 6- oder 8*eitigen Säulen, welche 
durch Abstumpfung der Seifenkanten cyJiodrisch werden. Sein Bruch 
ist uneben, in den unvollkommen muschlichten und blättrichten sich 
Verlaufend ^ fettig glasartig glänzend. Sein speeifisches Gewicht be- 
tragt nach Klaproth 3.?o"5 — 5,590. Er wird von dem Veen? ausge- 
w rien und findet sich (in grofsen, % Unzen schweren Krysfallen in 
Kamtschatka an der Mündung des Bache* Acbtaragda, (am Baikalite 
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ia Sibirien?) und auch in Tyrol. In Italien wird er all Hingst ein 
geschliffen. Seine Mischung iat: 

Vom Vesuv" Kamtschatka Kamtschatka 

(Klaprolh) (Klaproth) (Lowits) 

Kieselerde . • . 35.5'"» • • » 4'«?,oo • . • 35 bis 37 

Thonerde . . . 2a,25 . » . 16,25 . . . 15 — m 

Kalk* 33,oo . . . 34,oo „ . . 41 — 39 

* fiisenoxyds . , , 7,50 • , . 5i5o . ♦ , 6—6 

Manganozyds • , ©,a5 • • • Spur . . . — . 

Wassers . ♦ . . — • • . — . . 




98.5o ' 97»75 
Ohne Zireifel enthalt deraelbe auch Kali, oder Natrum. 

Synonyma : Ehemala war er anter den Namen : Vulkanischer 
und Vesuvischer Schorl, Vesuvischer Chrysolith, Vesuviscfter 'Hy* 
acintk und Topas, Vulcanie, Viriscit, bekannt« F Idocrase Hauy 
v. Daub. — Hierber acheint auch Hrn. Thalacker' 1 Vesuviana 
del Escurial von St. Xorenzo in Spanien zu gehören. 

(Klaprotbs Beitrage B. 2 S. 32 38 — Pallas und Laxmann, in 
den Nord Beiträgen. B. 1. »82. B. 6« Petersb. u. Leipz. 1793. S. 
282 — Stucke's Unter«, einiger niederrhein Fossilien. Frank f. 
27fi3. 8. 83 — Sanssure'e Voysges dana lea Alpea. T. VIT. §. 1905. 
p.« 144. — t. Crella chem Ann. 1795- B. t. S. aoa. — Lowitz, in 
Actis Petropol. 180«. T. XII, p. 300. r. Crella chem» Ann. x8or, 
£. 2. S. 275.) 

. t • * 

Vichy* s Mineralwasser (15 Stunden -von Moulina). Die' 
dortigen Waaser haben eine Temperatur von 2a bia 48 Grad Cent. 
Die Untersuchungen, welche mit ihnen angestellt, sind aebr unvoll« 
kommen; Nach Dolafont enthalten sie Kochsalz, Glaubersalz, 
kohlen aurea Natrum und £iaen, Bitumen, kohlensaures Kalk und 
kohlensaures Gas. — Hr de Piaaia bemerkt« dafs aie nach faulen 
Eiern riechen und Schwefelwasseratoffgas enthalten. 

In den Gebanden d *r Bäder wittert ein Salz am, welches letzte- 
rer zerlegt hat und in 300 Theilen enthält; 

Kohlensauren Natrums . . , 953 Theile 

Salpeters , . 23, 9/3 mm 

Schweieisauren Natrums . . . 8, i/5 — 

Kohlensauren Kalks .... 3 «» 

Gemengtbeile 9 i * ♦ 1 » *5 — 

3oo~Theile. 

(De Pwsit, in t. CreNs ehem. Annalen. T. XV. p. 317» «- Dea- 
bret, Traife des eaux de'Vichi de Chatel-Don, p. 104. — Bouil- 
lon-Lagrange, essai sur )es eaux p. 400, — y, Crells chem* Ana, 

1797. B, 2. S. 315.) 

• 

Villa' s Mineralwasser (In Lucqaea). Nach den Unter« 
•achungen des iierrn Mgcheni enthält X ffuod desselben; 
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Schwefelsauren Kalks . . . . 9,160 Gran 

, Schwefelsaurer Magnesia . , . i,85o — 

Alauns • 0,110 — • 

Salzsauren Natruma * . . • « 1,480 — 

Salzsäuren Talk- ...... 0,180 — 

Kohlensauren Kalka . . . . 0,540 — 

KohlensaurertMagneaia . . . 0,710 — . 

Alaunerde , . 0.^70 — 

K>e«elerde und Extracts . . . 1,340 — 

E«eooxyd« . . 0930 — 

Kohlensauren Gaa 2.950 — 

(Bouillon- Lagrange, Essai sur loa eaux p. 40 5. > 

Viperngift; L. Venenum Viperae; F. Venia de Vipire. 
Dasselbe wird in zwei Drüsen, welche aicb auf beiden Seiren der 
Backengegend der Viper (Coluber ViperaJ befinden, abgesondert. 
Diese Drcuen sind vermittelst fester Bänder an der hintere Gegend 
des Sch**it elknochens und an der unrern Kinnlade befestiget und mit . 
einer weiftlichen Haut bed*ckt, welche sich nach vorn in einen Ka- 
nal verlängert, der daa Gift zu einem vorn an der Seite d»r Kinn- 
lade liegenden Behälter oder Bläschen führet. Aus dieaero Bläschen 
tritt daa Gift vermittelst einer Oeffnung der Scheide in die in dem. 
beweglichen, hervorragenden Oberkiefer vorhandenen, den Hunds- 
zähnen ähnlichen , jedoch sehr spitzen, der Länge nach mit ei- 
nem hohlen Kanal veraehenen Zähne, deren sich an jeder Seite 
a, selten 4 Stück befinden und wird beim Biase in die Wunde ge- 
spritzt — Fontana, welcher die besten Versuche mit dietem Gifte 
angestellet bat, fand in den Blä chen nicht leicht mehr als 4 b>a 5 
Tropfen. Ea war von gelblicher Farbe; «twas schleimig - klebrig ; 
hatte einen achwachen Geruch; keinen scharfen, oder brennenden 
Geschmack, wie das Gift des Scorpiona, der Wespen, Bienen und 
Hornissen, sondern schmeckt etwas fettartig und verursacht auf der 
Zunge einige Kalte und einen herben Nachgeschmack. Mit dem 
Wasser vermischt es sieb zu einer milebichten Flüssigkeit und wird 
daraus durch Weingeist, wie Gummi wieder gefallet; an der Luft 
trocknet ea zu einer glänzenden, rissigen Substanz aoa, welche die 
giftigen Eigenschaften beibehält und sich in Wasser wieder zertheilr, 
in Weingeist und ätherischen Oelen aber unauflöslich ist; es reegirt 
weder alkalisch, noch sauer; im Feuer verbrennt es, wie Gummi. 
Der Bifs der Viper verursacht bei gröfseren Tbieren heftige Entzün- 
dung, selten jedoch den Tod Daher wirkt es änfserlich auch nicht 
giftig; wenn es aber in das Circulationssystem kömmt, verursacht et 
die im Artikel Gift angeführte Wirkung ; in die Blutgefäfse gespritzt, 
erfolgt daher augenblicklich der Tod Bei kleinen Thieren ist nach 
Fontana schon ein Minimum tödflich ; bei einem Sperling i/iooo 
. Gran ; bei einem Menseben wahrscheinlich 3 Gran ond bei Ochsen 
*a Gran. 

* 

Man hat bemerkt, dafa der Bifs aller Schlangen, welche mit den 
pben bemerkten Hundszähnen veraehen sind, fciftig aej und scbh'efat 
daraus, daf diejenigen Schlangen, welchen jene Organe fehlen and 
wohin der gröfate Tbeil dieser Amphibien gehört, nicht giftig teyen. 

* 
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Auch P. Rossel fsnd das Gift der Brillenschlange (Col über Naja) 
und der Kaluka Rekula Poda neo'ral. 

(Felix Fontana, Beobachtungen uod Versnebe ober die Natur der 
thieriachen Körper; aus dem bat übers, nebst einem Au ?. aus de»» 
sen Franz Werk über das Viperngift, ?on Hebenstreu. Leipzig 17^5, 
p. 155. — F Fontana'*, Tratte sor 1« Venio de la ripere, *ur les 
poiaoua americaina etc. erschien za Florenz 1781 in 9. Vol. 4- 
aeine Richerche fiaiche aopra il veoeno della Tipera zu Lucca 1767 
und eine Deutsche Uebers. daron in a Bänden zu Berlin 1787.; 

Vi p p ac h - E de l h * us en* s Mineralwasser (im Groft- 
herzogthum Sachsen - Weimar) Hr. Holtmann, welcher dasselbe 
untersucht bat, fand die Temperatur bei -f- ag Grad der Luft — 
40 Grad F, und in 16 Unzen oder 1 Pfund: 

Schwefelsauren Natrums .... 10, 7/ig Gran 

Salzsäuren Nartums 2, 3/75 — 

Kohlensauren Natrums . . . . * 4, 3/^5 — 
Kohleosa uren Kalks •••«•«, i, ifi% — 

Kohlensauren Talks o, n A4 — 

Kohlensauren Gas 3 Kubikzoll. 

(Aus Trommsdorff Journ. d*»r Pharm. B. 5 St a. 170« in Hoff, 
»ann's systemat. Uebers. S. 234 ) 

Viriscit, nannte de Lametherie den Vcsuvian. 

Virgil* s Spiegelt nannte m*n in alten Zeiten ein Glas 
Welches wahracheinlich aus a Th ßleioxyd und 1 Th. Kieselerde be« 
atand. (r. Crella ehem. Ann 1795 H. 1. S. 69) 

Vifer bo Lava, eine basaltische Lara mit eingem engten) Leu« 
cit uod FeldspethkrystaJien, welche >ich bei Viterbo in Italien rindet. 
S. Lava. 

Vitriol ;L. Vitriolum / F. Vitriol. Mit dieaem Namen be- 
Seichnete man ehemals jede krysralÜMrte Verbindung ein*.t Metall, 
oxyds mit Schwefelsäure, indem man dem Worte den Namen des 
Metallea voranaetzte, z. B Eisenritnol, Kupfervitr ol, Sil^rrifriol 
Zinkntnol u. s. w , oder ihn auch duich die Farbe und den Namen 
des Ortes, wo er fabricirt wurde, unterschied. ludeisen ist d:e«ea 
Worl in der Mineralogie zur Bezeichnung der natürlichen Verbin. 
dangen noch gebräuchlich. 

- Vitriol, blauer; L Vitriol um coeruleum; F. Vitriol bleu 
8. schwefelsaures Kupfer und Kupfervitriol. 

r , Vitri ° l > englischer; L Vitriolum anglicum. 5. scW 
feisaures Eisen. ^ »w»srw 

Vi triol, fixer. S Calcothar. 
Vitriol, gekochter t ist Eisenvitriol. 

Vitriol, gemeiner; L. Vitriolum vulgär*. $, echwefeU 
S4>ures JLisen. ' 

Vitriol, gemischter; % Vitriolum hermaphroditicum, 
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nannte man die am schwefelsaurem Kupfer und schwefelsaurem Ei- 
sen gemischten Vitriole. 

Vitriol, grüner; L. Vitriolum viride ; F. Vitriol vert. S. 
echwefeJsaures Eisen ood Eisenvitriol 

Vitriol, Römischer; L. Vitriolum Romatium. Eine Ver- 
bindung ron schwefelsaurem Eisen und Kupfer. 

- , 

Vitriol, weifser; L. Vitriolum albam; F. Vitriol blanc. 
S. schwefelsaures Zink und Zinkvitriol. 

Vitrioläther, S. Schwefclätlier. 

* S * % 

Vi triolcrse; L. Minerae Vitrioli; F. Mines de Vitriol, 
Werden die natürlichen Schwetelmetalle , besonders etienkieihalfi «je 
Erze genannt, welche zur Vitrioifabrikation dienen. , ' 

Vitriol(sirter We inst ein. S. schwefelsaures Kali* 

Vitriolkies. S. Schwefelkies. 

Vitriol öl. S. Schwefelsäure, rauchende. 

Vitriolsäure. S. Schwefelsäure. 

Vitriolsalz, flüchtiges. S. Vitrioleis bei Schwefelsäure, 

Vitriolspiritus. S . <5W* we feisäure, verdünnte. 

Vitriolspiritus, versüfster* S. Schwefeläther, wein* 
gcisthaltigen 

Vi tr iolstei n. S. Atramentstein nnd «Jory. 

Vogelbeersäur*. Sie iit unter dem Namen Sorbeersäure 
beschrieben. 

Vogelleim; L. Viscus f. Viscarium; F. G/a. Ein grüner, 
tn der Luft zähe werdender, klebriger, nicht auftrocknender, harzi- 
per Saft, welcher aus der Robinia viscosa quillef. — Kiinsiiich wird 
derselbe auch aus den Beeren der weifseh Mistel (Viscum albumj 
Und der grünen Rinde der Stechpalme (Hex Aquifolium) gewon- 
nen. Man kocht einen dieser Korper und läfst die Masse jähren, 
Wodurch aie in eine saure, zähe, klebrige Masse übergeht 

Vogelnester. S. Indische Vogelnester und Schwalbennester* 
Volta* s Säule. S. den Arti kel Electricität. 

Volumen. S. specißsches Gewicht. 

- 

Volutiten; L Volutitae. Sie gehören zu den in die Hohe 
gewundeneu Schnecken. Ihre Gewinde aind gleichsam in einander 
gewalzt, ao dals man auf der einen Seite nur Spirallinien sieht, wel- 
che bei einigen gans üach sind, bei anderen etwas in die Höhe tre- 
ten. Man findet aie fossil auf Maltha und in dem Tunniachen Ge- 



Vorlage; L. Lagena s. Recipulum; f. Recipient. Bin kn- 
gel- oder buaiornnge« Glas, seltener ein irdener «der metallener 
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(t. B...Tu£ VI. Fig. 1. B *. S. 40? Behälter, deren man sich bedient, 
um bei Destillationen die dampfförmig übergehende Flüaaigkeit auf- 
zufangen und zu verdichten. Die Vorlagen erhalten übngena oft 
verschiedene Einrichtungen, wie e< der Zweck erfordert und dar- 
nach werden ai« auch besonders benannt. Sehr grofae. kuglichte, 
gläsern* Gefafte werden Ballons, Bälle und Bomben genannt (Taf. 
III. Fig. 6 ) ; haben sie zwei Oeffnungen, der^n eine zur Aufnahme 
einer Sicherbeitaröhre, oder einer Röhre, die Gaaaiten abführt, dient, 
ao nennt man fie eine tubulirte Vorlage Taf. III Fig 8, »3); iat 
tie mit einem aehr'langen, oder engen Hali T-rtehen, wie »ie zu- 
weilen bei Destillationen mit dem Giasiielm gebraucht wird, ao heifac 
aie Phiole \ iat der Hala weiter Und ihre Form birn förmig, ao ent- 
steht der Kolben, nnd iat ai« mit einer rom unteren Th#»iie bi* a/5 
in die Höhe «teipnden Rohre T*r«eh«e, wie ate zur D*«tillaiion äthe« 
riacher Oele gebraucht wird, fuhrt aie die Namen Florentiner Fla» 
sehe oder Italiiinische Vorlage u. s. w. 

Fori auf, S. Branntwein und Weingeht. 

V o r s t eh er dr ü s \enco ncr et i on, S. B. z. S. ißg. (P.) 
(J. F. John chemische Schriften. B. 5.)" 

Vorsteherdrüsensaft. S. Saame. 

Vo r stofs; L. Tubus intermedius Ein kurze«, gläaernea, in 
der Mitte etwaa bauchichtea Kohr, deaaen man aich bei Deatillation 
bedient, utn entweder die Vorlage mehr Ton der Feurung zn ent- 
fernen, oder anc«', um die Retorte bester in die Vorlage einzupas- 
sen. (Taf III. Fig. 7.) S. ferner Destillirblase, wobei die Vorstoße 
Ton Metall aind. k . 

Vorwacht. S. Propolis. 

Vulkani sehe Gebirge. S. Laven. Sie machen im System 
die 6te und letzte Klasse der Gebirge aus, welche den Erdball bilden. 

Vulkanische Asch e. S. ebendaselbst und Asche, vulka- 
nische. Diejenige rom Vean? ist Ton Klaproth untersucht. Deasen 
Beiträge B. 1. S. 35. — Vergl. Bergman, Opuscul. phya. et ehem.) 

Vulkanisches Glas. S. Eisenglas. — Uebrigena aind anch 
der Hyalith und Obsidian unter dieaem Namaa bekannt. 

Vulkanische Produkte. S. Laven. 

Vulkan it. S. Vesuvian. Zuweilen iat anch der Leücit ao 
genannt worden. 

Vulpini t f L. Vulpinites; F. Vulpinite S. Muriacit, srhup- 
pichten. — Nachträglich fuge ich noch folgende* hinzu : Seine Farbe 
iat graulichweifa , oft bläulich geädert und gefleckt; bricht derb; 
hat einen feinkörnig- blättricbfen , perlenmurterartig, achimmernden 
Bruch, und nach Pfaff ein «neeifiaches Gewicht Ton »,9495 i nach 
Hauy nnd Volfa a,88. Denjenigen ron Yulpino unweit Bergamo in der 
Lombardey zerlegten: 

r 86 a ] 
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Feinschuppichter Grobschuppichter 

(Strom eyer; (Stromeyerj (Pfaü) 
Kalk'f . . . 4i.7»° • • • 4»o9Ö \ 

Schwefelsaure .57.966 • . . 56.641 3 * • • 97.4 
Eisenoxyds • o • . • • 0,053 u. Thonerde 1,4 

Qiarz* . . . 0,090 • . . o,a6o . • • . 1,2 
Waasers . . 0,072 . • . 0,957 . 



• ♦ • 



99,838 99^-9 «oo,o 

In Oberitalien wird er Marmo bardiglio di Bergamo genannt. 
Wegen des Wassergehaltes bleibt also eine Widerholung der 
Versuche w,!ne 



• — — • • * 

(Pfaff, in Schweiggers Journal. B. x8. S. 65. — Stromeyer de- 

selbst. B, 19» 5. 33a» ^d in den Annelen der Physik, ß. 30. 5. 

35a > 



W. 



"Waage. S. Wage. 

Wachs; L. Cera; F. C/re, »it eine feste, fettige, in der War- 
me klebricBt werdende ond schmelzende Zusammensetzung, mit wel- 
cher die Bienen die zur Aufnahme dea Honigs, ihrer Eier, der 
jungen Brut und des Bienenbrods bestimmten Zellen banen, oder 
welche die Menschen aus verschiedenen wachsführenden Pflanzen 
absondern. Daa Wachs ist in den ältesten Zeiten bekannt, in der 
Medizin und Kunst angewandt worden. Plinius spricht sogar von 
dem Bleichen d^s^elben ; Ton den 3 Arten: dem Gommotis % womit 
die Bienen den Grund machen, dem Pissoceros oder dem Haupt- 
wachse und dem Propolis oder Slopfwacb* fVortvachseJ. In Hin- 
sicht der Güre läftt er das Wachs also folgen: Puniaches Wachs, 
daa dunkelgelbe Wachs au Ponfus, das Gretiscbe (welcbea viel Pro- 
polis enthalt; ond das Corsicanische, welches vom Buxbaura summea 
soll. 

In den frühesten Zeiten zweifelte man nicht, dafi das Wachs 
von den Bienen aus Pflanzen eingesammelt werde; allein io neueren 
Zeiten hat man die<e Meinung für fal c 1 ' erklärt. Franz Huber 
liitterte einen Bien*»nschs**rxn in einem Zimmer mit Honig und Zu- 
ckeraufiötung und fand, dafs die von ihnen aus 1 Pfund Zuckersy- 
rup gebauten Wachizellen das ein« mal 51/2 J.otb wo^pa. Als ih- 
nen allein Befrucbiung^ataub und Fruchte gereicht wurden, bereite- 
ten aie kein Wachs, sondern atainen. O« nun schon John H u Il- 
ten bem#rM hati**, dafs das Wachs unter d*»n schuppigen Ringen, 
«reiche den HinfenKeil d*s Körpers d*»r Bienen bedecken, herror« 
quelle, und man f.jnd. dafs der von den -«Iben eingetragene Pollea 
oder BefrnchtungSstaub, nachdem er in den Körpern der Bienen eine 
Umänderung ei litten hat, der jungen Brut zur Nahrung diene: so 
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zo* Hub er hierauf den Schilift, dafa dal Wacht toq den Lienen 
ans Pflanzenhonig produciret werde. Ich habe indessen im Jahr« 
I8«2 in meiner Abhandlung über dn.i Wacha diese Meinung aus fol- 
genden Gründen in Zweifel gezogen: Fürs erste ist auszumitteln, 
ob Hubers ftienenichwarm nicht die geringe Menge angebrch ge- 
bildeten Wachses mit sich gebracht habe und wie gfofs der HinAufa 
des ihnen anfangs gereichten Honig« darauf gewesen sey? Dann; 
fand ich in einigen Blumenblättern nnd beständig im fiefruchtuuga- 
anuS wahre* Wachs und dieser wird von den Bienen eben sowohl, 
als der Saft der Neefarien eingesammelt. Wenn die Entstehung des 
Wachsen aas Honig daher auch nicht absolut *u bestreiten »il : so 
kann die Meinung, dafs <'a Wachs welches in Farbe und Geruch 
immer den Pilanzen entspricht, um welche die Bienen schwärmen, 
eingetragen werde, doch noch weniger bestritten werden, da die Na- 
tur den Bienen dasselbe gebildet darbietet. Hiezu kömmt noch, dafa 
auch die Beaaiulthaile de« Stopfwachses {l'ropolisj ganz von der 
Beschaffenheit sind, wie sie sich in den Gewächsen befinden, und 
da a man, wenn man das Wach« für ein Product der Bienen hallen 
wotlte, ihnen entweder nach Willkühr dieses oder jenes bereiten 
lassen, oder auch annehmen müfste, dafs einem Tonil des Schwärmt 
die lunction überlassen bleibe, diese Art, dem anderen Theil, jene 
Art *u produciien, welches mit der Einfachheit, die in der Natur 
herrschet, nicht harmoniret. Der Versuch mit Blumenstaub und 
Früchten beweiset übrigens nichts, weil diese bewundernswürdigen 
Insf-cten nothweudig in ihrer Oeconomie gestörrt werden müssen, 
wenn ihnen die Nahrung zu lang!» fehlt , oder ihrer Nator zu viel 
Z^ang angeihaa wird Ich bin demnach der Meinung, dafs daa 
Wach* von dtn Bienen aus wachshaltigen Pfi an zent heilen geso- 
gen werde und in ihren Körpern eine geringe Modißcation erleide* 

Das Waclu der Bienen wird durch Ausschmelzen ihrer Wacht» 
zellen gewonnen.. In eben so grofser Menge liefern die mit einer 
Wachsrinde umkleideten Beeren der herzförmigen Gagel, Myrica 
cord//olia,X*'in Strsuohgewäcbs der. Rödigen, niedrigen Gegenden 
der Capcolonie Afrika'a); des Zwergwachsbaumcs , Myrica cerife- 
ra , (welcher in Luisiana und anderen Gegenden de* Nördlichen 
Amerikas häufig wachste und der Myrica cerifera (in Pens-iranien, 
Virginien und Carolina; auf gleiche Weise und zu gleichem Ge- 
brauch dasselbe. 

Die Farbe des Wachses ist ursprünglich weifs nnd es ^wird nnr 
durch Pflanz-npigmenie gefärbt Da der Blumenstaub hauptsächlich 
gelb ist, so bot da« Bienenwacbt in der Kegel eine gelbe j in \Vest- 
nidien jedoch auch häufig eins schwarze Farbe. Das oben erwähnte 
P/Isnzenwacla (Myrthenwachs) hat eine spargelgrüne Farbe; das 
Wachs aus dem Bliiihenstaub richtet sich ganz nach der Farbe 
desselben: aus den Linden nnd Pichten erhält man es gelb; aut 
den Tu?p*n ^elb, violett, blau und schwarz. Daher Iaht sich daa 
Wachs * urch di» Wirkung der Luft, oder oxydirten Salzsäure blei- 
chen, wie im Artikel Bleichkunst beraerkt ist. 

Der Geruch des Wach«es itt eben so zufällig und ton den äthe- 
rischen Th eilt n der Gewächse abhängig. Bei dem Bieneuwacha ist 
er jedoch ziemlich conttant aus den oben entwickelten Gründen. 
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Die Harte des Biesen- um! Pflantenwachses iat aich gleich; al- 
lein da« erster« ist zäher, klebt bei gelinder Wärme mehr und schmilzt 
erit bei 4- 48 Grad K , während das Pflanzen wachs schon** bei 30 
bis 34 Grad R., wie Olivenöl fliefst. In gen öhnlicher Temperatur 
hat dasselbe das specifiscbe Gewicht des Wasaera, — 1,000. 

In Weingeist, Aether, ätheriacben uod feiten Oelen CCerate) lo- 
tet ea sich nur in der Hitze auf und die Auflösungen werden in der 
Kalte mehr oder weniger vollständig wieder »ersetzt, worüber die 
Arrikel Myricin und Cerin zu sehen sind. Bncbhols, welcher 
kürzlich meine Versuche bestätiget bar, fand dafs 16 Theile sieden- 
den abaolaten Alkohols die Cerin; hingegen 129 a/*5 Th. desselben 
die Myricin auflöaen. — Die concentrirle Schwefelsäure loset daa 
Püan/enwachs ungleich leichter, als daa Bienenwacbs auf. — Mit den 
ätzenden Alkalien bildet das Wachs die Wachsseife und mit Ammo- 
nium e«n weifsea Liniment. — Daa Panische Wach* % dessen aich 
die Alten zur enkaustisch^n Mablerei bedieni«o. besteht nach II 00 ker 
eos Wachs, Hsrz, Gummi und Wasser, und die Gemälde wurden da- 
rauf mit Wachs übersäen; nach Lo rgna soll dasselbe aus ao Th. 
Wacha und 1 Th. Nairum bereitet aeyn. Uebrigens bedient man 
sieb in der Fre*com*hlerei gewöhnlich eine/ Auflösung des Wachses 
in Terpentinöl. {S. Oelvernis ) 

* Bei der Dettülarion giebt das Oel etwas Waaser, kohlensaures 
Gas, KohlewasaerstofT^as, Kohleoxydgas , eine atinkende empyreu- 
matisebe Säure, eiwaa Oel, welches dur^h überdestillirendes unrer- 
ündertes W r achs ganz dick und IVachsbutter genannt wird. In der 
Retorte bleibt etwas Kohle zurück; 

Als entfernte Bestandteile dea Bienenwach<es fanden: 



(Lavoiaier) (G. Mdrveau nach einer (Gsy-Lussac 
Correction Lavoisier'sj n. Thenard) 

Kohlenstoffs . . 8»,»8 5*4* • • 8 «,79 

SauerstofFs ... — 3«. 8^ • • . 5,54 

Wasserstoffs • . 17.7a «7.7<* ... 12,67 

x 00,00 xoo,oo x 00,00 

♦ 

' Man findet wohl in einigen Buchern die Bemerkung, dafs Oel 
durch Säuren, besonders durch ozydirte Salzsäure in Wachs umge- 
wandelt werde, allein dieses gründet sich auf die unausgemaenre 
Vorauf Setzung, dafs Wachs mehr Saueratoxf, als Oel, enthalte. Daa 
auf diese Weise verdickte Oel entfernt sich stets ehr ton dum Wachse. 

Die näheren Bestandteile des Bienen - und Pßansenwaehsei 
habe ich im Artikel Cerin und Myricin bereits angegeben Buch- 
holz und Brandes, welche meine Entdeckung neuerlich bestätig- 
ten, zerlegten das Bienenwachs in 70 Cerin, 8 Myricin und a balsa- 
mischen Fetts. — Ob das balsamische Fett ein wesentlicher Bestand- 
teil des Wachses überhaupt, oder nnr dorch die Bienen produciret 
aey, ist durch fernere Versuche aus/umittfln. Ich erhielt zwar bei 
der Zerlegung des Pllanrenwa^hses ebenfalls eine Spur eines fetti- 
gen Rückstands, allein ich vermuthete. dafs derselbe aus Wachs und 
einer achleimigen zufalligen Materie besiehe — £s wäre merkwür- 
dig, aasaumittelo, ob das Verhälmifa der Myricin und der Cerin in 
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allen Wachisorren constaat t ey und ob sich auch ein« darf elben iso- 
]jrt in der Natur finde. 

- Daa Wachs geht nach und nach in Pflanzen bulter und in die 
thieriacben fetten Stoffe, deren im Artikel Fettwacht ond Fett Er- 
wähnung geschah, über, und sehr häufig iat die fettige Substanz, 
welche »n den Analysen als Wachs aufgerührt wird, nur Pllanzen* 
. Lutier, oder fettigea Harz, ladessen enthalten, auiser den oben ge- 
nannten Pflanzen, auch andere Gewächse Spuren nähren Wachset; 
z. B die veifartigen Ueberzüge der Pflaumen, Schlehen, Weintrau* 
beo, Orangen und* anderer Früchte; viele Blumenblätter, und einige 
Blätter der Bäume. Die wachsartige Substanz welche v Humboldt in 
den gelben, glatten durch die abgeatoibenen Blätter erzeugten Rioge 
des Sta.Timea der 160 bis 180 Fufa hohen Wachspalme (C^roxy» 
Ion Andicola) der Andeskette entdeckte, besteht nach Vauque- 
lin aus 2/3 Hsrz und r/5 Wachs. 

Die Pela der Chinesen soll durch Auskochen eines Ga'linsects 
gewonnen werden und das Ansehen des Wallraths haben. Sie wird 
mit Pflanzenwachs vermjscht. 

(La-oisier, im Journ. de Phys. XXXI. S. $9. — Lorgna, im Jonrn. 
de Phys. 178«. — Huber in Bibliöth. Britannqae. T. XXVI p $8. 
Daraus im N . all gem. Journ. der Chemie. B. 3 S. 56. — Bo rock, 
daselbst B 6. S. 6 , 5. — Prou*r, im Journ. de Phys. LY1. p. 8?- HI. 

— Gay -Luisse et Thenard, Recherche« pbya chim. T. II. Paria 1809. 
p. 540. — Humboldt u. Bonpland, Plant, «quin Vol. I. Paris 1805. 

— Vanquelin datjelbst. — Cader in Annales de Cbimie. T. XL1V. 
p. 140. — • Scherers Journal B. 10. S. 156. — Buchholz, in Buch- 
ners Reperrorium B. 4. H. 2. 1818. — Ueber Verbrennung des 
Wachses, Schweiggera Journal. B. ao. S. i58- — J. F. lohn'* ehern* 
Tabellen der Pflanzen. Nürnberg 1^4. p, a Dessen ehem. Tab. 
des Thierreichs. "Berlin 1814., Taf, VII. — Dessen chemische Schrtf- 
ten B. 4. S 38 — 6t. Dessen Nstur^eschichte B. 1. S. 105. 359» — 
Plinius, hist. nat. L. XI. c. 7. ß, L. XXI. c. 14 ) 

Ibachs, Panisches. S. den Artikel Wach* 

• . • . - * .4 * 

IT achsbutter. S. ebendaselbst. 

W achsj äss er, S. Alaun nnd Eisenvitriol, u. s, w. 

Wachsmalerei. S. Wachs und Oelvernis. 

WachsÖl. S. ebendaselbst. 

VP r a chsopal. S. Opal. 

Wa chsse ife. S. Waclis and Seife. 



Wache; L, Jrgilla Wacca; F. Wake. Roche corntsnne 
noirdtre Hauy. In der^Oryktogno te und als mineralogisch einfa- 
ehes Fossil betrachtet, rersteht man hierunter ein grünliches, in Grau, 
Braun und Schwarz übergehendes Fossil, welches derbe, blasige Maa- 
sen bildet/, deren Blasenräume ibeils leer, theil* mir aoderen Fossi- 
lien ausgefüllet »iod ; sie bat emen un-ollkommen grofs und flach* 
muschlichten, matten durch den Strich glänzend werdenden Bruch ; 
ist weich ; rerbreitet beim Anhauchen einen Thongeruch ; -erwitten, 
v ■ ' ' . * 



1 > 



Digitized by Google 



» • 



4öS iWAD — WAG. . 

und Iii nach Karsten tob 2,790 apecifischem Gewicht. — Sehen 
enthalt sie Versteinerungen, namentlich Osteolithen, Turbiniteri und' 
Chchlithm. Di* wegen ihrer Mächtigkeit von 20 bia 30 Lachter, ge- 
ringen Lange und kegelförmigen Geatalf merkwürdige Butzenwach.9 
zu Joachimsihsl in Böhmen enthüll auch Baume, welche unier dem 
Namen SiinJßuthholz bekannt aind Sie geht über in^ Basalt und 
Thon and itr nicht mit Grauw*cke *a verwechseln. TJebrigens ge- 
hört «ie den Trappgebi« <rfir an und bildet eine Art der Maodelstein- 
fomiation. Sie tftmmt theil* auf eigenen metallleeren Gängen, wel- 
che die erzführenden durchschneiden, theila auf eigenen treppen* 
förmigen Lagern in der Nachbarschaft dea Bejahet ror. -r- 6. ferner 
Trapp 

Nach Withering enthält eine mit Kalk aufgefüllte und ron 
ihm Krötenstein genannte Wacke 65 Kieselerde, 14 Thon, 7 kohlen* 
sauren Kalks and i6 Enenoxyds. 

(Werner, in Crells ehem. Annalen. B. 1 1780. S. *3r. — t, 
Saussure, Voyages dana le^ Alpe«. T V. 180. T. VIL f». ao6. — 
▼ Buch't geognost Beobacht. B. x. S, 3e5. — Klaprotb, Beiträge 
B. 1. S. 55 — Renft'a Lehrbuch der Mineralogie T. a. B. 2. 8. irg. 
564. T. 3 B. 2. 523. 57- T. 4- 197. 587- — Withering, in Rirwan'a 
Mineralogie, h. 1. A. *. 3. 104. — Karaten a mm. Tabellen i8oö. 
S. 38.) 

IV ad, S. Manganerze. B. 3. S. ig. 

Wage; L. Libra, f. Lanv, a. TruCina; F. Balance. Ein In- 
strument, desaen man aich bedient, um daa absolute und apec»fnebe> 
Gewicht der Körper zu wagen Von den hydrostatischen Wagen, 
welche nicht nur zur Beatimmnng de* speeißachen, sondern auch des 
absoluten Gewichts gebraucht werden, ist im Artikel Gewicht be- 
reu* die Rede gewesen. Die dem Chemiker nöthigen gleicba rauch- 
ten Wagen erhalten übrigens bald diese, bald jene Einrichtung and 
alles kömmt eujix auf ihre Empfindlichkeit and Richtigkeit an. Die 
Arme dea Wagebalkena müssen lang, genau ron gleicher Länge, 
Dicke und Masse seyn und beim Wechsel der Schalen in Tollkommenem, 
Gleichgewicht bleiben. Eine Wage, welche a bis 4 Pfund zieht, mufs 
auch noch 1/2 Gran angeban. Zu den genauesten Wagen dient die 
Probinvage. Man beschwert , rie sehen mit mehr, ala soq bia 300 
Gran und dabei mufs sie noch 0,0a Gran deutlich bestimmen. Durch 
die Geschicklichkeit der Künstler ist man dahinn gelangt, Wagen roa 
ungleich größerer Sensibilität kennen zu lernen." So giebt die 
Ramad ens cb e Wage bei 10 Pftfod noch 1/1,000000; Lädecke' s 
Wage, dereu Gleichgewichtsze ; ger, so wie bei der For naschen, 
nach unten gerichtet iat, i/jSÖHo, den AusscMag Die Wagebalkea 
«ehr feiner Wapen sind von Stahl, Messing oder Bronze und im er- 
eten Falle mit Kopallack, im letztem mit Gold zu überziehen. Disj 
Schalen können ron Silber, Messing. Elfenbein, Glas u a. w. seyo. 
— Eine aebr empfindliche \yage für kleine Versuche ist auch tob. 
Lamp ad i dl; angegeben worden. Die chemischen Probirwagen 
mü sen Sufserst reinlich gehalten, im rerachlo<*enen Glasspinde auf- 
bewahret und die «uwägenden Körper in kleinen Glas-, oder Silber- 
schalchen gewogen werden. 
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(S. Gewicht. — Rozier im Jouro. de Phyiiqne. Aour 1788. — 
Lüd^eke in Gilbert« Annalen B x. S. xax. — Mose? Meodel«oho, 
ebendaselbst — Leopold, T eairum «taiicum universale Ltpa 1740. 
— Kastner' s Experimentalphysik S 38£ — J. F Iobn'a ehem. La- 
borator. x8«8. S. 16, — Lampadius in Schweiggers Journal. B. 10. 
5. 1 7 1 •) 

Wahlanziehung. S. Verwandtschaft. • 

' *' t * 

Wahlv erwond tschaft. S Verwandtschaft* 

Waid. S. Indiß und Färbekunst. 

Waidasche. 8. Pottasche und Kali. 

. , S t 

I 

Waitzen. S. JktV*/ and o^ärA«, 

Waldstatts Mineralwasser (im Canton Appenzell), 
Nach Suizer'j Untersuchung enthält x Pfoud dieses Wassers: 
Schwefelsauren Kalks • . o, 53/iao Gran 
Kobl«naauren Kalks . . . . 9, 103/no — 
Eisenoxyds o, 7/10 — 

J. R Solzer's Beschreibung des Bades bei Waldstaft im Csnton 
Appenzell. St. Gallen 179a. Daraus in Hoffmann« syetem. Uebers. 

5. 235) 

Walkerde; L. Terra, $. Jrgilla fullonum ; F. Terre a fou» 
Ion. Ein thonig«« Fossil ron grünlicher, graulicher, gelblicher, /.ie- 
gelrofher Farbe» häufig mit jenen Farben gefleckt und gestreift: bricht 
derb, und hat im specitlscben Gewicht 1,7*3 und übrigens die Kenn« 
■eichen des Thon'«. Karsten zertheilt sie nach dem Bruchanse- 
hen in x) unebene, wohin er unter andern die Schlesisch*» am Bau» 
gelberge bei Nimptsch im Basalte und 2) in feine Walkerde, wo-, 
bin er die in Flötz- nnd aufgeschwemmten Gebirgen vorkommende 
Englische (in Hampshire und Ryogate in Surrey) und die Sächsische 
bei' Roiswein reebnet. — Sie enthält: 

Unebene, rothe Rußland Ftine an« England 
Ton Nimptsch zu Sophievka Hampshire 

1 (Klaproth) (Giese) (Bergman) (Kliproth) 

Kieselerde , . . 48,5o . . 49 . . 51,3 . , 55,00 

Thonerde . . . 15,50 . . 31 . . a5,o . . . 10,00 

Eisenoxyds . . . 6,50 . . 5 . . 5.5 . . 9,75 

*■{■ >i5o . . Spur. . • 0.7 . . j .s 

Kochsalz s . . . Spur . . — , . — . . Sporen 

Was«ers .... a ä ,5o . . — . . 15,5 . . *4,oo 

Kalt* ..... - . . 15 . . — . . Spuren 

Manganoxyds . . 0,50 . .Spur — 0 



93,oo 100 99,6 99.60 

Gehlen fand in der grünen auch Spuren Chrom oxydnls. — Sf« 
geht in Bol und Thon über und eoistebt wahrscheinlich durch Ver- 
bitterung anderer Fossilien, z. B. des Grünsteinsobieiera. &o dient 
*um Walken der Tücher, zum Feufleckausm&chen o,.a, w. 
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Synonyma : Walkthon, Walkererde* Fiillerthön, Füllerde, grüne 
Seifenerde. L Arg Uta tmectis; F. Argile smectü/ue. Sie war den 
Ahe« schon bekannt. CGalartttes, MelliiitesJ. 

(Bergman. Opuaeul phya. ehem. T. IV. p. 154, woselbst auch 
•ine Arinlyje der Oswaldiacheo W. in Schweden vorhanden iar. — 
Klaproil/t Beiträge ß i. S. 55 B. 4», 334- 539. — Karaten*, min. Ta- 
• bellen itfoft. S. a;i. 88 ü3;. -» Giese in Gilbert* Annalen 1815 St. 5. 
S. na. Daraua in Leonhards Taachenb. J. lgi 1. S 203. — Gehlen 
im n. allgeru Journal der Chemie. B. a. 9. 

Walker rhon 9 wird in technischer Hinsicht nicht nnr die ei- 
gentliche Walkerde, sondern auch die feinere, zum Walken der 
Z~nge taugliche Thon ort« genannt. Daher werden in einig«» mi- 
neralogischen Schriften auch häufig beide Fosailien mit einander ? er- 
wechsett. 

IV all one tisch miede, Wallonische Schmelzmethode. Mit 
di'Mem ISameu wird eine besondere Methode, das Roheisen 7.0 fri- 
schen, und ei in Stabeisen verwandeln, bezeichnet. Sie wurde 
unter der Regierung Karls Xll. aus Flandern, oder dem Pays des 
Walloos von dem Hetrn de Geer in Schweden eingeführt. 

W^allr ath; L. Sperma ceti ; F. Blanc, ou Sperme de baieine. 
Bine weifse, durchscheinende, schlüpfrig anzufühlende, mild schme- 
cken«^ und riechende,' bi anrieht krystallimsche, feu© Fettma-ae, wel- 
che sich in b*»soni]ern Behältern der Hirnhöhle des Kachelots oder 
Pott/isches, fPhyseter Macrocephalus) (und auch in geringer Menge 
in dessen Thran und in anderen Arten des Wallfischesj, mit etwas 
Fett rerbunden, im flüssigen Zustande befindet und nach dem Tode 
erhärtet. 

Der Wallrath ist als eine Art der Gattung Fettwach zu betrach- 
ten. Kr loset sieb in warmem Alkohol von 9$ p. 0 in sehr grofser 
Menge auf und fällt in der Kälte krystallinisch bläftricbt daraua wie- 
der nieder. Campher vermehrt die Auflösluhkeit nicht Der Aether 
löset ihn in der Kälte und das empyreumatische - und Terpentinöl 
in der Wärme leicht anf. £ben so nehmen ihn die ätherischen und 
fetten Oel« leicht in sich. Mit den ätzenden Alkalien bildet er die 
Wallrathseife und mit Ammonium ein Liniment. Im Flusse löst 
er das Caouic'onc auf und bildet damit eine ethärtende, schlüpfrig 
anzufühlende Masse. Auf Phosphor und Schwefel wirkt er, wie Fett, 
auflösend. In einer Temperatur von 55 i/a Grad R. schmilzt er. 
Bei der Destillation wi;d er in flüssiges Gel verwandelt, wobei er 
leicht unverändert üherdestilliret ; seine vollkommene Zersetzung ist 
sehr schwierig. — Da er keine deutlichen Fettflecke verursacht, ao 
sind die daraus gegossenen Lichte, mit oder ohne Zusatz tob Wachs, 
sehr vorzüglich , ( 

In der Frwsrtung, dafs sich auch in dem Oele der Hirnhöhle 
der $üfswaa«erfi«cbe Wallrath finde, untersuchte ich das flüssige 
Hirn feit des Rapfen (Cjrprinus AspiusJ / allein dieses find sich nicht 
bestätiget. 

(Bovtocky ift ,l Ntc^olsons Journal. Vol. I. p. 472. Vol. IV. p. 
134. — CreJJ. iir dessen ehem. Journal T. 2. S. 128. — J F, 

f 
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lohn'« ehem. Tabellen, Taf. ffl. — Meckels D. Archir. B, 5. H. 3* 

S. 356 ) , 

Wallrathsäure. Diesem Wort, in älteren Schriften, bezeich- 
net die empyreumatische Säure, welche der Wallrath, wie das Fett,- 

bei Tollkommener Zersetzung in der Destillation gewähret. In. 

neueren Französischen Schriften ist hierunter die Wallrathmargarin 
zn reratehen, welche bei Behandlung det Wallrath« ia ätzenden AU 
kalien entsteht. 

Wa Urachs e i/e. S. Wallrath und Seife. 

• . * ■ . r 

Walzensteine. S. Trochiten und Entrochitcn* 

Wa nne, pneumatische. Si Gasometrie. 

Warmbrunn (in Niederschlesien). Die dortigen Brunnen 
sind Ton dem Apoth Tschorner untersucht. In einer Tabelle 
giebt derselbe folgende Mischung an, welche jedoch wenig Vertrauen 
einilöfst, da die von demselben angestellten Versuche ganz abwei- 
chende Resultate gaben. 12 Ünzen Wasser: 

des GtSJL Schaffgotschen Bades* Des Probsteibade«* 
(Temperatur = 98° F.) ( s 1040 F.) 
Kohlensauren Natrum« . . ♦ 3, 37/46 Gran . . 5, 3^6 Gra* ! 
Glaubersalz'« •»*•••• a, 1/9 — * . a , — 7 

Gyps's . . i * * * i i j o, ißt "f* • ♦ o, $/a3 — 
Kochsalz'« ....... o, 5/& — ♦.0,1/2 — 

Kohlensauren Kalks * . . . o, 10/23 — . • o, ig/a3 — 
Kieselerde ... . 4 . * . i o, 6/1 1 * . o, 1S23 — 

liiium noier Materie . . ♦ . o, 1/22 «— . . «#, 1/23 
Schweielwas«erstoffga« ... 6 Kubikzoll . . 5 Kubikzoll 
(▼. Crell« cbem. Annalen 1795. JB. 1. S. ia8. 270.) 

Wa rzensteine. S. Echiniten, - 

Wärme.; L. Ca/or; F. ChäleuK Eine eigentümliche 8h*- 
pfindung die im menschlichen Körper durch kein besonderes Or- 
gan, sondern durch das Gemeingefuhl wahrgenommen wirdj e« ist 
jedoch hergebracht und zwar in allen bekannten Sprachen durch 
dasselbe Wort auch die objektire Ursache dieser Empfindung zu be- 
zeichnen. Es ist unentschieden, ob diese Ursache eine bestimmte, 
Ton allen übrigen rer«ehiedene Materie sey< (Wärmestoff; Ii. Ca* 
loricunt; F. CaloriqueJ, oder ob sie zu suchen «ey in einer eigen* 
tbümlichen mechanischen Modifikation der Körper, nach der Anaio- 

fie des Schall«, dessen objectire Ursache offenbar kein spectiische» 
ubstrat, «ondern ncr eine schwingende Oszillation der kleinsten 
Theile der starren und der expansibeln Körper ist. Es kommt je-* 
doch in dem jetzigen Standpunkt unser« Wissens mehr darauf au* 
die Gesetze der Wirfnethätigkeit festzusetzen, aj« obige Frage zu 
entscheiden; in jedem Fall ist es bequemer, bei der Darstellung die- 
ser Gesetze, in physikalischer und roraüglich in theoretischer Hin> 
sieht, den Sprachgebrauch nach der Hypothese eines materiellen Kör- 
per« der Wärmethätigkeiten einzurichten, und so betrachtet ist die* 
ter Sprachgebrauch eben so uoschudli cb, als wenn der Astronom Y»nl 
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Aufgang der Sonne nnd ihren Bewegungen am Himmel spricht (S. 

Licht J 

Wenn wir bereits, in den letzten Deeennien vorzüglich, bedeu- 
tende Fortschritt* in der Kenntnils der Wärme gemacht haben, nnd 
wenn die Thermologie in einigen Theilen sieb der wissenschaftlichen 
Bestimmtheit der Optik nähert: so verdanken wir ea dem Thermo- 
meter, der uns im Stand letzte, die Intensitäten der Wärme in ihren 
Zahlenwerth auezudrückeu , zur berechnenden Vergleichung. (S. 
Thermometer,) Von der andern Seite brachte jedes neue Theorem 
der Thermologie neue Berichtigungen der Thermometersprache. 
Der unmittelbare Gegenstand der Thermometeranzeigen ist die 
Wärmethätigkeit, welche unsere Organe affizirt; denn die Erfahrung 
zeigte, dal» in allen Fällen, wo dieaea durch eine äufaere Veranlas- 
sung geschieht, auch gleichzeitig nnd proportional dem Grade nach, 
eine Ausdehnung der thermometriachen Substanzen statt findet. Man 
nennt die Ursache dieser sinnlichen und thermometrmeben Wahr- 
nehmungen freie, anch thermo metrische Wärme. Als man aber 
die Erscheinungen dieser freien Wärme weiter verfolgte und in 
ihrem Zusammenhange erwog, kam man anf Kombinationen ron 
Tatsachen, wo sich folgerecht mehreres anschiiefaen liefa über Zu- 
stände und Beziehungen der Wärme , selbst da, wo sie weder die 
Sinne, noch das Thermometer afficirt Man uennt diese Beziehun- 
gen latente (fixirte)' Wärme und dahin gehören auch unsere aus 
Wahrnehmung erschlossenen Sätze über die Wärmekapazitäten 
der "verschiedenen Substanzen in ihren verschiedenen Ag^regsrzu- 
ständen. Wenn dem technischen Chemiker die Kenntm'fs der Ge- 
setze der freien Wärme am unentbehrlichsten iat, so find ?on der 
andern Seite die Sätze über latente Wärme und Wärm ekapaci tat 
die Hauptschlüssel der theoretischen Chemie. 

Die freie od>r thermometrische Wärme verbreitet sich von Je- 
dem Punkt des erwärmten Körpera nach allen Richtungen ; gerade 
so wie dn Licht und, wie es scheint, mit gleicher Schnelligkeit und 
nach demselben Ge«etze der wie die Quadrate der Entfernungen ab- 
nehmenden Intensität. Die Hauptconatruction der Optik palst da- 
her auch auf die freie Wärme, die man aus diesem Grunde such 
strahlende Wärme nennt Da nun jeder Körper immer einen ge- 
wissen Aotheil freier Wäjme hat (Temperatur) und da das Aus- 
strahlen von Wärme d»e,«r Temperatur proportional ist: to t'oigt, 
' dafs alle Körper eines Systems v d. h die in demselben Räume sich 
befinden) sich wechaeUeiti« mit ihr^r Wärme bestrahlen und zwar 
so, dafs der kältere weniger hergiebt, als er von dem wärmeren 
•m»far gt, und umgekehrt; woraus wiederum folgt, dafs über kurz 
oder lang alle Körper eines System* auf dieselbe Temperatur gelan- 
gen, in welcher sie alsdann beharren durch kontmuirlich* Gleich- 
heit von Aufstrahlen und Empfangen, von Gewinn und Verlust D.ese 
Gleichheit der Temperatur für die Körper Eines Systems bestätigt 
da» Thermometer Aber auch in der unmittelbaren Berührung fin- 
det derselbe Ei folg des proportionalen Austausches stau, und der- 
selbe Enderfolg de**e)ben, das heifst Gleichheit der Temperatur; 
nur dafs einige Substanzen diese Abweichung durch Tausch schnel- 
ler einloten, als andere, welches man durch bessere oder schlech* 
ttre WÖrmeUitung ausdrückt. Wenn daher in der Mineralogie, 
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dal Warm-, o^er Kalt anfühlen (e. Kälte) als «in ä öfterer Charakter 

gebraucht wird, für den Werner vier Stuften angiebt, deren Re- 
präsentanten sind : ßergkrystall, Hornstein, Kalkspath und Succinum, 
so bezeichnet dieser Ausdruck bluff die Grade der Leitungsfabigkeit 
in ihrem Verbältnifa aar prüfenden Hand ; denn daa Thermometer 
giebt dieselbe Temperatur an für alle dies- Körper» wenn aie eine» 
gehörige Zeit in demselben Räume aich befanden. Die strahlende 
Wärme, aelbat die dunk«*le, ohne alles Glühen auaatröhmende, ist 
r*» flexi bei, wie daa Licht; aie wird von polirten und regelmässig ge- 
ataheten Oberflächen der Metällspiegel ebenso zurückgeworfen und 
bildet eben so W ärmefokus 9 wie daa Licht ea für die leuchtende 
Tbärigkeit thut. <,S. Licht). Scheele und uacti ihmLeslie und 
Rum fort haben diene Reflexibilität der dunkelen Wärme zu aehr 
achätzbarea Untersuchungen angewendet. Das Resultat davon ist 
unter andern, dafa aufser der eigentümlichen Leitungsfähigkeit dar 
Tarachiedenen Substanzen, die Konstitution der Oberfläche einen 
entschiedenen Einfluis hat beim Ein- und Anstrahlen der Wärme« 
Man bat hier dreierlei Würkungen dar Körper zu unterscheiden, 
nemlich daa Absorb tionsvcr mögen , dai Emissionsvermögen und 
das Reflexionsvermögen. Dia zwei ersren s.nd immer im geraden 
Verhältnis zu einander da; aber in) Umgekehrten zu dem Refle- 
xionsvermögen. So hat zum Beispiel eine spiegelnde Metallflache 
einen grofaen Grad ron Reflexionavermögen, aber einen aehr gerin- 
gen Ton Absorbtion- und Emissionsvermögen. In der That der blanke 
Spiegel, vor eioer Quelle Ton ausstrahlender Wärme gehalten, re- 
Hecktirr so viel davon, dais in seinem Pokus ein Thermometer be- 
deutend Steigt, ja leicht entzündbare Körper glühen; der Spiegel 
selber »ber erhitzt sich sehr wenig. Sobald man aber über ein 
Schmauchfeuer die Fläche dunkel anlaufen läf»t, durch einen trüben 
Ueberzng von Rufs, reflecktirt er aehr wenig die Hitze; er abaor- 
btrt aie aber aehr schnell, und erwärmt aich bedeutend. Nun findet 
aich ferner das Ausstrahlungavermögen stet» im geradem Verhältnis 
mit dem Absorbtionsvermögen. Ein metallenes Gefafs mit blanker 
Oberfläche strahlt die Wärme sehr schlecht aus; d e enthaltene Flüs- 
sigkeit bleibt vieJ länger warm, als wenn man der Oberfläche einen 
Ueberzug giebt, der ihn die apiegelde Iiianke benimmt. Die An- 
wendung dieser Gesetze ist sehr mannigfaltig und hat Aufschlüsse 
gegeben über viele Erscheinungen in den Künsten und in der Haus- 
haltung der Natar, .10 z B. hat' sich erst durch sie das früher so 
unerklärbsre Phänomen des Thauea in völliger Klarheit ergeben. 

Die Ausstrahlung der Wärme mojifieirt und beschränkt sehr 
die Erfolge der Fonleitung der Wärme. Selbst bei den bebten Lei- 
tern derselben erstreckt sich diese Fonleitung niesehr weit von der 
unmittelbar erwärmten Stelle. Eine Eisenbarre mit dem einen 
Ende in Quecksilber von 8a Grad K. gehalten während fünf Stun- 
den, gab keine Spur von Erwärmung mehr über 3 Fufs i Zoll ih- 
rer Länge ; nur bis dahin konnte alao die Wärme von der gegebe- 
nen Intensität geleitet werden. Berechnet man nach den Bestim- 
mungen, die Biot in seinen Versuchen erhielt, wie groü die Wär- 
me seyn müfate , die, an dem einen Ende der Eisenbarre erregt, 
einen Punkt der Barre, der von diesem unmittelbar erwärmten ent- 
fernt wäre um 7 jfi Fufc, nur um 1 Grad de« IVeaurnurichaa ther- 
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wom«fen zo erwärmen vermochte: so findet man diese Tempera» 
für gleich 25984 Grad R., da« beifst vier mal gröfser a)a die, Wel- 
che man, der W**dgwood*chen Angabe gemäfa, der Stange geben 
müßte, um sie zu schweiisen. 

Ueber die Frage, ob die strahlende dunkel« Warme auch re- 
frangibel und polamirbar sey, und über die grofse Wichtigkeit die- 
ser Frage in Beziehung auf die Parallelisirung zwischen Licht und 
Wärme S Licht. Durch Davya, Her - cbeli, De la Ro- 
che« und Thenards Versuche scheint die Relrangibilität und 
die Polarisation der dunkelen Wärme erwiesen zu seyn. 

Die unmittelbare Wirkung der den Körpern, es sey dorch Strah- 
lung oder Leitung, mitgetheihen Temperaturerhöhungen ist die Aus- 
dehnung. Die tropfbaren Flüssigkeiten dehnen sich nicht um gleiche 
Theile unter gleichen Graden der Vermehrung ihrer Wärme, und 
jede derselben bat ihren eigentümlichen Gang fS. Thermometer^. 
Die genaue Bestimmung dieses specifischen Ganges einer jeden ist 
jedoch noch nicht weit genug gediehen, am ein am fassende« Gesetz» 
ja selbst nur eine Tafel lierern zu können. Folgende Flüssigkeiten 
dehnen sich innerhalb des Fundamentalabstandes wenn ihr Volu- 
men beim Frierpunkt des Wassers — 1 gesetzt wird : 

Quecksilber . . um o t oi85o nach De Luc 

Quecksilber ♦ ♦ — 0,01600 — Rog 

Wasser . . , . — 0,04517 — De Lac 

Weingeist ... — o,o87«h> He> — 

Leinöl ♦ . . . — 0,07200 — — 

Die elastischen Flüssigkeiten (Luft und Dunstarten)! dehnen 
sich alle unter gleichem Druck und Volum gleichviel aus durch glei- 
che Erwärmung, oder mit audern Worten, ihre Dilatationen sind im 
Verhältnisse der Erhöhungen der Temperaturen. Diese betragt zwi- 
schen den festen Punkten des Fuodament*labstandes , 0,^75 oder 
für jeden Grad der gotheiligen Skale des Quecksilberthermometers 
0,0469. 

Die Ausdehnung der festen Körper wird durch fälschlich söge« 
nannte Pyrometer bestimmt. Setzt man die Länge des Stabes bei 
.dem Frierpunkt — j, so ist seine Ausdehnung bi* zum Siedepunkt: 

Glaa , f , , t o,ooo83 nach Smeatou 

Gold , . f , , 0,00094 — Booguer 

Stahl f , 9 # , p,ooia2 — Smeatoa 

Eisen t . f . 0,00125 — — - 

Kupfer • , . . 0,00170 — — 

Silber , , , • 0,00189 — Herbert 

^M*»ssing » • , 0,00195 — Smeatoa 

,£inn . • . , 0,00248 e-p 

Blei 0,00*86 — 

Wss mm die latente Wärme and die JVärmekapaeität 
Wifft. so geschah der U ebergang zu ihrer Erkenntnifs bei Gelegen- 
heit der Verbuche, die man anstellte, um bei der Mittheiluog der 
Wärrae von Körper zu Körper das Quantitative dieser Mitiheilungen 
zu bestimmen. Die Frage war nemlich : weuu man zwei Massen von 
verschiedenen Temperaturen mischt, welche wird die resuhirende 

« 
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Tempera tar des Gemisches seyn? Rieh mann stellte das nach ihm 
genannte Gesetz auf, und alle Versuche bestätigen sie, wenn die 
zwei gemischten Massen^ homogen sind, ». B. Wasser und Wasser, 
Quecksilber und Quecksilber, nur verschieden an Masse, (M, und 
m,) und an Temperatur (T. und t.) Pie, Formel ist; 

Di« Temperatur des Gemisches (y) = ; i. B. 6 Pfund 

Wasser zu 80 Grad, und 4 Pfd zu xo Grad, werden geben, welch* 

mittlere Temperatur? Dieft ist so anzusetzen ^ 8 ° + 4 X ^d.h, 

10 

5^= 52 Grad. 
10 

Sobald aber in Mischungsvfersucbett dieser Art die gemischten 
Körper nicht homogen sind , (z. ß. wenn Wasser su Quecksilber 
kommt) dann ist jedesmal die resultirende Temperatur ganz anders, 
als die oben gefundene mittlere. So würde ein Pfund Wasser von 
o Grad und ein Pfund Wasser von 34 Grad, eine mittlere geben 
Ton 17 Grad, und eben so würde man die mittlere linden, wenn 1 
Pfund Quecksilber von o. und x Pfd Quecksilber von 54 Grad ge- 
mischt würden. Kommen aber zusammen in der Mischung 1 Pfd«* 
Wasser = 34 ond x Pfd. Quecksilber = o, so ist die gemeinschaft- 



liche Temperatur des Quecksilbers und des Wassers — 53. Die- 
selbe Abweichung von der ftichmanöschen Yermischungsregel findet 
sich stets bei allen Mischungen von heterogenen Substanzen. Es er- 
giebt sich hieraus, dafs die Wärme, welche ein Körper verliert, wenn 
er mit entern kältered heterogenen gemiscüt wird, diesem mehr oder 
weniger Temperatur mittheilt, als der erste verloren hat. Im ange- 
führten Beispiele hat das Walser 1 Grad Wärme verloren, dagegen 
das Quecksilber 33 Grad gewonnen, und da die Massen von Was- 
ser und Quecksilber gleich waren, so folgt, dafs die Wärme, 
die dem Waaser 1 Grad giebt, oder nimmt, dem Quecksilber 33 gebe, 
oder nehme, oder auch, dafs die Wärme, welche 1 Pfd. Wasser um 
x Grad wärmer oder kälter macht, 33 Pfd. Quecksilber tun 1 Grad 
wärmer, oder kälter macht. 

ES ergeht hieraus, dafs wenn zwei Körper eine gleiche Tempe- 
ratur haben, sie dennoch eine sehr ungleiche Wärmemenge enthal- 
ten ; daa Wasser z. B. 53 mal mehr, als das Quecksilber von dersel- 
- ben Temperatur; oder gleich« Massen von Wasser und von Queck- 
silber enthalten gleichviel W.rme , wenn ihre Temperaturen sich 
▼erhalten, wie d-e Zahlen 1 : 33, Sieht^ man auf diese Quantität 
Wärme, welche nöthig ist, um verschiedene Körper von gleichen 
Massen auf gleiche Temperatur zu bringen, so nennt man nach 
Black und Irwine diese gefundenen Verhältnisse die speeißsche 
Wärme. Sieht man aber auf die Fähigkeit, eine gewisse Quantität 
Wärme zu brauchen, um eine gewisse Temperatur zu erlangen, so 
nennt man nach Crawford, die obigen Verhältnisse Kapacität 
für die Wärme. Die speeifische Wirme der Substanzen in 
dem obigen geroäfa umgekehrt, wie die Produckte aus den Verän- 
derungen der Temperaturen durch die Massen. Ea aeyen A und B 
die z» vergleichenden Substanzen ; V umo 1 p ihre Mallen ; m und p 
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ihr« Temperaturveränderungen, fo werden ihr« spscifischan W«r- 

jnen x, und y, «ich verhalten wie np: mP; also x = y. 

m r 

Nimmt mao für die Substanz B Wasaer und setzt die tpecifiachn 
Wärme desselben ; t )o ist die «peci&jche Warme jeder andern 
Substanz, oder 

• ' n p 

Wir betifien bereits Tafeln der apeci fischen Warmen verschie- 
dener Substanzen, welche jedoch fernere Prüfungen nicht unentbehr- 
lich machen, vorzüglich in Hinsicht auf die Gasarten, deren K*»nnt- 
nifa für d»*n Chem'ker gerade jio wirhtig sind, wo aber da* Volum, 
welches «n den M *chuogsr*»r<uchen zu nahmen i*f so grofs wird» 
weg**n ovr abjofar geringen Dichtigkeit dieser Körper, dafa die Be- 
stimmungen? ungemein erschwert werden. 



Fiüssig** Körper. 
Wasser • • » • • 1,000 

Essig 0970 

Leinöl 0,570 

Terpentinöl 0.4-a 

Quecksilber 0,035 

Starre Körper (Metalle). 
Eisen . • • •. « . . 0,126 
Messing . , . • . .0,11a 

Kupfer 0,1x1 

Zink • •••••• 0,094 

Silber ....... 0,08a 

Zinn 0,070 

Spiesglanz . • . • • 0,064 
Gold • • 0,050 



Wsmnth o,e45 

Blei . 0,035 
Andere starre Körper. 

Eis 0,00a 

Lindenholz > « ♦ . .. 0,670 

Birnbols • ♦ • • • 0,500 

Ulmenbolz . . . • . 0,450 

Sias . 0,187 

Gas arten. 

Wasaerstoffgas . . . 21,400 

Saueratoftgas . . ♦ • 4.749 

Amiospharische Luft • 1,790" 

Kohlenaanres Gas ■ • 1,045 

Stickstoffgas , . . » 0,-794 



Diese Tabelle iat ausgezogen am Mayers Anfangsgründen der 
Naturlehre. 

Man mufs die Phänomene, welche von der Verschiedenheit der 
gpecifischen Wärme bei Körpern, die blofs gemengt werden und 
auf welche allein die Sätze Ton der jpecifiscben Warme anwendbar 
aind, genau unterscheiden von denen, wo wirkliche Mischungen 
statt findsn, und die ein Erfolg der chemischen Affinitäten sind. Eben 
weil diese Unterscheidung nicht gehörig überall beachtet wurde, 
sind viele Bestimmungen der spectfischen Wärme unbrauchbar und 
irrig befunden worden. 

Eine andere Erscheinung, die sich auf latente Wärme beziehr, 
iat die Entwickelung oder Absorption eines bestimmten Antheils ron 
Wärme jedesmal wenn die Körper ihren Aggregstzustand ändern. 
Im Allgemeinen, und ron vielen Ausnahmen abstrahirend, kann man 
folgende vier Ge et»ie aufstellen, ij Der freie J4 r ärmestojf wird 
turn latenten b*i Körpern, die aus dem Zustande der Festigkeit 
in den der Flüssigkeit übergehen. Die Wärme erscheint uns hier 
ala die Ursache der JL>qu»*faktion. 1 Pfd Eis ron o Grad und 1 Pfd. 
Wasaer von 60 Grad R. gaben 1 Pfd Wasaer von o Grad. Die für 
das Thermometer verschwundenen und latent gewordenen 60 Grad 
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Warme sind also ganz verwendet worden, nm das Eia ron o in Was* 
aer ron o zu rerwandeln; die Liq'uefaktionswäirae de« Wa #n 
beträgt also 60 Grad. Di« kün fliehe Kalt* durch Schmelzung von 
Salzen bernbl auf derselben Absorption der Liciuefaktioaswarme, 
welch« den umgebenden Körpern entzogen wird. 

pie latente hiquefaktionswarjne wird zur freien ther» % 
mometrischen, wenn die tropfbaren Körper in den Aggregatzu- 
stand der Starrheit ubergehen. Daher die Fixität de« Gef nerpuokta ; 
die Langsamkeit de* Gefrierena einer Maas«? Waaaer und der Kry- 
atallisation einer saliniachen Auflösung. 

■ 

5J Wenn ein Körper den expansibelen Aggregatzustand an- 
nimmt, das heijst wenn er sich in Dunst verwandelt, so wird der 
Antheil von 14 arme, der nöthig ist, um ihn zu expandiren, la- 
tent und verschwindet Jür das Thermometer Ein offenes G«-faft 
mit Wa*ser erwärmt Aich nie Übet 8'> Grad K ; denn bei dem Sie« 
depunkt eutweiebt der Dun t ganz frei, und zwar nur mit 8" Grad 
Temperatur; aber ea ist takti ch erwiesen, dals j*der Theil Waww- 
dunst ron dieser Temperatur zwischen 400 und 45" Grad R latente 
Wärme mehr enthalt als ein gleicher \nti»eil Wasaer von derselben 
Temperatur (nemlich nach Walt 419,1; nach l.aroisier 44^,4; 
nach Rom fort 45?, und in einer späteren Bestimmung sogar 608,2) 
Daher erkältet aieh jeder Körper, ron «reichem eine Verdampfung 
atatt findet. (S Kälte und Eis J Z. B Napbiba unter der Luftpumpe 
bringt Wasser zum Gefrieren ; ein Mansch mit Nsphtha kontinuirlich 
übergössen würde erstarren; warm blutige Thier« behaupten durch 
Ausdunstung ihre konstante Temperatur, selb r in einem sehr heifsen 
Mittel. Mnn nennt diese die thierische Wärme und sie beträgt 
zwischen 29 und 30 Grad R. ( = 97 1/4 bi» 9U i/a Grad F, oder 
36 1/4 bis 57 1/2 Grad Centj (S. Blut, Ausdünstung und Athnien.) 

kj Umgekehrt, wenn Dunst sich kondeesiret und zum festen 
oder liquiden Aggregatzustande zurückkehret, ao wird die früher 
ron ihm gebundene und latente Wärme zur fieien tbermometri- 
scheo. Ein gegebenes Gevricl<t Wasser, welches ala Dunst ron 
So Grad R. zu einem gegebenen Gewicht Wasser hinzukommt, giebt 
der Mischung eine Temperatur, die bei weitem die überateigt, wel- 
che dieses hinau gekommenen Gewicht an Wasser ron 80 Grad ge- 
geben haben wurde; z ß 1 Pfd Wasaerduuat ron 80 Grad R., mit 
5,66 Pfd. Wasser ron o Grad R. in Berührung gebracht, giebt 6,66 
Ftd Wasser ron 80 Grad R Die ganze Menge der früher gebun- 
denen Warme wird frei und beliebt sich an die Mischung Hier» 
auf beruhen die mannigfaltigen Apparate mitteilt der Dämpfe des 
siedenden Wassers Temperafurethöhungen zu bewirken, wodurch un- 
gemein viel Vortheil erzielt worden ist in den technischen Werk- 
atätten. Hierher gehöret die Erheitzung der Zimmer mittelst durch 
Metallröhren fortgeleiteter Wasserdampte; das Kochen der Speisen 
mittelst Wasserdämpfen, welci-e ebenfalls durch r».ö I ren in die Töpfe 
gebracht werden. Auf diese Weise kann man mehrere Töpfe durch 
Röhren communiciren lassen, indem nur die Flüssigkeit des ersten 
Topfes kochend erhalten wird. Im Grofnen bedient man sich oit 
hiezu einer Rlaae, an deren llelmschoabel ein gebogenes Rohr wel- 
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ches bis an dsrt Boden del hölzernen Kochbottichsj reichf, befes- 
tiget wird. (S. die unten citirte Schriften.) 

Die Quellen der Wärme leiten eich im anorganischen Rei- 
che auf fünf zurückführen: i) das Sonnenlicht, 2) dal Verbrennen, 
5) der Stöfs und daa Reiben, 4) die Mischung. (Ueber die beiden 
•raten S. Licht und Verbrennen). Waa den Stöfs betrifft, ao acbeint 
die £ntwickelong ron Warme, die dabei atatt findet, eine Folge zu 
feyn ton der vorübergehenden oder beständigen Verdichtung des 
gestofsenen Körpers. Die Dichtigkeit dea Eisen* vor dem Hämmern 
ist 7,70 und nach dem Hämmern 8.00. Beim Platin verhalten aich 
beide, wie 19,50 : a 1,740. Schnell und stark comprimirte Luft im Kom- 
preasionafeuerzeuge» entzündet leicht brennbare Körper. Auch hat 
man gefunden, dafa die Verdichtung die spec fische Wärme der 
Körper vermindert; dieaea fordert nolbwendig ein Freiwerden von 
Wärme während der Kompression. Genaue Verbuche über den Gang 
der Erwärmung bei Merallatücken unterm Prägewerk beim Münzen 
haben dieae Anaicbt bestätigt. Daa Reiben ala Quelle der Wärme 
macht riel mehr Schwierigkeiten, wenn das Aetiologische dea Vor- 
ganga angegeben werden soll. Man kann sogar aageh die Erklärung 
gehe una zur Zeit noch ab, und es werde aich unsere Vorstellung 
Ton der Ursache der Wärme überhaupt dermaleinat nach dem Er* 
folg der Bearbeitung dieses Gegenstands zu richten haben. Man 
kann nicht annehmen, dafa die Erregung der Warme beim Reiben 
Ton einer Vermehrung der Dichtigkeit der Korper herrühre, wie be>m 
Stofae, denn ea wirti Wärme erregt bei der Reibung der weiden 
Körper aneinander, deren Dichtigkeit dadurch schwerlich verändert 
wird. Auch wird die Dichtigkeit der genebeneo Körper n> br ver- 
ändert, wie Rumfort in «einem kla«aischen Verauch gezeigt hat. 
Er brachte die Wärme, welche die Bobrerstange in ein»-ni Kanonen» 
bohrwerk durch die Reibung erhielt, an eine Ma*ae Wasae a von 
ib\77 "Pfd • durch welche der Bohrer gieng Nachdem der Bo v r«r 
eine Stunde g gangen mit einer Geschwindigkeit von ^2- Umlaufen 
in einer Minute, war die Temperatur des* Walsers von 60 G»ad Fah- 
renheit gestiegen auf 107 Grad Fahr und nach a \fz Stunden kochte 
die ganze Waaaermasse. Rum fort berechnet, d<*fs die hiebet ent* 
stehende Wärme die Temperatur einer Waa*ermaase von 20,5s Pfd. 
Tom Gefrierpunkt bia auf den Siedpunkt würde haben erhalten kön- 
nen, und dafs, um dieselbe Wirkung hervorzubringen $ Wachsker- 
zen mit heller Flamme ao lange als der Versuch dauerte aof das 
Gefäfa hätten wirken müssen. Die gesammelten uod auf speciiische 
Wärme geprüften Bohrapähne zeigten keinen Unterschied de* Me- 
talls vor und nach dem Verauch hinsichtlich auf specifHche Wann«. 
An eine Zersetzung de! Saueratoffa der Atmosphäre ist auch nicht, 
xu denken, da Rumfort, eben um diese Hypothese zu prüfen, 
den Bohrer in der Bobrhöhle ganz Ton der Luft abgeschieden harte 
mittelst der sperrenden Wassermasse. Auch fand P ictet, dafa die 
Reibung in möglichst Terdünnter Luft unter dem Recipfenten der 
Luftpumpe dieselbe Temperaturerhöhung gab, wie in der freien 
Luft. Eben diese Erfolge der Reibung bestimmten hauptsächlich 
ftumfort, die Substantiafität der Wärme zu läugnen. Doch dieser 
8chlufs ist nicht ganz bündig; nnr mufa man gesteben, dafs die Er* 
regung der Wsjmeihätißkeii durch fteibnnf .sjut Zeit eben so «n* 
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erklärt da steht» wie der ganz analog« der durch Reibung erregten 

Elecktr'cttät. _ . • - 

» 

Was die Mischung als Ursach« Ton Temperaturen desjngen be- 
trifft, so gilt zuerst im Allgemeinen da» obige Gesetz für die Form- 
änderungen, so dal« der Uebergang aus dem tropfbaren Aggregat** 
anstand in den starren und aua dem expanaibelen in den tropfba- 
ren oder atarren Wärme producirt ; z B die Verbrennung des Phos- 
phor«, wu das Ssuerstoffgas in der entstandenen Saure sich kooden- 
airt (%. Verbrennenj j die Verbrennung «inet Gemengas von a Vo- 
lumen Hydrogen- und i Volumen O&ygengaa, wobei das Product 
Wasser ist; bei Vermischung der rauchenden Salpetersäure mit eini- 
gen ätherischen Oelen entsteht eine Entzündung, und das Producl 
ist harzartige Materie. Umgekehrt wird Wärme ontzogen 'und la- 
tent, wenn die chemische Reaktion ein flüssiges Product aus zwei 
atarren giebt ; a. fi. wenn man die awei starren Quecksilberamal- 
game roo Bismutb und von Blei zusammenbringt, o wird das Ge- 
misch Aussig unter Kälteerregung. Aber selbst wenn nur bei 
der Misch uugsreaclion ein Product entsteht, welches eine grö« 
isere Dichtigkeit bat, als die mittlere der verbundenen Substanzen, 
ao ist diese Kondensation hinlänglich, um Wärme zu entbinden Z. B* 
gleiche Volumina ron Wasser und von Alkohol, oder Schwefelsäure* 
und Wasser geben bei der Mischung ein Volum, welches geringer 
ist, als die Summe der gemischten, auch wird Wärme entbunden. 
Als eine besondere Ursache ron Temperatorerhö ung führt mao anch 
den Fall an, wo die specidtche Wärme eines Mischungsproducts ge- 
ringer wäre, als die mittlere specifische Wärme der Konstituenten* 
Bs wäre jedoch möglich, daf« dieser Fall nur gleichsam ein KoroU 
, Janum, oder ein anderer Ansdrock der eben erwähnten Kondensation 
aey. Aus dem Gesagten folgt, dafs je inniger die Verbindung durch 
die Mischung eriolgr, desto grölser aoch die entbunden« Wärme 
aey. Die zuletzt erwähnten Uissci<en der Temperaturerhöhung sind 
olt kräftig genug, um bedeutende Wäime herTorzobringen, aelbac ia 
den Fällen, wo im Gegeothei! nach den blolsen Blackachen riegeln 
für die Formänderungen, Erkältung erfolgen sollte. So entsteht b i 
der Detonation des Schief<pult ers eine mächtige Hitze, obgleich fe te 
Körper sich in expansibel flüssige verwandeln (S SchiefjpulverJ 
Und eben so wenn überoxydirt salzsaures Gas im Minimum (Dary's 
Euch lonn) in einer Glasröhre über Quecksilber gesperrt, auch nur 
ganz gelinde erwärmt wird, so findet eine feurige Detonation dea 
Gas statt, und nichts desto weniger nimmt das entmischte Gas nach 
der Detonation einen gröfseren Raum ein, als vor derselben, (S. &, 
4. S. so.) 

(Mau sehe, auf« er den im Artikel Licht, Thermometer und Ver- 
brennen genannten Schriften, ferner: J. C. Wilke in den neuen 
Schwed. Abhandl. 178t- B. % S. 48* Daraus in v. Crells neu, Entd. 
B. 10. S. 163» — Fordice, über den Gewichtsverlust der erbiteten 
Körper, im Magazin int das Neue te der Physik und Naturgeschichte. 
B. 4. St. 4. S. 40 — Bergman, de Materia caloris in dessen Oput* 
cul. Vol. III. p 418 — Newton oposcul T II 4*3- — Magellan, 
' Essai sur la noorelle theorie du feu elementare* et de la chaleor 
des corps. A Londre 178a. — Magellan't Beschreib, des Thermo« 
metera. Leipzig 178a, — Aichmaoa in den Nov. corameut, Petiop. 
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T. I p. 16a. 190. T. III p. 309. -* ta^omier und Laplace nur Ja 
chaleur in den Mem. de Pari* i">8o. S. 355. — Mm eben brock in» 
trod. ad phol. nar. T. II. § ^5*7. — «Bouger, Experiences sur la di- 
laiation etc. Mem de Paria 1745. S. 250 — Kirsran, Temperatur. 
be»»immung rerachierfenT Länder. Berlin «od Stettin 1788..-* Na* 
expenm*>nts upon heat, by Benjamin Thompson London 1786, 179a. 

Grens Journ d. Phys. B. 7* S. 24Ö. <— Count ftnmford, experi- 
mental ea*ays upon heat etc London 1797. *•* Grena n Jonrn. d. 
Pbys. B. 4 S. 418 — Rumford, Mem. aor la chaleur. Pari* 1804. 
~- Gilberts Ann»len ß. 5 S. 288 i Crella ehem. Annalea 1797 B. a. 
8. 78 S. 149. »33- 54«. 446. 4'4H- — Dessen Calorixneter in. Gilbens 
Annalen St. 5. S. 2. — Pictet, e*saf* de phy«iqoe, a Genere 

1790. Uebefaetzung,- Tübingen 1790. — J. T Mayer, über die Ge- 
setze and Modifikation dea Wärmestoffs Erlangen 179a. — Grena 
Journ. d. Phys B. x. S. i54- ß 4- »a. ß. 7 »-8 — Links, Beiträge 
xut Physik und Chemie. St. 2 1 S. t.. St. 5. S. <»5 — Pinrre- Prerosf, 
recherci.es phy«. meesniquea aur la chaleur Genere et Paris 1792. — 
und Du calorique rayonnant a Paris 1809. Derselbe in Gr««» Journ. 
B. 6. S. 325. — Leslie, an experimenta) inquijy into the nature and 
propagation of heat. London 1804. *- Deluc, idees sür la meteoro- 
logie. T. 1. a. Londre 1786. — Grens Journ B 2. 402. ß 3. S. 
132. B. 6. S. iai. — Eaiai de statique chimique. Part. r. — Gay- 
Luasac, über die Warm ecapaci tat der Gaaarien in den Mem. de Phya. 
et de Chiraie de la soc d'Arcueil. t.T t p. 180 Journ. f. Chemie, 
Phys. u. Mineral B. 6. S. 39a. — Gilberts Annalen B. ta. S. 257 
B. 27 S. 147. — Gilberts Annalen B.*3o S. 349 ingenhonfs, über 
die Leitungskräfte der Metalle lür Wa rne Grena Journal d Pb)a. 
B t $1 154 ■*— Lamberts Pyrometre« Berlin. 177p. — r. Humboldt'« 
Entwurf einer TaM für die wärmeleitende Kraft der Körper, v. Crells 
cb»m. Ann. t7ga B. 1. S 4a3. — Richter, Stöcbiometrie öder Ther- 
mimefrie. T 1. A. a. Breslau 1794. Ueber Wjjrmeleit. Schweig- 
gera Journ. B. 16 3*9 B 8. S 339 

Ueber apecif. Wärme der Erde. S. Schweiggera Jour- 
nal B 21 S ao7 — De La röche er Berard aur la chaleur speci- 
lique des differens Gas. in Ann. de chim Vol. LXXXV p. 7a. i\3. 
— Dalton's n. System. Uebera. r. Wölfl: Berlin B. 1 S,i — 14g — 
Biot, traite de physique experimental e» mathematique. a Paria isißi 
Vol. I. - S. Auch dessen kleine Physik, welche F. Wölfl i 8 i8 über- 
letzt hat 

Ueber thierische Wärme. S. noch Adatr Crawford's Verb, 
und Beobachtungen über die thierische Wärme. Mit W Morgans 

Erinnerungen gegen Crawfords Theorie Aus dem Kngl. über» L-*ip~ 
xig t?85 Neue Edition, übers, v. Crell I e<pz<g I79'> — Verbuch, 
'ub»-r da« Vermögen der PHan/en und Thiere. Wärme zu erzeugen. 
Aus d«*m Engl über«, von D. L. Crt-Il Ii -In. fädi 1778- — An 
examinaiton of Crawtoid's theory of heat and 1 combuMioo by W. 
Morgan r78<> — J Davy, in Schwpiggera Journ. B. 15 S. 461 — 
B 20 S 113 u Gordan dmelbit B. 2r. 40.5 — Nasae, in Mecfcela 
D Archir. B. I. H 4 — P«n« daaelbst B 2 H. 2. S 3« 8 — Dary 
daselbit S. 597 und B 3 S 4*4. — Le Gallo a daselbst ß 3 H. 3. 
459. — M»yer da«elb«t p 45ö — Gent ; l daa 458. — ß«es dat. 

460. ^- Thomson daselbst p, 405, — Barle daselbst S. 4x8, Uar- 

1 • 
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le$, d«i«lb«f. S. 4eg. — Brodi», d.telb.r 434- 8- Blut, AutdUnstung 

und yithmen. * * 

Ueber K o c h m es ch i n * n mit Dampf. S. Stt inhohlen- 
gas. — Ferner: Lampadioa'a Xocbapparat in dessen ehem. Bnefa) 
p 115. -s— J. G. Dingler in Büchner'», Kepert. , der PharmacAeB. 3. 

St. a. 13?. . 

Heber Theorie der Warme. (S. Licht J Gren in sei- 
nem Journ f. PJhye. ß. 1 5« 189 — A. Scherer'a Nachträge zu den 
Grund«, der n cbem. »Theorie. 1796,. S. iß — 200 — Dessen Ar» 
chiT lür Chemie. ß. t. Jena ißoo. 8. 71 — 151. B. a. S. 20 — i3r. 
— Gilberte Annalen B. 12. S 546. — Schw^era Journal f. Che- 
mie u. Pbya B. 5 56, 7** 368 405. 424. B. 6. iao. a$a. 340. B. 7% 
514. B 9 So,) • 

Wärme, speci fische. S.Wärme. 

Wä rme t th£erische. 3 Wärme und B/uf. 



Wärmekap aci tat. S, Wärme. 

Wärmeleiter, S, Wärme, ' ' - /. 
J?"ä rmemesser. 5. Wärm* und Calorimeter. 
Warm est off. S. Wärme, , 

Wasser ; L. Aqua; F. Das Wasser, welchea in unzah- 

ligen Strömen, Quellen, Bächen und Finnen die Erdrinde durch- 
Riefst, a)a Ocaan dieselbe omgiebf, an den Polen unerreichbare Kry- 
arallma«aen bildet und als Dunst nnd Dampf den unermäfalichen, 
Baum der Atmosphäre bis au einer gewissen Hohe »erfüllt ; ohno 
welchea kein Thier leben, keine Pflanze dem Erdboden en»spri eisen, 
und der gröfste Antbefl unorganischer Körper anders gestaltet seyn 
würde; welches unaufhörlich zersetzt nnd wieder zusammengesetzt, 
iroaufhöilich in den' Urquell, aus welchem es unter xler mann>chfal- 
li^en Gestalt, fn welcher wir #a kennen lernen werden, entspring*, 
wieder zurückgeführt wird; das Wasser, welches die Communira- 
tion entfernter Nationen unterhält, und die InrHiätrfe derselben be- 
lebt, ist ohne Frage einer der njierkwtirdiesteu Körper Rein Wun- 
der daher, dafs es die ganze WtCsbegierile der ersten Menschen und . 
Narurphitosopben nicht minder rege gemacht hat, als es noch jetzt 
den Gelehrten Stoff zum Forschen darbietet. Die ältesten Weltrei- 
sen hielten dasselbe für ein Element, und schon Htppocrate« 
glaubte, dafs es Thier* und Pflanzen ernähre. Die Aerzte über- 
haupt übeizeugt, dafs. es sich in seinen Heilkräften nicht überall 
gleich sey, Teranjsfslen, o>f* die ältesten Nationen bei Anlegung ih- 
rer Colon ei) und Städte, die gaoze Aufmerksamkeit a^uf diesen Ge- 
genstand richteten, nnd wir finden noch heute Beweise', daf* die Rö- 
mer ihr Wasser oft aus entlegenen Gegenden durch unterirdisch* 
Köhren mit grtofsen fvosten hergeleitet haben. Daher aind P I i- 
n in s'e Worte: „Quippe tales sunt aquae, qualts terra per. quam 
„fluunt, nualesque herharum, quas Lavant, succi, M Ton so tiefem . 
Sinne und daher verbuchte schon dieser Naturforscher, die Wasser 
nach gewissen .physischen Kennzeichen zu klasaificiren, S-it der 
de» Wassers tottgas haben wir richtigere Begriff« über die 
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Katar des Walters erhalten und Newton schied zoerat ans der 

lichtbrechenden Kraft desselben, dafa es vielleicht kein Element 1 ey r 
•ondern einen rerbrennliehen Stoff enthalte, woron im Verfolge die- 
ser Abhandlung ausführlicher gehandelt werden aoll 

Daa Waaser lafat sich, om die Ueberaicht and Kenntnifa zn er» 
leichtern, eintheilen : in l) Reines Wasser; i) Meteorwasser,- 3J 
Tellurisches oder terrestrisches Wasser; 4J Krystallisationswasser 
und Eis (S, die'«* Art.M); 5.' Wasser der organischen Körper. 
fS Pflanzen • und Thierkörper.J # 

* Reinstes Wasser, (Aqua purissimaj* Das reinste in der J*a- 
lur vorhandene Waaser i*l daa Ylet«orwasaeri and ich konnte in dein 
nof hohen Gegenden, nach vorangegangener anhaltender regniger, 
oder acbeetger Witterung, aofgefangen**n Regen ond Schnee durch 
Reagenzien keine Spor eines fremden Stoffe entdecken Da indes- 
«en, tt e ich in der Folge zeigeu werde, deses aeiien der Fell und 
n-^i her ist: so verschafft man aich das möglichst reine Waater durch 
Destillation. Eine Quantität Bronnen - oder Flu fawaaaora wird aus ei- 
ner D -atillirblaae mit sehr reinem Helm and Kühlröhre bis auf i/4 
be gelinder Kochhitze abgesogen, wobei man die Voraich r gebraucht, 
die ersten übergetriebenen Portionen ao lange heaonders aufzufan- 
gen, bis man überzeugt ist, dala alt*»s aim«)»phärisches and kohlen- 
saures Gaa, welches letztere sich durch das Kothen des Lackmuspa- 
piera und daa Trüben de Ka~*kwasaera zu erkennen giebt, überge- 
trieben ist Im Destillirapparate bleiben, die erdigen and «zfrac/ar- 
tigen Theile des Wassera zurück Für sehr feine Versuche muü 
«dieses destillirte Wasser^ Aqua destillata simplex, aus einer Glaa- 
retorte mit Ungern Hai e, und nöihigen Fall* auch bei Anwendung 
einer gläsernen Kühlröhre um er sorgfältiger Abhaltung der staubi- 
gen Luft und Vermeidung der Klebwerke, recniic rei werden " In- 
dessen bleiben such hier oft noch Zweifel übrig, wie daa Schleimig- 
werden des Wassers ond die Entsfebong der grünen Materie be- 
weisen. Daher geben soch die reinsten Qnellwasaer auf langen See- 
reisen in Faulnifs über, wenn man die Wasserfester nicht innen rer- 
kohlt. iS. Kohle.) . 

Das reinste Waaser würde dasjenige seyn, welches aas seinen 
beiden e)ementari<chen fiestsndtheilen, a Volumen Hydrogengas und 
X Volumen Oxygengaa zuaammengeaetzt wird; woTon sich aber rat 
Grofaen wegen der damit verknüpften Gefahr und Kostspieligkeit 
keine Anwendung machen läfst. (S. Eudiometrie und weiter osren). 

Das reine Wasser ist eine farbelose, vollkommen durchsichtige* 

feruch- und ge chmacklose Flüaaigkeit. x Rheinlandischer Kubik- 
ufa desselben wiegt bei r 4 Grad R. nach Eytelwein 66,065625 
Pfund oder 66 Pfand 1 Unze 400 V*5 Kichrpfennigtheile Koni. Mark- 
Gewicht (Vergl Maafs B 3 S 7.); Nach Schmidt wiegt ein Pa- 
riser Kubikfufa 69.426 Pfd alt Franz. nach Leferre Guineau bei 
q 1/2 Grad R 70 Pfd. 2a3 Gr.) oder 72,675 Pfd Köln. Markgew. 
fiei Bestimmung dea specifiscben Gewichta der Körper wird das Was* 
ser ah Einheit, rr 1,000, angenommen. (S. spectßsches Oewicht.J 
Es ist 85o mal schwerer als die Luft ; besitzt einen geringen Grad 
Elasticität und läfsi sich unter Licbteniwickelung »ehr wenig conr. 
fcrimiren. 
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- Bei Verminderung der Temperatur verdichtet a'rch <ks Wasser, 
his e«. auf? ] f Grad H. kömmt, wo nach Hellatröm und TraM ea 
die gröfaie Dichtigkeit •lall finden aoll. Andere setzten dieaen Punct 
niedriger, noch andere hoher Sinkt die Temperatur bin a R, ( = 
o C. oder 32 Grad F ) ao gefriert dasselbe In verschlossenen Fla« 
sehen, oder wenn die Oberfläche darinn mit einer Schicht Oe]a be- 
deckt ist, kann e» noch einige Grad unter o R. flüssig bleiben, tor- 
ausgesetzt, daß» keine Bewegung atatt findet; so wie man aber das 
Glas bewegt, acheint die Wärme plötzlich au entweichen, indem (wie 
spweileo bei anderen Krystalliaationen) die Theilcheu aich anziehen 
und gefrieren. Hieb*»i dehnt daa Eia aich aus, d. h. e$ erfüllet ei- 
sen gröfceren Kmm, ala daa kälte Wasser, wie bei Eia bemerkt ist» 
Bei jedem Gefrieren dea Waaaera bilden aich zuerit Spielchen mit 
diedrischeu Endapitzen, diese vergrößern aich und werden Tafeln, 
«s * äuft aich Tafel an Tafel bia alles Waaaer zn einer gleichförmi- 
gen Eiamasae gefroren iat. Die apiefaigen K.ry<talle treten häufig 
unter einem Winke) ton 60 bia 190 Grad zusammen and bilden so 
die echönen Dendriten an den Fenatern, oder die 6 zackige Figur 
des Schnees, — Nach Hauy ist die Kerngestalt dea Eiaea ein re-v^ 
gelmäfaigea äseitiges Prisma — So beginnt auch die Eiabildung sal- 
ziger and saurer Flüssigkeiten, jedoch fast immer bei niederer Tem- 
peratur, und die Form der ganzen Eiamaase wird durch Aufnahm« 
aünea geringen Autheil Salzes oft wunderlich modificiri ; der ganze» 
Übrige Theil der Salze bleibt ala concentrirte Salzlauge flussig zu« 
xück. Auf diaae Weise Concentrin man dea Essig , die Ci tronen- 
aäure a. s. w. , 

Um Eis in Waaaer von o R. an r erwandeln, iat eine ao grofse 
Menge Wärme erforderlich, dafs eine gleiche Menge Waaaera von o 
bia auf 64 Grad R. erwärmt würda. iS. Eis, Hälfe, Krystallisatioa , 
und Hydrat.J 

Wiid Wa<aer ron 5 r/2 Grad R. erwärmt: so dehnet ea aich 
ans; allein dieae Aoadehnung beträgt bia »am Siedepuncf oder 80 
Grad R. nicht über 0,012 dea WaaaervoJums Bei dieser Tempera- 
tur fängt es bei dem gewöhnlichen Luftdruck (28 Zoll Barometers!.) 
an, zu sieden und, ohne die Temperatur zu verändern, aich in Dunst, 
der ala Dampf sichtbar wird, ron derselben Temperatur daa kochen- 
den Waaaera und einem 1700 bia ijioo mal gröfaern Umfang, za ver«» 
wandeln Der Wasserdunat folgt bei «einer Ausdehnung durch die 
Wärme dea Gesetzen der Gasarten. Die siedende Bewegung wird 
durch Wasaerbläschen veranlafst, welche sich am Boden des Gefä- 
lles, wo die Wärme zunächst wirkt, erzeugen, in die Höhe steigen 
and an der Oberfläche zerplatzen. Vermöge dieaer Dehnsamkeit 
des Waaserdnnstes kann eine ungeheure Kraft erzeugt und der stärkate 
verschlossene Behälter, worinn Waaser erhitzt wird, zersprengt wer- 
den. Hierauf beruhet der Mechanismus der Dampfmaschine, von 
welcher man jetzt ao häufigen and vielfältigen Gebrauch macht. — 
Bei Verminderung dea Druckea kocht das Waaaer früher, ao wie ea 
be> verstärktem Drucke eine nogleich höhere Temperatur, ala 80 
Grad R annimmt, wie eraterea durch die Luftpumpe, letzierea durch 
deu Papinianischen Topf bewiesen wird. — Dem unsichtbaren Waa- 
aerdonat wird durch kalte Körper die Wärme entzogen, indem er 
sieh ia dem Tarhtltniä der Abkühlung verdichtet und sichtbar wird. 
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Hierauf beruhet die TheoTie der Wölk«». , Dampf«, NY-hel -, Tbaa- 
Regen^ , Reif-, Hagel- und Schneebildung Daher ««theo wir dea 
Hauch in kalrer Luft i daher Reachlagen kalte Korper ip warm« 

Zimmer orrd eben daranf beruhet da t Schwuren der Fenster Läi 

man einige Waaaertröpfen auf »eme Rothgtohende A'Jetallfläche fa^_ 
len, to bewegt aich das Weaser'irei, d. i. es mrnrai eine hugelge« 
•talt an und geräth unter Volomrerminderung in Rot tioa. 

Das Wa«ser absorbiret und rerdirrtret die Ga*arte« im Verhält», 
niaae ihrer Natur, Neiner Terifp»»raipt und de* arattßndenden Druckes« 
in r^ytrhiedeuer Menj.'»», Vorüber ^e einzelnen Ga«arten zu leaen 
eior! Durch anbauende« r.rVt/,*n und Kochen, ao wie im luftlee- 
ren TU um erweichen die«elben wieder H»her enthal* ellea Erdwae- 
aer atmosphärisch»* I ü f r ; allein da* Verhälrnifs de« Sauere off« zürn 
Siick^toff acheint \bahderur)j;en ^unterworfen zu »*yn, weiche ros 
Terschied**iien Tmsfandeh bedingt' weiden. Luftleeres reines Wal» 
aer ahaoibiret 'immer ein -Verhaltnife' von atmosphärischer Luft, m 
welchem mf»hr Sauerstoff enthalten ist, ala in dem zurückgebliebe- 
nen, welches 4*g M f »* B mehr Stickgas' enthalt Enthalten aber die 
Wasser .StonV, weicht d^n Sauerstoff ab*orbiren, wie d\e*e* mit den 

Schwefelquellen und ▼»einlebt a"vch den Sttb'wasseru der Fall iaf. 

_■!.•?»: -Ii. i ' ir__i • i.-Viv' j • *> w , ' ~ ' 



»er enthält eine viel .geringere absoitte Menge Lnlt, ala nicht ge- 
frornea und salzfreie« Walser, weil beim Gefriere* Luft entweich?. 
Die aua Flufsweaaer zu entwickelnd • Luft beträgt "i/^o eeine« Vo- 
]uma Die Bemerkung, dafa daa Wasser eine aauerstoftreiebere Luft 
enthalte ala die Atmosphäre, machten ^chon Prieatley, Ingen- 
boufs, Breda; allein r. . Humboldt nnd Gay Lusiac fand 
in den Erd wassern die Luft« um 10 p C. aauerstoflretcber, wie fol- 
gende Ueberaicht zeigt. 100 Tbeile Wasser luft enthielten; aua 

pe&tillirtem Waafter Seinew Regenw. Eiswaner Schneewasser 

32,8 . ; . 31,9 . 3r,o . 27,5 — 33,5 . 24,0 — 34,3 
Aehnlicbe Aejoltate erhielten Configliachi und 6 i o t, wel- 
che eich zugleich überzeugten, dafs der Saueraroffgehalt im Meir- 
wasser nicht mit der Tiefe zunimmt. Nur Carradori behauptet 
das Gegeotheil, nämlich dafa selbst hn geschmolzenen Meteorwaaaer 
kein Sauerstoff gaa enthalten aey. 

. Nur durch atundenlang fortgesetztes Kochen iat man Yermögeno*, 
dem Waaser alle atmosphärische Luft zu entziehen und Hunt- 
boldt bemerkte, dafa die letzte« Antbeile immer eaueratoffreichejr 
werden. , 

Umgekehrt 'löset aber auch die Luft Waaser auf und um deato 
mehr, je geringer der Luftdruck und je höher die Temperatur der 
Laft iat. Die mit Was<erdun*t erfüllte Luft wird feuchte Luft ge- 
nannt, wovon bei Hydrometrie gehandelt iat. Auf dieae Waise yeiv- 
Jlüchtipet aich selbst Kia, und daa Trocknen der; Niederachlage durch 
Auafrieren; ao wie der Wäsche bei atarker Winterkälte iat Folge da« 
▼on Wäre ein Theil Waaser mir d*r Luft und den Gasarten n cht 
in wirklich chemischer Verbindung befindlich, ao würde man durch 
Kalte leicht den Gaaarren den letzten Antbeil Waiiert entziehen 
können, welche! nie gelingt.^ 'lua^A „ 
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Das Wasser? ist ferner ein Auflösungen Ittel fast aller näheren 
Bestandteile der organischen Körper, mir Auena! me der fertigen, 
haizigen, fibro en und holzigen Stoffe, der Koble u a w £$ lösel 
die Alkalien und alkalischen Erden, die meisten Salze, die Sam.-n, 
die Seifen auf Auf. die einfachen SYoffe wirkt e» be» verschiedenen 
Temperaturen verschieden und es kann dieselben nur dann auflö- 
sen, wenn ea sie eusor v-ränderi hat 

Mischung des Wassers. Synthesis : Scheele bemerkte zu- 
erst, daU sielt bei dein Verbrennen des Wassers'oftgasea Wasser 
bilde j Mac quer untei«üchie da» Product der Verbrennung 1776 
und erkannte ea ala rem-* VVa ser ; Lavoiaier und ßuequet 
stellten 1777 abeo dies* Versuche an; Piiestley und Warltire 
ähnliche 178t, .und jener -nebte i?88 *u beweisen, dsf* durch Ver- 
brennen jener Ga*a rren blof* Sa'petersäu e er/.eugt werde; Ca v en- 
dlab, welcher Priest) ey'« */er--iche ei fahren hatte, defonirte, 
ebenfalls 17dl, 5°oooo Granmaaf Wa*«er*»offgaa mit a 1/2 mal 10 
viel atmosphärischer Luit und erhielt t35 Gran W -isser«; und in ei- 
nem anderen Versuche ro5»>o Gr-i-»maafa Sauer «toflgas mit 57000 
Waaserstoffgas, wobei er $u Gran W jss-t nebst Sputen Salpeter äure 
erhielt. Aua diesen Venuchen fällte er /u»rat< den Sc! lufs. dsf« das 
Wasser kein einfacher, sondern ein zusammengesetzter Kötper sey. 
Unterdessen setzte Layouter mi| La Place und Menanier 
in Gegenwart anderer Akademiker »eine Versuche vom Jahre 1731 
bis i7i-o ununterbrochen fort Er !-efs in einer Gla Kugel, welche 
mit Röhren, die mit Hahnen vergeben waren in Verbindung stand, 
nacb Willkühr beide Ga arten strömen und durch den electrischen 
Funken verbrennen und ei bewiels, ohne anfangs Cavendiahs 
Entdeckung y.u kennen, unwiderleglich, dal's das Walser aus beiden 
Gasarten gebildet werde, ui d daf< die-elben völlig verschwinden, 
ohne ein anderes Producf zu erzeugen, wenn sie im gehörigen Ver- 
hältnisse und rein angewandt werden — Fourcroy, V s u q u e- 
lin und Seguin wiedelholten di.-«e Versuche 1790 mit noch gro- 
fserer Genauigkeit Emhalt das Sanerstoffyas, deaien man s»ch be- 
dient, Stickgas, so entsteht zugleich etwas Salpetersäure. (S. Eudio* 
mttrie und M 'asser st off gas ) 

Analysis : So lange* man das Waiaer Irgend einer Temperatur? > 
in Verbindung aolcher Körper aussetzt, welche nicht darauf wirken, 
erleidet es keine ander** Veränderung, «L diejenige, welche den 
Aggreationszostand betrifft Bringt man Metalle mit einem 'uftfreien 
"Wasser in Berührung, so bemerkt man, 1) iafs einige und nament- 
lich die Metalloide, das Mangan und vielleicht auch Arsen ; k das- 
selbe schon in gewöhnlicher Temp-ratur zersetzen, Wasserstoffgas 
entwickeln und sreh in Oxyde verwandeln; v) dafs alle die übrigen 
Metalle dal Waiser in der gewöhnlichen Temperatur nicht veran- 
dern, und data, wenn sie, wie Ei en, Kupfer, Zink, Blei, Messing 
oxydirt werden, das Was«er immer atmosphärische Luft enthalte, 
welche zerlegt wird; 3j dafs alle angeführte und einige andere Me»» 
talle bei einer sehr holten Temperatur das Was>er ebenfalls zerle- 
gen. Wenn man demnach in eine mit Lehm beschlagene Porzellan- 
söhre, oder in einen an beiden Enden offenen Flintenlauf einen spi- 
ralförmig gewundenen Eisendraht bringt, den Lauf in einen langen, 
•chmalen Ofen legt, an dem einen Ende eine kleine mit Waiser er- 
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füllte Retorte «Bd an dem anderen End« ein« Gasrohre mit ein et- 
Walfischen Flasche befestiget ; dann den Lauf bis tont Glühen and 
hierauf das Waaaer zum Kochen bringt: ao wird der durch da« 
Robr atrömende Wsseerdonst zerlegt, Euenoxyd gebildet und Was- 
serstoffgas entwickelt» Dieser Versuch wurde zuerst von Prieet- 
ley, welcher statt £isendrabt Zink anwandte, unternommen; allein 
Laroisier btwief», da(a daa Wasserstoffgas und die durch die 
Oxydation erfolgte Gewichtszunahme des Metalls genau dem Ge- 
wichte des zersetzten Wassers entspreche und er bestimmte dadurch 
auch analytisch daa Mischungsrerhslreifs des Wassers. 

Die Zersetzung des Wassers erfolgt jedoch auch umgekehrt durch 
Electricität, welches Deiraann und Päts ranTroostwyk 1789 
zuerst mit der gemeinen £ und Nicholson und Carlisle spä- 
ter mit der Galvanischen Electricität bewirkten. (S Electricität,. — 
Biot vereinigte zuerst die Elemente des Wassers durch Gompret- 
•ion. 

Endlich wird dss Wasser durch alle Metalle, welche sich in wäs- 
serigen Säuren auflösen, ohne die Säure selbst zu zerlegen, zersetzt, 
indem sich die Metalle oxydiren und das Wassers toffgas entbindet. 

Das Pflaster iat demnach das einzige reine Oxyd de* Wasser- 
stoff* und es enthält dem Gewichte nach: 

(Lavoisier's) (v. Ssossare, Thenart und 
» , Gay-Luasac; 

Sauerstoffgas • • 85 ...... . 88 

Wasserstoffs . . l5 ia 

- - - i t 

ioo 100 

Oder dem Volumen nach: Sauerstoffgas ieo. Wasserstoffgaa aoo. 

Durch die schönen Versuche Feurcroy's, Vauquelin'e 
und Segnin's wurde das VerbäJtnifs = 85*662 Sauerstoff und 
14,338 Waaserstoff gesetzt; allein da daa den rerbrannten Gasarten 
anhängende Was er nicht in Rechnung gebracht war, so reduerten 
t. Humboldt und Gay-Laaeac dasselbe auf 87>4* Sauer>toff- 
gas, i2,5ö Wasserstoffgaa 

Neuere Physiker haben sich indessen durch die electmchen und 
andere Erscheinungen veranlafst gefunden, zu den ältesten Ansich- 
ten, daf» da* Wasser ein £rlement sey, wieder zurückzukehren, in- 
dem sie sich das indifferente Wasser durch die beiden Elecrricitä- 
ten in jene beiden einander polarisch entgegengesetzten oder diffe- 
renöen Stoffe umwandeln lassen, oder das Wasser mit -f B als 
Wasserstoffgaa an dem negativen Leiter und das Waaser mit -r E 
als Sauerstoffgas an dem positiren Leiter auftreten lassen Man 
hat es selbst für wahrscheinlich gehalten, da fa alle Gasarten durch 
_ oder 4* E - verwandeltes Wasser enthalten. 

In alten Zeiten, als man das Wasser für ein Element ansprach« 
war die Meinung herrschend geworden, daie es sich in Erde ver- 
wandele. Olaus Borrich erhielt durch Verdunstung de« reinsten 
desulürten Wassers Erde. Boyle nnd vorzüglich Mirggraf 176« 
und 1756, denn Eller, stellten in dieser Hinsich? sehr interessante 
Versuche mit unendlich oft rectifirirtera Wasser sn und erhielten im- 
mer Kalk and Kieselerde als Hockstand. Marggraf 'rectificirte 
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das Wa«er 40 Mal und jedesmal blieb Erde zurück. L« Roi be- 
•tritt jedoch dieae Meinung 1767, und Laroilier machte in den 
Memoire«, de Paria 1770 eine Abhandlung bekannt, dnrch welche er 
bewies, daf« die Erde theil« in dem Wasser präexistirt habe, gröfs- 
tentheifa und in den meisten Fällen aber tod dem 6laae herrühre, 
worinn das Koch -n und die Verdunstung' unternommen aey, und 
dsfs in metallenen Gefäfaen diese Erscheinung nicht statt habe. — 
Auch Scheele bewiea in seiner Abhandlung von Luft und Feuec 
1777, dafa das Wasser die Gläser angreife und Kalk und Kieselerde 
absondere (i) Selbst in neueren Zeiten lii»£a man sich, ohne Zwei- 
fel durch ran Helmonn berühmten Vegetationsversuch zuerst 
verleitet, bew-gen, den Pilanzen die bewundernswürdige Kraft, das 
Wasser in Kieselerde umzuwandeln, zuzuschreiben ; eine Annahme, 
welche ich in meiner von der Holländischen Gesellschaft der Wis- 
senschaften gekrönten Preisschrift über Ernährung der Pflanzen, wi- 
derlegt labe 

Eben so ist der Ursprung der durch Electricität im Wasser ent-* 
wickelten Salzsäure, der Salpetersäure und des Ammoniums befrie- 
digend aufgedeckt, wovon ich bereits gehandelt habe. 

2. Meteorwasser, wird das durch die Luft aufgelöste und durch 
Verdunstung in Dunstform in die. höheren Regionen geführte Was- 
ser genannt, welches, «ich durch die Wirkung der höheren, kälte- 
ren, oder der hinzuströmenden Luftschichten etwas verdichtend, in 
kleine DarapfbJätchen, welche die Wolken bilden, umgewandelt und 
bei stärkerer Verdichtung wieder auf die Erde ergossen wird. Et 
zeigt sich unter folgenden Formen: 

a) Als Regen. Werden die Wolkenschichten durch diese Luft- 
strömungen bei starker hygroscopiscber Beschaffenheit so sehr ihrer 
Wärrae beraebf, dafs die Anziehungskraft der Wasserbläschen ihr«. 
Exuansirkraft übersteigt: ao verdichten sie aich zu Wasserkügelchen» 
welche, schwerer als die Luft, als Regen sich ergiefsen. Je höhet 
die Regenwolken sich befinden, desto mehr Tropfen vereinigen sich 
za einzelnen und desto greiser werden dieselben; je niedriger die 
Wolken stehen, desto feiner ist der Regen, weil im letzten Fall* 
die Wosserkügelchen nicht Zeit genug gewinnen, andere anzuziehen», 
oder unzerseuten Wasserdampf zu verdichten und sich zu vergri» 
faexu, wie besonders der Staub- und Nebelregen ' 



(x) Diese Umwandlung des Wassers in Kieselerde erinaert unter 
andern an die Geschichte, welche Orschall in. seiner 1634 
herausgegebenen Wunderdrei von einem Goldkoche erzählt, der 
in Hamburg ein Glas Wasser in K-y. stall verwandelt haben soll; 
ferner an eine ähnliche Geschichte, die D. Fischer (in den 
Ephem. med. phys. Uat, cur. Centur IX. Obs. 8a. p. xg6.) er- 
Bahlt, und endlich au die von Kratzenstein in Kopenha- 

1 gen so pft gepriesene Waaserverwandlung in Krystall , welche, 
ein gewisser Kappel und der Jenaiicbe Alcbemtst Schmidt 
bewirkten, (v. Crella N. Entd. T. 2. S. 59- T. 8» *. 103 T. ui. 
S. 151. — Karsten in den ehem. Abhandl. Halle 1786. S. 85, — 
"Wiegleb in einem Anhange zu seiner Geichichte. B, 1,) 

£ 27 k 1 
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b) All Nebel. Ist die untere Luftschicht durch Verdunstung sehr 
mit Waaserdunst angeschwängerr, und die Warme nicht grofs genug, 
um den Dünsten die zur Aufsteigung hinlängliche Expansion zu rer- 
leihen: so verdichtet sich dieser Wasserdunst durch die geringste 
Temperaturrerminderung und bildet Dampfwolken, welche unter 
dem Namen Nebel bekannt sind und sich entweder durch die An- 
ziehungskraft als eine Art Staubregens senken, oder durch die aufge- 
hende und durchbrechende Sonna zerstreut werden, d. i. sie werden 
durch die während ,der Zerlegung der Sonnenstrahlen auf der Erd- 
oberfläche frei werdende Warme wieder in Dunst yerwandet. Mau 

. fagt dann : der Nebel steigt. ....... . a , * 

c) Als Thau, welcher tich auf ähnliche Art bildet, jedoch mit 
dem Unterschiede, dafs in diesem Falle die Erdfläche, oder die Erd- 
körper immer eine etwaa geringere Temperatur haben, als die darüber 
schwebende, durch Wirkung der Sonnenstrahlen auf die Erde aehr 
hyeroscopisch gewordene Luftschicht. Wird nämlich die Erde durch 
fortdauernde Verdunstung des Wassers, während sich die Sonne un- 
ter den Horizont neigt, abgekühlt: so zersetzt sie die unterste Luft- 
schicht und daa der Wärme beraubte Wasser wässert sie und die 
ihr entsprießenden Pflanzen. t 

d) Als Schnee. Er entsteht im W T inter ganz auf die Weise, wie 
bei warmer Witterung der Regen ; allein die hohe Kälte der Luft 
veranlagt eine stärkere Verdichtung der Atome, und die freie Bewe- 
gung der Wolkenbläschen gestattet die regelmäfsige Krystallisation 
derselben, so dafs die gefrornen Tropfen, wie oben gezeigt ist, in 
Form sehr lockerer, aus Spiefschen zusammengesetzter, 6zackiger 
Schneeflocken, welche, wenn sie eine hohe Luftschicht durchlaufen, 
durch Friction und Aufnahme anderer Flocken yerbrochen und ver- 
gTÖfsert, auf die Erde herabfallen. \ 

e) Als Reif, aeigt sich das Meteorwasser, wenn bei kalter Luft, 
die Erdkörper unter o R. erkaltet sind, so dafs diese, wie bei der 
Than- und Nebelbildung, die aie berührende Luttschicht zersetzen 
und das Wasser als kryatalliniachen Ueberzug niederschlagen. 

f) Als Hagel, welcher sich in der Regel nur im Sommer bildet, 
wenn durch plötzlichen Eintritt der Kälte in höheren Regtonen die 
Wasserbläschen schnell erstarren und, regelmäßig oder regelloa ge- 
startet, bei ihrem kreisenden Falle durch die ebenfalls kühlen wäs- 
serigen Wolkenregionen , die sie berührenden Tf eile anziehen und 
bia zum Gefrieren verdichten , wobei die zugleich frei werdende 
Warme, oder die Wässerigkeit der Luft nur gestattet, dafs die kri- 
stallinischen Anschüsse die Eiskügelchen derb omsintern und to ter- 

Sröfsern j gerade wie dieses bei dem Schmelzen des Sdmee's und 
em Glatteiaen der Fall ist. 

Eine ausführliche Auseinandersetzung dieser Naturerscheinungen, 
welch* Folge sind von der unaufhörlich atrömenden Bewegung der 
Atmosphäre, der Veränderung der Temperatur, den Jahreszeiten, der 
hygroscopischen Beschaffenheit der Luft, des Luftdruckes und der 
•l#ctri«chen Beschaffenheit des Dun>tkreises , übersteiget die Gren- 
zen, welche diesem Wörterbuche gesteckt sind und sind Gegenstand 
der Meteorologie. » 

Beschaffenheit des Meteorwassers, Da demnach das Meteor- 
wasser als wahres destillirtes Wasser zu betrachten ist und die reine 
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Luft, aufser Sauerstoffes und Stickgas, nur Sporen kohlensauren Gas 

enthält: so würde folgen, dafs das Meteorwasser aufaer Luft kein« 
Beimischung enthalte. In der That konnte ich, wie oben bemerkt» 
im reinsten Schnee - und Regenwasser, welches nach vorangegange- 
ner schneeiger und regniger Witterung gesammelt war, keine Spur 
eines salzigen und erdigen StofFes entdecken. Bedenkt man aber, 
dafs die Atmosphäre bei nicht regniger Witterung mit unzahligen 
Staubtheilchen und im Sommer mit Legionen Insecten, Gesämeo und 
Blüthenstaubkügelchen erfüllet ist, daß durch die strömende Bewe- 
gung der Luft und Winde mannigfaltige Materien ans sehr fernen 
Gegenden herbeigeführet werden, und dafs das Wasser ein Auflö- 
sungsmittel fast alier Stoffe ist: so ist es kein* Frage, dafs die Rein- 
bett des Meteorwassers von Zufälligkeiten abhänge und nur das 
mehr oder weniger in Betracht au ziehen komme. In grofsen Städ- 
ten, Fabrikorten und auf Hütten, wo ein ewiger Quam der Ausdün- 
stungen organischer Stoffe, des hochsteigenden Rauche*, brennender 
Körper, staubige Theile u. s. w. die Atmosphäre verpesten, wird man 
schwerlich je im strengen Sinne reines Wasser sammeln können« 
In gebirgigen Gegenden findet man den hoch die Erde bedecken- 
den Schnee mit Staub der benachbarten Felsen angeschwängert; auf 
dem Meere sähe man sich «zuweilen farbigen Regen ergieisen, des- 
sen erdiges Pigment ferne Wolken und Windestöfse dabin wehen; 
die an PHanzen perlenden Thastropfen waren zuweilen durch aufge- 
löste Pilanzenpigmente blötroth nüanzirer, und Gewitterregen führ- 
ten zuweilen Saamen Ausländischer Gewächse herbei. Ich übergehe 
die fabelhaften Erzählungen Ton Schwefelregen u. a. w., wozu der 
Blütenstaub, den Winde und Rege« losrissen, Veranlassung gab» 
Nach Maafsgab« solcher zufälliger Umstände wird man daher in den 
meteorischen Wassern auch verschiedene eingemengte und aufge- 
löste Stoffe entdecken. Abgesehen hieron gewähret der nach vor- 
angegangener continuirender schneeiger Witterung auf freien , be- 
sonders hoben Gegenden gesammelte Schnee das reinste ffasser 
in der Natur, nicht nur «Feil im Winter die Atmosphäre am rein- 
sten ist Ton mechanischen Gemengtbeilen, sondern auch, weil er we- 
gen seiner Starrheit nicht auflösend wirken kann ; dann folgt das 
auf gleiche Weise gesammelte Regenwasser, und beide können un- 
ter solchen Umständen dem reinen destillirten Wasser substituireC 
werden. Dagegen ist der Thau % Reif und Nebel, wie S. 3»a be- 
merkt ist, nie von beigemischten Stoffen frei. — Indessen bleibt es 
sehr merkwürdig, dafs die Meteorwasser gewöhnlich schwache Spo- 
ren Salpeter- und Salzsäure enthalten, deren Ursprung, wenn er 
gleich ebenfalls in Zufälligkeiten, vielleicht in zersetzten Seesalzen, 
oder in Verflüchtigung salzsaurer Dämpfe in Fsbrikorten seinen 
Grund haben könnte, doch noch manche Bedenklichkeiten übrig läfst, 
wie ich bei Salz- und Salpetersäure bemerkt habe. Die Salpeter- 
säure kann aus durch Electricirät entmischter atmosphärischer Luft 
entstehen. Schon Msrggraf fand in 100 Quart des auf die sorg- 
fältigste Art in Scbaalen vor Berlin aufgefangenen Scbnee's einige 
Gran Salzsäure und schwache Spuren Salpetersäure (aufser den 60 
Gran vom Verdunstungsglase hergeleitenden Kalks) und in eben so- 
viel Regenwasser einige Gran Salpetersäure und Salzsäure (aufser 
xoo Gr. Kalks). Beide Wasser £ngen in der Sonne an, schleimig zu 
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Warden und grüne Materie 2tt erzeugen , obgleich sie von einpe- 
jnengten TheiFen frei waren. Lampadim reiften «ich im Freyber- 
eer Metecrwasser immer Spnfen Salzsäure, und ich bemerkt» in Ber- 
lin zuweilen eben dasse'b»*. Die Me.nung, dafa IVleteorwauer mehr 
Sauen (oft enthalte, alt anderes Was er verdient kein« Widerl#»gong. 

3. Tellurisches W l auer (Erdwasser) . Ursprung: Alle« Waaaer 
der Erde da>jenige des Oceans nicht aui^nommr«, w*nn man auf 
den Ursprung der Welt zurück ge''et; verdankt aeine Entstehung 
dem Meteorwaaser. Dieses fallt unter den ob*n beschriebenen For- 
men auf die Erdflacbe, am bäulis»r«*n, und im Sommer ununterbro- 
chen ala Thau und wässeriger Nebel, auf bergigen belaubten Ge- 
genden und rinnet, Büch» und Waldströme bildend, theili über ihre 
Oberfläche weg, theils wird es ?on der Damm<»rde eingesogen, oder 
es senkt sich in dtV Klüfte und Spalten der Gebirge, worinn es zu- 
teilen so hohe Säulen rormiret, dafs ihr Druck Bergstollen und 
Schachte einreibt und die Bergleute, welche die Walser mit grofsen 
Kosten zu Tage förtit-rn, das Opfer werden. Auf der losel Thomas, 
wo ei nie regnet, soll nach Mercator« Erzählung ein waldiger 
Uerg, welcher unaufhörlich die aeineji Gipfel umhüllenden Nebel 
lind Wolken verdichtet, einer so grofs n Menge Quellen ihren Ur- 
sprung geben, dala die ganze Insel dadurch gewässert wird. — In 
den Zeiten, wenn die im \\ "inier angesammelten Scbneelagen auf 
den Gebirgen zu schmelzen beginnen, schwellen die Bergströme oft 
«cur unglaublichen Mächtigkeit an, und nur di* ewigen Eisfelder und 
Oletscher hallen, wachsend, das erstarrende Wasser zurück, mm Be- 
stehen die Gebirge zugleich ans porösen Materien, Kalkstein und 
Sinderen das «Wasser absorbirenden Massen, so sieckert es hindurch, 
hu es sich gleichfalls in Klüften und Spalten, durch welche es nicht 
hindurch kann, sammelt. Daher höret man in den BJasenräumen 
der Erde nnd in den unterirdischen Grotten das ewige Plätschern 
liindorchseigender Wassertropfen, welche, wenn sie durch starken 
Kohlensäuregehalt Kalk aufgelöaet haben, denselben während der 
.Verdunstung des Auflösungaroittels aialactitiach absetzen und oft 
wunderbare Gestalten bilden, welche der Neugierige an einigen Ge- 
genden, wie in der Baumanna - und Bielshöhle dei Harzes, in der 
ProcopiushÖhle bei Frag, in der Riesenhohle,, in den Höhlen Szadelo 
and Szelitz im Torner Komitate, in der Höhle Hermandowecz der 
Karpathen, in der Gailenreutherhöhle im Baireuthischeb, in den 
Höhlen der Nertschinakischen Gebirge , Gibraltar, Savoyen u a. O. 
bewundert. — Eben der Druck der Wassersäule presset die bil zu 
einem gewisaen Grad in die Erdrinde gedrungenen Bergwasser durch 
unzählige Sprünge und Adern in die Thäler, wo sie nach Beschaf- 
fenheit der durchdossenen Schichten, der Erz» und Sieioarten mit 
▼erschienenen Stoffen angescbwängert, als kslie oder wsrme Heil- 
lind Trinkquellen sprudelnd, oder rie^lnd hervorbrechen. Zahllös* 
Quellen Ton sehr verschiedenem Gehalte vermischen in Thälern, 
auf blumigen Auen und Wiesen ihr im Laufe geläutertes Wasser 
uud schwellen zu Bächen an; Bäche vereinigen aich zu Seeen und 
Flüssen, kleine Flüsse er^iefsen sich in Ströme, welche wieder ins 
Meer, den Urqu»ll, v.urüc«.«türzen. Hier beginnet die Verdunstung 
aufs Neue, indem alle demselben hinzugefügten Salze, welche 
das ergossen« Wasser, im Laufe durch Zersetzung nicht absondern 
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tonnte, sich mit dem Seeialze fermischen und zum Theil selb« «er- 
fetzten. 

Temperatur, Da die Erde als ein schlechter Wärmeleiter die 
dnrch Zersetzung der Sonnenstrahlen empfangene Wärme in ihrer 
Kinde auch in den verschiedenen Jahreszeiten nach allen Erfahrun- 
gen beinahe gleichförmig erhält: so folgt, dafs nicht nar die Quel- 
len eben diese Temperatur zu den Terschiedenen Zeiten beibehal- 
ten, sondern dafs sie auch ein Mittel abgeben, die mittlere Tem- 

fieratur des Bodens jedes Landes, welche unter einerlei Breite ziem- 
ich constant ist, zu bestimmen. Daher sind die meisten Tempera- 
turbestimmungen analysirter Mineralquellen unrichtig. Die Quellen 
in der Nachbarschaft Berlins zeigen, im Durchschnitte 7 Grad A. , im 
MVinxer, oder Sommer beträgt dieDifferenz etwas tfi Grad R. drun- 
ter, oder drüber, welches schon durch die nicht abzuhaltende Atmo- 
sphäre reranlafst werden kann. Dagegen wird die Temperatur des 
mit der Luft unmittelbar oder mittelbar durch Brunnenröhren in 
Berührung stehenden Erdwassers und diejenige aller Flüsse, durch die 
Jahres- und Tageszeit bedingt« — Indessen können auHösliche Salze 
und andere Lokalrerhältnisse auch eine kleine Differenz der Quell- 
waas er wUrme bewirken. -— An Orten, wo durch wüthende Vulkane, 
oder durch Entzündung kiesiger, schwefelreicher Fossilien, bituminö- 
ser Stoffe und Steinkohlenflötze die Quellen eine bis zur Siedhitze 
und drüber steigende Temperatur erhalten, woron der GeySer und 
Ilykum auf Island, die Bäder zu Aachen und Burscheid, der Carls- 
bader Sprudel, das starke Bad und der hölzerne Kanal zu Ax , die 
Quellen im Burbonnischen und eine Menge im Verfolge dieses Werks 
beschriebener Mineralwasser Beispiele geben, kann hievon freilich 
die Rede gar nicht seyn. 

Jül/schungsursachen der Erdwasser, Während das mit Luft und < 
kohlensaurem Gas angeschwängerte hygroscopische Wasser durch 
die Klüfte, Eitzen und Poren der Gebirgsmassen quillt, löset es alle 
auflösliche Stoffe im Verhältnisse der Berührungszeit, der Auflöslich- 
keit derselben und der Temperatur der Gebirge auf. Vermöge der 
ununterbrochenen Feuchtigkeit und des durch die Spalten reran- 
lafsten Luftzutritts werden Felsmassen und Kiese der Verwitterung 
und ihre alkalisch auflöUicben The. Je, die erzeugten Salze u. s. w. 
der Anziehung des Wassers Preis gegeben. Aui diese Weise kann 
es nicht mehr unbegreiflich scheinen, dafs gewisse Quellen Jahrhun- 
derte hindurch reichlich mit Substanzen angescbwängert sind, ?on 
welchen wir, wie beim Natrum, im freien Zustande kaum Spuren an 
jenen Orten gewahr werden, und welche eben ao unmerklich abneh- 
men, als die SuccinUger, Steinsaljilöize, Steinbrüche u. s. w., deren 
Betrieb Jahrtausende dauerte. Um die Wirkung des Wassers auf 
feste Felsmassen zu schätzen, dürfen wir nur die Wirkung dessel- 
ben bei hoher Temperatur auf Glas würdigen ; es ergiebt sich dann, 
dafs selbst der für unauflöslich gehaltene Bestandteil desselben, die 
Kieselerde, ron dem Wasser aufgenommen wird, ohne bemerkbare 
Abnahme des Glases. Noch wirksamer erweiset sich das Wasser, 
wenn es durch Erzeugung einer grölseran Menge Kohlensäure aus 
organischen Stoffen. SteinkohlenflÖtzen u. s, w., oder der Schwefel- 
säure ans Schwefelkiesen und substantiellem Schwefel, die Kobäsions- 
kratt der Felsmajsen desto energischer überwältigen kann, Die durch 
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Kalkberg« sei gern den kohlensauren Wasser kommen als inkrostiren Je 

Quellen zn Tage und bilden, wie oben gezeigt ist, die Stalactitea 
der Grotten, Sinter und tuffartig* Krusten, welche das Gepräge hin- 
eingelegter Körper annehmen. Nur wenig Quellen enthalten eine 
ao groiae Menge Kieselerde, dafs sie, wie der Geyser nnd die Quelle 
zu Montamiata bei Siena Kieselsinter absetzen. — Dammerde und 
Humus werden ausgelaugt, und die Wasser mit extractartigen ße- 
etandrbeilen angeachwangert. Stahlwaaser erzeugen sich, wo die mit 
Kohlensäure beladenen Wasser auf Eisenerze stofsen, oder wo Ei- 
senvitriol durch alkalische Stoffe zersetzt wird. — Ueberall, wo AUun- 
Aötze und Braonkohlenlager rorhanden sind, wird man schwächere, 
oder stärkere Eisenwasser entdecken, und sie werden sich (wenn sie 
nicht, wie in seltenen fällen durah das verwitternde Alaunschieferge- 
birge Aldun erhalten), durch einen constanten, der organischen Na- 
tur entsprechenden Charakter anszeichnen. — Vermischen sich Adern 
Ton verschiedenen Bestandteilen, so erfolgt die Zersetzung gana 
nach der chemischen Verwandtachafr. So können in Persian Quel- 
len, mit Stoffen des Lebensbaums aus dem Paradiese ange\chwän- 
gert, sprudeln. 

Die Schwefelwasser setzen stets das Vorhandenseyn substantiel- 
len Schwefe)* voraus. Am häufigsten ist ihre Temperatur sehr hoch 
und es ist sehr wahrscheinlich, dafs die entzündeten Kiese ihren 
überschüssigen Schwefel dem Kalk abgeben, dafs die entstandene 
$chwefelleber durch Wasser zersetzt werde und die Quellen mit 
Scliwefelwaaseratoffgas erfülle. Selir häufig verdanken diese Quel- 
len, wie ich schon früher bewiesen habe, dem Lucullan, welcher 
ganze Gebirge bildet und anfror Kohle schon (vielleicht auf ahnliche 
Art gebildete) Schwefelleber enthält, die bei jeder Temperatur durch 
Wasser in Schwefelwasserstoffgas zerfällt, ihren Ursprung, und auch, 
die Kohle trägt, wo die Temperatur es gestatter, zur Bildung der 
Kohlensäure bei. — In der Nachbarschaft kupferreicber Erze zei- 
gen aich auch Cäment- oder Kopferwasser. — Salzsoolen entsprin- 
gen regelmäfaig in der Nähe der Salzstöcke und Senkwerke. — Sal- 
peterwasser führen zu dem untrüglichen Schlüsse von der Gegen- 
wart eines mit Salpeter oder Salpetersalz angeschwängerten Bodena. 
Diese kurzen , nnr aus der Erfahrung entlehnten Beispiele führe 
ich als Beweise an, dafs die mineralischen Wasser einzig von der 
Beschaffenheit der Gebirge und der Erdlager, welchen sie entspn'n- 

fen, der chemischen Verwandtschaft und Masse, abhängen, und dafk 
iese einfache, im Vorbeigehen berührte Erklärung ihres Ursprungs 
überall dem Forscher befriedigen werde, wenn er «inen verstandi- 
gen Blick in das Innere der Erde gethan hat. 

Per gröfste Theil der aus den Bergen entspringenden Quellen 
ist nur sehr schwach mineralisch und diejenigen, welche durch Sand- 
steingebirge nnd Sandberge aejgern, fand ich auweilen im höchste» 
Grade weich und von erdigen Beimischungen frei, wie dieses auch 
bei den Tagwaiaern, welche eben so wenig Gelegenheit finden, mi- 
neralische Stoffe aufzulösen, der Fall ist. Ams diesen Gründen und 
weil beim Fortströmen an der Luft die Kohlensäure entweicht nnd 
die kalKigen und metallischen Theüe niedergeschlagen werden, füh- 
ren auch die daraus entstehenden Flüsse atets sehr weiches W asser. 
Welches sich, wo die Lokal veihältnisa« es gestatten dem Schnee- 
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oder dem Regenwasser sehr nähert; allein diejenigen Flüsse, in Wel- 
chen eine lebhafte Vegetation die Verwesung organischer Körper 
bedingt, enthalten immer mehr extractartige Stoffe als Brunnen- und 
die meisten Quellwasser. — Von vermodernden Pilanten rühren 
auch die farbigen Phänomene in kleinen stehenden Seeen, welche von 
dem gemeinen Mann, wie dieses zu Lubotin in Sudpreufsen vor 
mehreren Jahren der Fall war, für gefallenen Blutregen u. s w ge- 
deutet werden. Man mufa dergleichen Farbephänomene übrigens 
nicht mit den scheinbaren Farben verschiedener Flüsse verwechseln, 
denn das Yduer aller Flüsse ist immer farbelos und nur der Grund, 
die Ufereinfasiung und das durch Sturme aufgewühlte lehmig«« betie 
veranlaß diese Täuschung. Selbst die Spiegelung de* Himmels ter- 
ursacht bei ihnen, wie- im Meere, sehr mannigfaltiges Farbe tpi eh 
In Flüssen großer Städte nnd Fabrikorten rerrathen Ke^gen/ien oft 
deutlich den Einflaft zufliefsender Kloscken und anderer .Abfälle. — 
Das Brunnenwasser, mit Ausnahme der aus Flüssen entspringenden 
Quellen, ist immer schwach mineralisch, oder wie man ru sagen 
pflegt, hart, weil zahllose, das flache Land durchkreutzendr Wasser- 
adern wenigstens überall Kohlensäure, Kalk, Gyps und Kochsalz an- 
treffen; allein im Grade der Harte finden mancherlei Abuufongen 
statt. Dasjenige Brunnenwasser ; welches bei -völliger Klarheit und 
Geruchlosigkeit den geringsten Erde- und gröjsten Kohleruäu* 
regehalt hat, ist das beste Trinkwasser, 

Eintheilung der Erdwasser, In Beziehung auf den allgemein« 
sten Gebrauch girbt es: x. Weiche Wasser, wouin das FJufswas- 
ser und das Wasser einiger Quellen gehören. Sie charakterisiren 
•ich dadurch, dafs sie das filmrte Seitenwasser nicht zersetzen, bei 
der Verdunstung nur Spuren Rückstands hinterlassen und keine spe- 
ci fische Wirkung auf den Organismus ausüben. — 2. Harte Was- 
ser, welche immer Quellwasser sind und sich gerade umgekehrt rer- 
halten. Sie gehen jedoch in die vorhergehenden nach Und nach 
über, theils durch Abnahme aller, theils der erdigen und metallischen 
fies tandth eile. Man kann davon wieder unterscheiden: 

A. Gemeine Brunnenwasser, wenn sie weder apeeifiscb auf den 
Geschmack und den Organismus wirken, noch technisch benatzt 
werden können. B. Mineralische Pf asser, welche eine oder beidt) 
Eigenschaften zugleich besitzen. Sie sind Gegenstand folgender Be- 
trachtung. 

Mineralwasser, natürliche. Schon PI in ins theilte die Min e- 
ralwasser nach gewissen physischen Kennzeichen ein und seit derd 
i5ten Jahrhundert sind ununterbrochen W r erke über diesen Gegen* 
stand J erschienen, wobei die Verfasser theils von einem mineralogi- 
schen,' theils von einem technischen, theils medizinischen Gesichts- 
punct ausgingen. Ich snchte in meiner vor r5 Jahren herausgege- 
benen Abhandlung das Gesammte zu umfassen. Je mehr man aber 4 
mit der Mischung der Mineralwasser vertraut wurde, desto mehi* 
lernte man die Schwierigkeit kennen, ein sicheres £intheiiungsprin-t 
cip aufzufinden; denn eben so, wie die Temperatur der Mineralwas- 
ser von wenig Graden über dem Gefrierpuncr bis zur Hitze des ko« 
chenden Wassers unmerklich übergeht, eben so finden die feinsten 
Abänderungen dts quantitativen nnd qualitativen Mischuogsverhalt* 
> 
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nisses statt. Wollte man daher eine streng chemisch wisseatchaft« 

Jicbe Classification anwenden, ao würden, besonders wenn man die 
Menge acbon bei dem ersten Anblicke fehlerhaft erscheinender Un* 
tersuchnngen, wofon aas Mangel besserer in diesem Werke keine 
geringe Zahl einen Platz gefunden hat. berücksichtiget, die Anzahl 
der Classen, Ordnungen, Gattungen und Arten zum unübersehba- 
ren Umfang anschwellen. Ueberhaupt aber konnte dieses nur einen 
rein naturwissenschaftlichen Zweck voraussetzen, besonders da die 
Mischung der Wasser oft sehr von Zufälligkeiten abhängt und in 
den Nebenbestandtheilen Veränderungen unterworfen ist. Atrfser- 
dem würden andere Wilsenschaften und Künste, welche ans der 
lauteren Quelle chemischen Wissens mit Wage nnd Gewicht in der 
Hand, zu schöpfen, gewohnt aind, dabei nicht mehr gewinnen, als 
wenn sie die Phantasie im Born magnetischer Brunnengeister erhit- 
zen, oder kühlen. 

In Medicinisrher Hinsicht zerfallen die mineralischen Wasser 
BOtbwendig in : i) Gijtige Wasser ; Heilquellen und letztere in 
m) heroische und b) gelinde, jede deraelben wieder in hei/se und kalte* 

Die zweckmäßigste Eintheilung der Mineralwasser in Bezie- 
hung auf den allgemeinen Gebrauch und auf Geognosie, Chemie, 
Median, Technologie ist meines Erachtens für jetzt ungefähr fol- 
gende, wobei ich einige Brunnen namentlich hinzufüge, welche man, 
wie alle übrigen qnantitativ beatimmten Wasser, in diesem Werke 
artikelweise zu suchen hat: 

I. Sauerbrunnen. Ihr Charakter ist ein durch Kohlensaure 
veranlagter säuerlicher Geschmack. Eisenfreie: ij Natroni- 
sirte salinische Sauerbrunnen (x). Sie enthalten, wie schon die 
Überschrift anzeigt, kohlensaures Gas wenigstens 1/2 ihre» Volu- 
mens, kohlensaures Natrum, schwefelsaures Katrum und andere Sal- 
ze. Kalte: z B. Bilin, Sohl, Obersalzbrann (Pougoes). 2J Erdige 
und salinische Sauerbrunnen. Sie enthalten keiu freies Natrum, 
•o%dern Talk oder Kalk. Kalte: z. B. der Pyrmonter Säuerling, 
Maurilz. 

B. Eisenhaltige: 5 > Natronisirte Stahl-Sauerbrunnen, Kal- 
te: z. B Fachingen, Keinerz, Seiter, Dinkholder, Wildunger Salzbrun> 
n«n, Geilnau, Altwasser, Schwollen, Godesberg, Gießhübel, Liebwer- 
da's S?ahlbrunnen, Flinaberg, Schwalbach. — 4J Natronisirte salini- 
sche Stahl - Sauerbrunnen. Kalte: Rohitscb, Eger, Biliner Caro- 
linenbrunnen, Eljter, Au»chowitz, Liebenstein, Kiepoldsau, Unter- 
brambach, Oberlahnstein, Hei/se: Carlsbad, Mont d'Or. — 5) Reine 
Stahl - Sauerbrunnen, Sie enthalten kein Natrum und höchsten« 
eine Spur schwefelsaurer Salze« Kalte : z. B. Imnau, Wildungen, 
Lamscheid, Scnwalbach, Freudenibal, Bibra. — 6^ Salinitche Stahl- 
Sauerbrunnen, Godelheim, Driburg, Pyrmont, einige Quellen 

! 

(i) Mit dem Worte salinisch deute ich die schwefelsaure Magne- 
sia und das schwefelsaure Natrnm , oder eines ron beiden an. 
ohne hiebei auf geringe Beimischungen anderer Salze, welche 
wie Kochsalz und Gyps die Wirkung wenig, oder fi«r nichl 
ändern, zu sehen. 
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Boeklets, Griesbach, Kannstadt, Geifamar, Rehbnrg. — Dieser Klaaie 
könnte man noch die incrustirenden Sauerbrunnen, welche neben 
einer überaus grofsen Menge kohlensauren Kalk«, nur Gyps, Spuren 
Kochsalz* u. a. w. enthalten, hinzurechnen. — Auch dürften die rei- 
hen starken Sauerbrunnen mit Spuren anderer Stoffe, z. B. der Trink- 
brunnen zu Ltebwerda, eine besondere Gattung formiren. 
r . II. Schwefelquellen. Ihr Charakter ist der Gemen nach 
faulen Eiern und das Schwärzen dea Silbers. A./ E i i e nf re i e. \) 
Natrönisirte, salinische , Schwefel - Sauerbrunnen. Sie enthalten 
reichlich kohlensaures Gas; Schwefelwasserstoffga*, koh)ensaure% Na- 
trum und schwefelsaure, auf den Darmkanal wirkende, Salze. Heifse: 
Aachener Hanptqüelle, Burscbeid, — Weilbach (;') — 2) Salinische 
Schwefel t Sauerbrunnen. Kalte: Winzlar (?), Bentheim, Enghien; 
Eilsen, Northeim, Tennstädt (?), Langensalza, Landeck, Cambo. Hei- 
/re.'Saiote. B.) Eisenhaltige 5J Schwefel-Stahl Sauerbrunnen, 
z. B. Moraleben. — Sälinische Schwefel - Stahl - Sauerbrunnen. 
Warme : z. B. Niederbaden, Schinznacht. Kalte: Berg, Bocklet, Mein- 
berg, Eilsen, Nendorf. C.) Ei s enfr ei e Bäder. ~>) Natrönisirte, sali- 
nische Schwefelbäder. Laue : z, B. Warmbrunm D.) Eisenhaltige 
Bäder. 6>) Salzartige Schwejel* Stahlbäder, n) Erdige, salzartige 
Schwefel -Stahlbäder. Kalte: z. B.. die Gartenquelle zu Freyen- 
walde. 

III; Alkalische Bader. Ihr Charakter ist, dafs äie wegen 
der geringen Menge Kohlensäure keinen säuerlichen Geschmack ha- 
ben. 1) Natronisirte kochsalzige Bäder, z. B. Johannesberg. 1) 
Natrönisirte Bäder, z. B Wildbad, Wolkensrein, Annaberg. 3) Na- 
tronisirte salinische Bäder. Biliner Gewölbquelle, Vippach. 

IV. Stahlbäder. Ihr Charakter ist, dafa aie nicht über 1/4 
ihres Volumens Kohlen «aure und kein SchwefelwassersiorTgas enr- 
halten, folglich weder Sauerbrunnen , noch Schwefelquellen sind, 
\) Natronisirte Stahlbäder, z. B. Töplitz, Bramstedt, L-ebwerda'S 
Josephinenquelle. 2j Erdige und salinische Stahl bäder / z B.Alach, 
Krummbach, Leipzig. Frankfurth a. O. — "J Erdige und verbrenn- 
lich kalisalzige Stahlbäder. Kalte: g. B. Freyenwalde, Gleifsen, 
Neustadt E. {/). 

V. Bitterwasser. Sie enthalten eine so grofse Menge schwe* 
feisaurer Magnesia, dafs aus ihnen Bittersalz gewonnen werden kann; 
S. B. Saidschutz, Seidlita, Steiuwasser, Epshamra, Rufsland u. s. w. 

VI. Salpeterwasser. Sie enthalten rerschiedene salpeter- 
saure Salze. Ungarn, Schweden. 

VII. Boraxaäure, oder Borax baltige Wasser z. B. 
Toscana, Persien, Tibet. (S. Tinkai und Boraxsäure.') 

VIII. Vi tr iol fache Wa sie r. Sie enthalten schwefelsaures 
Eisen, .sj Salinische Vitriolwasser. Kalte: z. B. Alexisbad im 
Selkenthal, WJscheno. Alaunhaltige Vitriolwasser ; z. B. Bucko- 
wina, Stecknitz, Krem DS, in Niederösterreich, Halle an der Saale, Ze- 
lewey.icze im Rakonitzer Kreise, Douche - Rouge. 

IX. Cam entw asser oder Kupfer waaser. S. diesen Ar- 
tikel und Ku V feV. * ' ' . . 

X. Kiesel wasser, welche mit einer so reichlichen Menge 
Kiefleler.de an r schwängert sind, dafs sie Kieselainter absetzen, z, B. 
der Geyter, Rykum, Montamiata, . ■ ■ - 
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XI, Schwefligsaur« Wmer; i. B. in der NShe der Vul- 
kane. Nach Boulduc auch die heilten Bäder toq Bourboa l'Ar- 
cbambauh. * ' 

XII. Sei feuert ige Wae« er» nennt man Wawer, welche 
wie Seife schäumen. Castiglioni und Vauoueli« schreibe» 
diese Eigenschaft einer an Alkali gebundenen thierischen Maren'« 
zu; z. B. Plombieree. Wahrscheinlich gehören hierher auch, das 
Schlangenbad in Catzenellen bogen und das Mochiogerbad in Bayern. 

XI IL Salzwasser, ij Salzsoolen : a) gemeine, b) hepatische, 
c) kohlensaure; ». B. Transylranien n. s, w. aj See- odei Meer- 
Wasser. * 

XIV. Giftige Wasser. Hierher sind besondere an rechnen 
die Cämentwasser und das arsenikalische Wasser. 

Verzeichnifs der Bestandtheile. Wollte man aber 
«ine streng wissenschaftliche Eintheilnngder mineralischen Wasser ma- 
chen, so würde man hiebei alle bisher in ihnen aufgefundenen Stof- 
fe, ohne Rücksicht aof ihr zufälliges oder constaates Zugegenseyu, 
berücksichtigen müssen. Diese sind: 

i . Oasarien: e) Schwefelwasserstoff gas , b) Kohlensaures 
Gas, c) Sauerstoffgas, d) Stichgas, e) Schwefelstichgas (?} f) Koh- 
lewasserstoffgas, g) Nach Giobert enthalten die Quellen zu Vau- 
dier schwefelhaltiges kohlensaures Gas. 

a. Säuren: a) Aafser Kohlensaure, selten Boraxsaure und 
schweflige Säure. Schwefelsäure nur in Form saurer Metallsalze. 

3. Oxyde: <t) Alkalische: Natrum, Kali, Ammonium f?J flj 
alkalisch erdige: Kalk, Talk, yj Erdige: Kieselerde, Alauherde. 
^Metallische: Eisenoxydul. Vielleicht auch andere, welche aber, 
wie alle vorhergehenden, mit Kohlensäure Yerbunden, als Salze in 
den Wassern Torhanden sind. Henkel fand in einer Sächsischen 
Mineralquelle, welche er absichtlich nicht nennt, wirklich eine Spar 
Arseniks.- (Pyritologie S. 923.) 

4. Salze: a) Kohlensaure: Die eben erwähnten Oxyde, wmU 
che nie frei in den Wassern vorhanden sind. — b) Schwefelsaure: 
Namentlich alle Salze, welche diese Säure mit den in 3 erwähnten 
Oxyden bildet, denen sich noch das Kupfer und wahrscheinlich das 
Baryt anschliefsen. Nur die Kieselerde bildet keine Salze. — c) 
Salzsaure: Salzsaurea Natrum, Kali, Ammonium, Kalk, Talk und jEi- 
aen. Bergman will noch salasaures Baryt und Maogan; Wifhn- 
r i n g salzsaure Alaunerde und La m b e in den Wassern von Leming- 
ton Priors ebenfalls salzsaures Mangan entdeckt haben. Klaproth 
fand schwefelsaures Mangan im Sassolin aus Sieoa. — d) Salpeter- 
saure: Salpeteraaorea Kali-, Talk-, Kalk- und Ammonium. — e) Schwef- 
ligsaure Salze: Schwefligsaure Alkalien. — fj Boraxsaure Salze \ 
Boraxsaures Natrum. — g; Pflanzensaure Salze; PFaozensaurea 
Kali- und Kalk, welche ich im vergangenen Jahre im Freyenwalder 
und Gleifcener Wasser entdeckt habe/ 

5. Schwefelwasser stoff Verbindungen des Katrums 
und Kalks* . ? » ■ ■ 

6. Pf l an zen st off es Pflanzensehleim** ExtracU t ölig* 
Theile, 

, s . 

I 
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7. Harzig-dUge Stoffe: Schwefel ± Stinkhars t bitumU 
nose Materien, bituminöses Oel. I 

ß. Animalische Sto ffe ; *. B. die Waiiw zu PlombUres 4 

Diete Bea tandlheile vermischen aich in den Waaaern, wie ea die 
Verwand tachaft and die chemiache Maase bedingt. Daher können 
dies elben nor einige der genannten Verbindungen zugleich enthalten^ 

Analyse der Mineralwasser, Ungeachtet ea keinen gro- 
den Nutzen hat, Formeln zur Untersuchung der Mineralwasser zu geben, 
weil jeder Sschreratändige wegen der Mannigfaltigkeit der Mitchungs- 
verhältnisse einen eigenen Weg gehen mufs und 'die Untersuchun- 
gen ungeachickter Hände ateta mangelhaft bleiben: ao will ich hier 
doch der Vollständigkeit halber wenigsten! das Allgemeine folge« 
lassen: 

A. Bestimmung der qualitativen Mischung. \) Entdeckung 
der Gasarten, a) Schwefclwasserstvffgas, giebt sich durch den de-* . 
ruch nach faulen Eiern und das Schwarzen hineingelegter Silber« 
münzen zu erkennen. Oxydine Salzsäure, rauchende Salpetersäure 
und achweßjge Saure fallen Schwefel daraus. Verliert des Wasser, 
den Geruch beim Erhitzen und wird er lebhafter beim Zugiefsenr 
tou etwas Salz« oder Schwefelsäure, so enthalt daa Waaser eine» 
Schwefelwasserstoftverbioduog. — Eine mit Essig sauer . gemacht* 
Auflösung des Bleizockers verursacht einen schwarzbraunen Nieder- 
schlag, b) Kohlensäure: durch den stechend säuerlichen Geschmack g 
durch das Röthen des Lackmnspapier und daa Veracbwinden der. 
Rothe während dea Trocknens des Papiers, und endlich durch schwä- 
cheres, oder atarkerea Mussiren, c) Von den übrigen Gaaarten un- 
ten und oben, S. 4a2. 

2) Entdeckung freiem Säure : Sie iat vorhanden , wenn das Leck« 
muspapier gerötbet wird und das Wasser einen säuerlichen Geschmack 
erregt. Es ist a) Kohlensäure, wenn die blaue Farbe des sich röthen- 
den Lackmus in der Wärme wieder erscheinet und die Wasser 
beim Erhitzen diese Eigenschaft verlieren ; b) schweflige Satire*. 
wenn aie einen Geruch nach brennendem Schwefel verbreitet und 
au der Luft in Schwefelsäure übergeht, welche das Lackmnspapier 
in der Luft unveränderlich rötbet; c) Boraxsäure, wenn daa Was- 
ser beim Eindicken kleine schuppige Kryttalle absetzt, die sich in 
abeultem Weingeist auil&sen und der Flamme eine grüne Farbe er- 
theilen. . m . . { 

3J Entdeckung der Oxyde, Da diese mit Ausnahme der Kiesel- 
erde immer mit Kohlensäure Verbunden sind : so mufs daa Wasser 
zuenr gekocht werden. Es enthält a) Nutrüm (oder Kali), wenn e* 
daa rothe Lackmaspapier dann noch blau färbt und bei Vermischung 
mit Sauren ein Aufbrausen erweckt, b) Kalk, oder Talk, wenn ea 
wahrend dea Verdunsten* einen weifsen Satz absondert, welcher, ab- 
gesondert» mit verdünnter Schwefelaäure> aufbrauset Entsteht ei» 
weifaer Brei, so ist es, Kalk ; im Gegentheil aber Talk, und in die- 
sem Falle mufs die filtrtrte Auflösung nach dem Verdunsten und 
schwachen Glühen des Rückstands ein leicht auflösliches, bitter 
schmeckendes Salz gebon, c) Eisen, wenn das Wasser vor dem Ko- 
chen sauer reagirt und mit Gatlu&infusion eine schwärzlich violette 
Wolke bildet \ wenn es dieje Eigenschaften • während dem Kochs« 
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in verschlossenen GeFäfsen verliert und einen gelben Satz abion derr, 

welcher, mit Salzsäure neutralisirt, durch blausaures Kali blau und 
durch Gallusinfusion schwärzlich gefallet wird. »»' Kieselerde, wenn 
daa ültrirte, in metallenen Gefäfsen verdunstete Wasser einen Kuck« 
«tand gie'bt, welcher, mit Wasser und Sauren extrshirt, einen unauf- 
löslichen Rückstand hinterläfst, welcher sich durch Digestion mit 
Laufen auflöset und bei dem Zusätze Ton Salzsäure gelatinisirend 
gefallet wird. 

4. Entdeckung der Salze .>a) der kohlensauren, wie eben be* 
merkt ist; b) die schwefelsauren Salze; geben sich dadurch 'zu er- 
kennen, dafs die ihrer Kohlensäure durch Kochen beraubten und da- 
rauf mit Salpeter- oder Essigsäure sehr achwach säuerlich gemach- 
ten Wasser sowohl durch essigsaures Blei, ala auch aalzaaure Baryt- 
auiiosung getrübt werden; c der salzsauren Salze, wenn daa eben 
so b "handelte Waaser mir salpetersanrem, oder noch sicherer schwe- 
felsaurem Silber einen flocktcht coagulirten Niederschlag giebr; d) 
der Salpetersäuren Salze, wenn daa nicht gesäuerte Waaaer verdun- 
stet, der Rückstand mit wenig Wasser ausgelaugt und die filrrirte 
Flüssigkeit, durch Kali zersetzt. vermittelst Kryatallsaation auf glü- 
henden Kohlen verpuffenden Salpeter bildet, oder wenn die ao ge- 
wonnene alkalische Flüssigkeit, nachdem sie mit £ssig gesäuert und 
dHitch ach weM saure* Silber geschickt zersetzt ist, bei Destillation 
mit Schwefelsäure ein saures Destillat giebf,' welches, mit Kali neu- 
tralisirt, zu prismatischem Salpeter anschiefst; — e) schwefligsaurer 
Salze, wenn das erhitzte "Wasser bei Vermischung mit Schwefelsäure 
den Geruch des brennenden Schwefela verbreitet und durch Destil- 
lation mit 1 Schwefelsäure ein saures Destillat giebt, weiche* mit 
Kali an der Luft aich in schwefelsaures Kali umwandelt; f) frorax- 
Salze, wenn aas durch Verdunsten <oncentrirte Waaaer bei 
mng mit; etwas Schwefelsäure kleine schoppichte Kry stalle 
it v die aich in Alkohol auflösen und die Flamme grün färben; 
— g) pflanzensaurer Sdlze, wenn daa Wasser durch Verdunstung 
stark concentrirt, die. rückständige Flüssigkeil filtrirt und der Kry- 
atalltsarion ausgesetzt riwird. Die Krystalltorm der angeschoaaenen 
Salze, das Verhalten im Feuer, zn Weingeist und zu Säuren ent- 
scheiden dann die Natur der fraglichen Säure. — Hiebei bleiben die 
extractartigen und schleimigen Theiie ebenfalls zurück, welche 
durch die im Artikel Extractivstoff und Schleim angegebenen Kenn- 
zeichen zu ernennen sind. 

Uro die Basen der Salze kennen zu lernen, aind durch Erhitzen, 
wie oben bemerkt ist, -zuvor die kohlensauren Kalk-, Talk- und 
Bisenverbindungen zu entfernen, a) lialh wird aich dann zu erken- 
nen geben durch einen- weiften Niederschlag, welchen Sauerklee- 
säure, oder Sauerkleesalz darin n verursachen, b) Eisen durch Galloa- 
infnsion und blausaure Verbindungen, c) Kupfer, wenn eine hin- 
eingelegte Messerklioge «iah mit einer Kup (erbaut überzieht; wenn 
daa Ammonium einen .bläulieben Niederschlag esceugt, der aich im 
Ueberachulä des Ammoniums mit . blauer Farbe auflöaet, und endlich 
wenn blausaures Kali . einen rothbraunen Niederschlag erzeugt, d) 
Talk, wenn, nachdem durch Sauerkleesäure aus dem Waaser alles 
Fällbar« sich nach einigen Stunden niedergeschlagen hat, daa einge- 
dickte Wawer mit äjzender Lan^e einen KiedfYainJag giebt, welcher 
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nie Schwefelsäure Bitterialz bildet, e) Maunerde, wenn eben so 
mit atzendem Ammonium ein Niederschlag entsteht, welcher in Aetz- 
lauge au/löslich iat und» daraus gefallt, mit Schwefelsaure einen dem 
Alaun ähnlichen Geschmack, erzeugt f) Ammonium entdeckt «ich 
durch den Geruch, wenn das sehr concentrirte Wasser mit ätzendem 
Kali deslillirt wird, g) Natrum und Kalisalze lassen sich, in grofser 
Menge im Wasser yorhanden, leicht durch Krystallisation des bis 
auf 1/8 verdunsteten und darauf filtrirten Wassers erkennen; allein 
in kleinen Quantitäten ist ihr Vorhandenseyn schwieriger, zuweilen 
auch negativ zu erforschen. Man würde, wenn es darauf ankäme, 
die absolute Menge zu erhalten, und der Mangel kohlensaurer Al- 
kalien die Gegenwart anderer Basen möglich macht, das Waiser ver- 
dunsten, den Rückstand glühen, ihn wieder auflösen , dann zuerst 
mit schwefelsaurem Silber von aller Salzsäure befreien nnd die fil- 
frirle Flüssigkeit darauf mit atzendem Baryt versetzen müssen, um 
alle Schwefelsäure zu entfernen, wobei zugleich auch Talk, Eisen 
und Spuren Kalks, wenn sie zugegen wären, ausgeschieden würden. 
Die filtrirte Flüssigkeit kann mit Kohlensäure halb neutralisirt, fil- 
trirt und krystallisiret werden. Das kohlensaure Natrum würde an- 
schieisen, das Kali aber in der Mutterlauge zurückbleiben. Verdünnt 
man diese etwas mit Wasser, neutralisiret sie mit Weinsteinsäure, 
welches man im Ueberschufs hinzufügt, so wird daa Kali in Form 
eines körnig pulvrigen Niederschlags (als Weinstein) ausgeschie- 
den, welcher durch Glühen zu zersetzen ist. Man wendet indessen 
dieses Verfahren in dieser Art nie an, weil die salz- und Schwefel* 
sauren Salze gewöhnlich leichter durch Alkohol, zu trennen sind, 
worinn «ich die ersten auflösen; allein bei der Scheidung dea Bit- 
tersalzes von dem Glaubersalz ist dasselbe oft ganz vorzüglich. 

Zuweilen ist es sehr nützlich das speeifische Gewicht der Was- 
ser zu bestimmen, um daraus die absolute Menge aufgelöster Stoffe 
zu berechnen. 



Gewichtsbestimmung des Gas: \) Kohlensaures Gas. Ein ka- 
librirter (10 bis 16 Kubikzoll fassender) Glaskolben, (ungefähr 
nach Taf. VII Fig. 16. 17. vorgerichtet) dessen Halsmündung ge- 
schliffen ist, wird unter dem Wasserspiegel mit Quellwasser ange- 
füllet, mit einem luftdicht «chiefsenden Kork, der mit einer dünnen» 
Entbindnngsröhre versehen ist, luftdicht verschlossen und die Röhre 
in eine Mischung aus gleichen 1 [seilen ätzenden Ammoniums und 
einer concentrirten Auflösung des salzsauren Kalks geleitet. Maii 
erhitzt den Kolben im Sandbade oder über der Spiruuslampe und 
} 'l-t *ie 1/4 Stunde lang sieden. Die Kohlensäure entweicht, wird 
Ton dem Ammonium absorbirt und kohlensaures Kalk gefallet. 100 
Gran des scbaif getrockneten kohlensauren Kalk'a enthalten 43 Gran 
Kohlensäure und 100 Kubikzoll kohlensauren Gas wiegen bei ge- 
wöhnlicher Baromeierhöhe und Temperatur 47 bis 47 i/a Gran pngl. 

Man kann auch das kohlensaure Gas von &alk- oder ßarytwas- 
fer absorbireo fassen, oder .endlich dasselbe unter Quecksilber, oder 
kochendem Wasser gasförmig im Gasometer (B. 1. S. 2S7. Tafl Y. 
Fig. J.) auffangen. In diesem l alle mufs man darauf sehen, 'dafs, 
bei Bestimmung des Volumens das Quecksilber innerhalb pnd au- 
fserhalb des Cvlinden tin kUiches Nireau erhalte, oder et mufs 
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dai Gas durch Berechnung auf die erforderliche Dichte znrnckgo 
bracht werden. 

a, Schwefelwasserstoff gas. Die Vorrichtung ist wie Torher; 
allein das Gas wird in eine Auflösung des mit Essigsäure sauer ge- 
rn chten Bleisockers geleilet, wobei sich schwarzes Schwelelblei nie« 
derachlagt. 100 Gran dieses Niederschlags enthalten i5 iß Graa 
Schwefels nnd 9? S/4 Gran Schwefel zeigen 100 Gran Schwefelwas- 
serstoff an. 50,4 Paria. Kubikzoll Schwefelwasserstoffgas enthalten 
Bach Thenard -3- Gran Nürnb. Med. Gew. Schwefe). 100 Kubik« 
zoll Schwetelwasserstoffgas wiegen nach Davy 36 bia 37 Gran Engl, 
N .c!) t. Grotthnfa ist eine Auflösung des Silbersalpeters in reich- 
licher Menge ät/enden Ammonioms ein Tortrefflichea Entdeckunga« 
mittel des Schwefelwasserstoffgas, da sich das Hornsilber in ätzendem 
Ammonium auflöst. Es entsteht dadurch ein schwarzbrauner Nieder» 
schlag im Schwefelwasser, welchem' durch Essig; die zugleich nieder« 
geschlagenen Erden entzogen werden. Der Ruckstand ist Schwefel« 
«über, welcher in 114,9 Gran nach Berzelius 14,9 Schwefel enthalt« 

Wenn beide Gaaarten in einem Mineralwasser zugleich yorhan« 
den sind, kann die Bestimmung auf gleiche Weise atatt finden, ror- 
ausgesetst, dafs das Schwefelwasaerstoffgas nicht ein Minimum be« 
tragt, wie in vielen Wassern. Uebrieens kann das aus dem völlig 
mit W asser angefüllten kalibrirten Kolben und Gasröhre entwickelte 
Gaa auch im Quecksilberapparate oder unter kochendem Wasser 
(wiewohl beide auf das Gas wirken) aufgefangen, mit einer warm 
injicinen Auflösung des Salpetersäuren Silbers in Berührung ge- 
bracht und aua dem entstandenen schwanen Schwefelsilber daa Gaa 
berechnet werden. — Die rückständige Kohlensaure wird vom Kalk« 
Wasser abaorbirt, nnd es bleibt dann nur das in allen Wissern ent- 
haltene Stickgas und Sanerstoffgaa (S. 4-a.J zurück, dessen Ver- 
na! tnif* eudiometrisch zu bestimmen ist. (S. Eudiometer). — Nach 
der dort beschriebenen Methode kann *nch daa Kohlewasserstoffgaa 
verbrannt und bestimmt werden. 

3. Will man endlich die gemeine Luft eines Wassers entwickeln, 
um entweder daa absolute Volumen zu finden, oder sie eudiometrisch 
zu bestimmen (S* 4 > a.) so ist es viel sicherer, den Kolben und die 
Entbindungaröhre völlig mit Wasser anzufüllen, als einen mit Luft 
erfüllten und in Rechnung zn bringenden Raum übrig zu lassen. 
Diese Luft entwickelt sich aber äufserst langsam und nnr bei x big 
astündigem Kochen vollkommen. 

B. quantitative Analyse. Hat man sich auf diese Weise von 
der Qualität der im Wasser aufgelösten Stoffe überzeogt: so mufs 
man darnach die fernere Untersuchung leiten nnd aus den Affini« 
fätsgesetzen folgern, welche Salze dadurch angezeigt werden. Stetf 
xnuU man dabei eingedenk aeyn, dafs die Wirkung der chemischen 
Klasse auch Spuren übrigens sich zerlegenden Salza als auilosliche 
Ppppelsalae »eben einander gestattet. 

Wir wollen abnehmen, e# enthalte ein Sauerbrunnen : Kohlen* 
saures jialk- , Talk- und Eisenoxydul ; Schwefelsaures Kali-, Na- 
rTWf»-» Talk' and Kalk; Sahsaures Natrum mit Spuren Talks; 
Kieselerde: essigsaures Natrum ; schleimige Materie; Spuren bi- 
tuminösen harzigen Stoffs. Wir wollen zugleich anderer Bestand- 
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theile nebanbei Erwähnung ihnn. a) Man fang« damit an, einige 
Quart de« Waaaera bia auf ifs seines Umfangs zu rerdunsten. Die 
Verdunstung kann in einer Retorte unternommen werden. Üm ei- 
nen GegenTersuch anzustellen, (welchen die Wirkung dea Wasser« 
auf daa Glaa nothwendig macht) verdunste mon einf» andere Portton, 
aus einem metallenen Gefäfse» am besten tou reinem Silber, dessen 
Oberfläche entweder mit einem konischen, oder mit einem siebarti- 
gen Aufsatze versehen ist, damit der Zutrift der Asche und des Stau» 
bea vollkommen abgehalten werde. Daher mufa auch die Einrich- 
tung dea Ofens so beschaffen seyu* dafs der Rauch vermittelst ei- 
ner Rauchröhre abgeführet wird. — b; Man gieise den bis auf ifs 
verdunsteten Rückstand in ein Glas und spühle das Verdunstungs- 
gefäfs vollkommen mit dem in der Ruhe sich klärenden Wasser ani. 
Kann man durch Friction die letzten Spuren erdiger Stoffe dem Ge- 
fäfse nicht entnehmen, so wird destillirter Essig angewandt, die es- 
sigsaure Flüssigkeit mit kohlensaurem Natrum zersetzt nnd der Nie- 
derschlag dem folgenden hinzugefügt. — c> Das verdunstete Waaser 
(mit • bezeichnet) wird nach und nach fiitrirt, wobei auf dem Fil- 
trnm ein farbiger Satz, welcher enthalt: Kohlensaures Eisen- 1 Kalk-, 
Talk-, Kieselerde- and Gyps, zurückbleibt Gewogen, wird er in 
verdünnter Salzsäure mit der Vorsicht, <\ a. NeuifaHtatspUnct nicht 
zu überschreiten, aufgelöst. Die salzsaure Auflösung enthält Kalk, 
Talk und Eisenoxyd, während die Kieselerde und d«r Gyps auf den! 
Filtrnm zurückbleiben. *) Die salzsaure Auflösung wird zuerst tropf- 
weise mit salzaaurem Baryt auf Gyps geprüft und am der Mens« 
«ich bildenden Schwerspaths der Gyps berechnet. Verdünnt man die 
«alzsaur« Auflösung dana mit etwas Salzsäure und Wasser, so fället 
ätzendes Ammonium daraus Eisenoxyd, dessen Gewicht beinahe dal 
als kohlensaures Eisenoxydul in Wasser vorhanden gewesene F.iseri 
anzeigt. Indessen ist der Niederschlag nöthig»n Falls noch auf Talk 
nnd Thonerde, welche letztere, in Aetzlauge auflöslich ist, zu prüfen. 
Die ammoniakalische Flüssigkeit kann mit reiner Schwefelsäure 
im Ueberscbnfs versetzt werden, dsmit man überzeugt ist, dafs die 
Kalk und Talksalze in schwefelsaure Salze umgewandelt werden. 
Hiebei bildet sich ein dicker Brei, Welcher zu filmren und mit Was- 
ser auszulangen ist. Die durchgelaufenen Flüssigkeiten Werden über 
der Lampe im Porzell angesch irre verdunstet, der Rückstand bia r.at 
Verflüchtigung des aalzsauren Ammoniums erhitzt und zuletzt über 
Kohlfeuer geglüht, bis keine Spur freier Schwefelsaure mehr vor- 
handen ist. Uebergiefst man ihn dann mit w*nig Wasser, so erhalt 
man eine Auflösung von Bittersalz, während Gyps zurück bleibt. 
Dieser Gyps wird dem oben erwähnten Brei hinzugefügt, nnd nach- 
dem das Ganze geglüht ist, aus seiner Menge das kohlensaure Kalk 
berechnet. 100 Gran Gyps zeigen nahe 8a Gran kohlensauren Kalks 
an. Daa Bittersalz kann durch kohlensaures Natrum kochend zer- 
setzt werden, nm so die Menge kohlensaurer Magnesia zu erhalten. — 
ß) Den von der Salzsäure nicht aufgelösten Rückstand koche mit 
kohlensaurem Natram nnd filtrire die Flüssigkeit. Im Filtrum bleibt 
kohlensaures Kalk (zuweilen mit Kieselerde, als Gemengtheil des 
Wassers verbunden,) zurück, Welches leicht in Gyps umzuwandeln 
ist. Die alkalische Flüssigkeit ist mit Salzsäure zu sättigen, zu vet* 
dunsten, wieder i* 1/Vauer «ufzujoaen und zu tlltiiren. ItnFilirufM 
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bleibt reine Kieselerde zurück, welche ausgelaugt, geglüht und ge- 
ifoffen wird. — Auf diese Weile haben wir folglich kuhlensaures 
Kalk-, Talk-, Eisenoxydul-, Kieselerde, Gyps- (and Alaunerde) 
gewogen. 

d. Ei itt nun noch, das filtrirte Watter (*) zu zerlegen. Die- 
let wird über einer Spiritntlampe im Porzellan-, oder Silbergefafse 
vorsichtig verdunstet. Scheiden ticb hiebei Spielchen aus, ao wer- 
den dieselben abgesondert und alt Gypi in Rechnung gebrächt. Aus 
der klaren, Flütiigkeit kryttallitiret 4er gröfste Theil des Glauber- 
aalzet, det Bittertafzei, des schwefelsauren Kali und det Kochsalzes, 
von welchen man die zerJliefslichea Salze abgiefst. Einfacher ist et 
jedoch in den meisten Fällen, die Flüssigkeit {*) TÖllig bis zur Trock- 
nifs zu verdunsten, den Rückttand zn wägen und in einem kleinen 
cylindritchen Gläschen mit 70 bis 80 procentigem Alkohol zu wie- 
derholten Malen zu schütteln und zuletzt leibst damit etwai zu di- 
geriren. Der Alkohol (*•) lötet auf: salzsaures Natrum- und Talk, 
essigsaures Natrum und die harzig bituminöse Spur. (Ferner alle 
Salpetersäure Salze, salztauret Kali-, Ammonium-, Eisen- und 
Kalk, telbtt Schwefelwasseratoffnatrum) und et bleibten unaufgelöst 
schwefelsaures Kali-, Natrum-, Talk-, etwas Gyps , Spuren Kie- 
selerde und schleimige Theile. (Ebenso tchwefelsauret Eilenoxydul 
und Alaun, wo deren Gegen wart möglich ist). Wiegt man diesen scharf 
ausgetrockneten und erhitzten Rückstand und glühet ihn, ao Terkoblt 
er und der Gewichtsverlust bestimmt den Schhsimgehalt. In wenig 
" ' " ' ' ' " ' ch 

ten 
bJofse 

Kristallisation zerlegen, weil jedes Salz sich durch eine eigentüm- 
liche K.rystallisationsgestalt zu erkennen giebt. Wo aber das Mi- 
tctiungsverhältnifi dietet nicht gestattet, .kann die Auflösung durch 
kohlensaures Ammonium, weichet die Magnetit niederschlagt, die 
man darauf wieder in Bittertalz verwandelt, zertetzt, die filtrirte 
Flüssigkeit verdunstet, der Rückstand geglühet und wieder krystal- 
lisirt werden. Oft sieht man sich indessen genöthiget dal in A. 4. 
f) angezeigte Verfahren in Anwendung zu bringen. Die ätzende 
Barytauflösung zersetzt die schwefelsauren Salze, indem Magnesia 
und Schwerspath ausgeschieden werden und Kali und Natrui 





TVi 

U. t. w. Auf diese Weise Jiab*»n wir die Quantitäten det schwefel- 
sauren Talks-, Natrums* und Kalis, so wie det Schlei/r* bestimmt 
und die Menge det Gypses und der Kieselerde zufällig vermehrtr 

e. Die in d, erhaltene spirituöse Auflösung (**) wird der Kry- 
ttallitation ausgesetzt, wobei das essigtaure Natrum und der größte 
Theil des Koch alzes sich krystallinisch ausscheiden. Die.zerfliefs- 
liche Salzflüssigkeit wird abgegolten sehr sorgfältig bis znr ataobi- 
gen Trocknifs verdunstet und mit wenig absolutem Alkohol geschüt- 
telt. . Dieser löset das talzsaure Talk und die Spur harzig bitumino- 
•er Älaiefie fatt rein auf, welche durch reines Watter, worinn 1© *- 
tere unaultötlich ist, zu scheiden sind. Der absolute Alkohol läfst das 
Kochsalz (auch Spur talztaureu Kalkt) zurück, weichet den oben er- 
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wähnten Krysfallen hinzuzufügen ist. Enthält ein Wasser salzianres 
Kalk und Talk zugleich: ao kann das trockene Salz auch gewogen, 
in Waaser aufgelöst und durch sauerklee<aurea Salz /ersetzt werden. 
Durch Glühen des Niederschlags erhält man reinea Kalk, weichet 
leicht mit Salzsäure nentraliairet und gewogen werden kann Koh- 
lensaures Natrum fällt ana der zersetzten Flüssigkeit kohlensaures 
Talk, welches auf gleiche Weise in salzsaures Talk umzuwandela 
ist Uebrigens wird man in den Minerslwassern wohl selten pflao- 
zen saure« Natrnra finden, denn nur in den Wassern, welche haupt- 
sächlich Kalisalze enthalten, ist Kalisalz zu erwarten Essigsaures Al- 
kal'r und Diges|ivialz mit Kochaalz können durch Krystalliiaiion ge- 
schieden, oder auch durch schwefelsaures Silber zersetzt werden. 
Die Menge gefällten Hornsilbers bestimmt die Salzssure. Dampfe 
man hierauf die Flüssigkeit bis zur Tiocknif« ab, so löset Alkohol - 
das essigsaure Alkali auf, uud es bleibt schwefelsaures Kali • und Na- 
trum zurück, aus deren Gewicht die Mengen der Basen leicht zu 
berechnen sind. 

Jeder auf diese Weise abgesonderter Stoff ist endlich qoalifa- 
tir einer genaueren Prüfung zu unterwerfen nach Art der in A. ge- 
gebenen allgemeinen Beispiele j ellein eine ausführlichere Erörte- 
rung aller f orkommeoden Abweichungen , aller in einem Wasser 
möglichen Verbindungen, kann hier nicht Statt finden. 

Die Analyse der natronisirten Wasser ist viel einfacher, weil sie 
keine salz-, aalpeter- und schwefelsauren alkalisch erdigen Salze 
enthalten können, Man verfährt daher anfangs ganz anf die beschrie- 
bene Weise. Die kohlensauren Oxyde werden durch Kochen, die 
Salzsäuren Alkalien durch Alkohol extrabirt; der Rückstand wird ge- 
glüht, in Wasser 'aufgelöst, mit Salpetersäure neotralisirt. Ana der 
zur genauen Neutralisation erforderlicl.en Menge ergiebt aich bei 
angesteJIrer Verg/eichung der Natruragehalt — Man lallt die Schwe- 
felsäure aus der neutralen Auflösung durch Barytsalz und findet aus 
der Menge geglühten Baryts durch Rechnung ihre absolute Menge, 
und folglich auch die zu ihrer Neutralisation erforderliche Menge 
R&truma. 

Mineralwasser^ künstliche. Die Bereitung der künstlichen Mi- 
neralwasser beruhet, wie die Entstehung der natürlichen, theils auf 
der Aullöslicbkeit der Salze und extractartigeo Theile in Wasser, 
theils suf dem Vermögen der kohlensauren Erden, des Eiseooxyduls 
u. s. w. sich mitiwUt Uebencbuf* der Kohlensäure in Wasser aufzu- 
lösen und so gleichsam flüssige saure Sal2e zu bilden. Da nun die 
Mischung der vorzüglichsten Mineralwasser bekannt ist: «o ist es 
Mufserst leicht, dieselben nachzuahmen, indem man nur nötfiig hat, 
das in den einzelnem Artikeln der Bader genannte Mischungsverhalt- 
nifs der Salze in Wasser aufzulösen und es mit den Gasarten snzu- 
»chwangern, deren Bereitung ebenfalls unter df-m Namen jedes Gaet 
zu suchen ist. — Je reiner das Wasser ist, dessen man sich hiezu 
bedient, d***to aicherer geht man, obgleich in vielen Fällen jedes 
ge«e Quell» urtd Brunnenwasser länglich iif. — Die Schwefelwaaser 
erfordern sehen ein reine«, durch Kochen luftfrei gemachtes Wasser. 
Auf diese Weise »st msn vermögend, selbst die Wirkungen der Mi- 
neralwasser zu verstärken, oder auch die Mischung zweckmäßig ab- 
zuändern. 
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Eine Hauptfach*» hiebei ist die Anschwangerung des Walten 
mit Gai, and namentlich mit kohlensaurem, ivoh Venel 1755 zu- 
erst angewandt; welche* «ich in vielen natürlichen Mineralwässern in 
einem aolcheu Verhältnisse verdichtet befindet, daf> ei in Gasform 
das mehrfache Volumen des Wassera beträgt. Auf gewöhn- 
lichem Wege absorbiret das Was er nur aein gleiches Volumen. 
Man hat es indessen durch Kunst dahinn gebracht auch hierinu die 
Natur au übertieffen und zwar auf doppeltem Wege. Entweder 
dnreh künstlich verstärkten Druck, wozu einiger Maafsen und im 
Kleinen der Pa r kersche, der Noothesche und der Vignesc.he Apparat, an- 
gleich besser die Firrlingsche Vorrichtung mit dem Ventilstöpael, 
noch besser die Paulsche r , und die Planche* sehe Compressionama- 
chine dienen, deren Einrichtung hier we^n Mangel an Raum nicht 
entwickelt, sondern aus den unten citirten Schnrien kennen gelernt 
werden kann ; oder man bedient sich kohlensaurer Salze, welche in 
dem in 1 Kohlensaure angeachwängerteu Walser aufgelöst und mit 
derjenigen »Säure, die in dem natürlichen, nachzuahmenden Wa»aer 
das SaU bildet, »ersetzt wird. Ein Beispiel wird deesea deutlicher 
machen, wozu das kunstliche Selterwasser dienen möge. 

Man füllet das auf die im Artikel Kohlensäure beschrieben* Art 
und in einem auf Taf VI. Fig. 1 abgebildeten (mit ledernen Schlau- 
chen and einer zur Reinigung des Gas wasserhaltigen MtteHaicbe ver- 
gebenen) Entbindung*apparat mit Ga» geschwängerte Waa<er in eine 
40 Un^en Wasser fassende Flasche, oder Krücke, welche fio Gran *er- 
fallecen, sehr reinen kohlensauren Natrums enthält. Man giefst dann 
«oviel von der reinsten, fast geruchlosen Salzsäure <B. 4 S. 5» und 
55; hinzu, dafa. 50 Gran Natrum neutralisiret werden und noch ro 
Gran frei bleiben, verpfropft und verpicht die Flasche schnell und 
hebt aie im kühlen Keller auf Die Salzsäure treibt die Kohlen- 
saure am dem Natrum, welche durch den Druck der Flasche zu- 
rückgehalten wird. 

Wendet man eine verhältnifsmafsige Menge neutralen kohlen- 
sauren Natrnräa an, ao wird sich eine noch gröfsere Menge Gas 
entwickeln. 

Wollte man dieaea künstliche Selterwasser dem natürlichen noch 
gleicher machen, so dürfte man nur % Gran Glaubersalz, 5 Gran 
krystalliairter kohlensaurer Magnesia und xfi Gran recht reiner me- 
tallischer Eisen feil .hinzufügen, welche von der Kohlensäure schnei/ 
•nfgelöit werden. 

Die Anschwangerung dea Wassers mit Schwefelwasaerifoffgat 

(S. ao5) hat nicht die geriugste Schwierigkeit. Auch Schwefelkalk, 
oder Schwefelkali löset aich leicht darinn auf. 

(J. G. Leidenfroat de aquae communis nonnulli* qualitatibua 
fraclatua §. 15. Dunb. 1756 und 179'!. — Fordyce, über die angebe 
liebe Schwere des Walsers durch Ftost, v. Greils ehem. Annalen. 
B, 2. 1785- fr. loa. ,4V« M86 B. i. S. 101. • . 

Analysis und Synthcsis : Scheele über Luft and Feuer. Leip- 
zig *777- Dessen phys ehem. Schriften, fi 1 S. 65. S. Iii — Mac- 
quer'a ehem. Wörterbuch B. 2. S. 510 — Lavoisier und Bucquet, iss 
Mem. de Paria 178t* p «röo 470. v. Greils ehern. Annalen 1788- &. I» 
S 354. 461. 5*3. Laroiiitr, Traite de ebim. T. 11. p. 30« — 
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Crells cbem. Ann. 1786. B. x. S. 58. — Monge» daselbsr. 1789. St 
54«. — Friestley, in Phil. Transact. Vol. LXXIV. p 532 — ▼ Civil« 
ehem. Annaien 179O; B. a. S. 235. — Wan, in Philoi. Transact. 
LTCXV. p. 550. — J ourcroy , Vauquelin und Seguin in Ann. de Chim. 
T. VIII. p. a2f,. T IX. p. 30. — t. Crella ehem. Annaleu 1794. 
B. a. S. 39. S. »34. — Van Marom in Grena Jotirn. der Phya. B. 5. 
S. 154. — J. F. Mayer, descriptio machina** ad combust. gas in Ham- 
mah, et viialia idoneae. Gotting. i;;oo. Uebers. in TrommsdorfF» 
Journal. B! St. a. S. 176. — Scherera Journal B. 5. S„ 71. — J» 
Cothberson's Apparat sur Wassererzeugung Daselbst B. a S. 448 — 
Hfggina daselbst. B. 6. S. 175. — ▼ Sauaaure in Gehlens Journal der 
Pbys. u. Cbem. B. 4. S. 50. — Troostwyk n. Deimann in Annales 
de Chim. T. IV. p. g. — Gren'a Journ. d. Phys. B. 2. S. 130. — 
▼. Crellj cbem. Annaien. 17(10 B. 1. S. 50. — Pearaon daselbst 1798* 
B..r. S. 12a. 209. — Ritter in Gilberte Annaien B. §. S. 1. — Geh« 
leoa Journ. B. 5. S. 446. — Ueber die Zusammensetzung dea Waa- 
aera Schweiggeis Journal. B 4. 3aa. 343. B. S. i83. &OX. B. 10. 
S. 34». — • B. 5 35s. 366. Zersetzung ß. 3. 42a B 6 169. B. 5. 
288- B. 10. 110. B. II. ao8 B. xa. a35. B 20. 208 Zeraetzung 
d. Vegetation B 19 456. — Voigt« Magazin f. die Naturk. B. 2. 
S. 374- — Nicholson und Carliale in Gilberte Annaien B. 6. S. 548. 
— Simon B. 10. S 28a. — v. Humboldt u. Gay-Luaaac im N. all- 
gem. Journ f. Chemie. B. J 8, 7a. — Gay I.uasac et Tbenard, 
Recherches phya. ch-m. Vol. II p. 289. — J. F. lohn, chemische 
Schriften. B. 3 S. 195. B 4. S. 310. 

Ueber die Rotation dea Wassers anf glühenden 
Metallen: Leidenfroit a. a O. Mayer, in den Gotting. Anz. 
igui. St. 84- 8, 8)8 — Klaprolb, im allgem. Journ. der Chemie. B. 
7. S. 646. — Leferre Ginean im Jotirn. d. Phyi. XLIX. p. 171. 

Ueber die Umwandlung des Wassers in Erde u. s. w. 
Layouter in den Mem de Paria 1770. p. 73. — Dessen Phya, cbem. 
Schriften, übera. ▼. Weigel. B. 2. S. ag — Eller, in den Mem. da 
Berlin. 1746. p. 4v — Marggrafs chym. Schriften. B. 1. S, 273. — 
Ohus Borrichr de Herrn. Aegypt. et ehem. sapienr, Hafniae 1674. p. 
397. — Was#lron im Journ. de Phya. x-73. — Neue Versuche mil 
destillirtem Wasser, Schweiggers Journal. B. 8. S. 126. 224. — Ber- 
Jin Jahrb. d Pharmacie. B. a. S. 251. — Buchhotz, über daa Schlei- 
migwerden des Wassers, in Trommsdorffs Journal. B. 17. St. a. 8. 
ao. — Ueber Mertorisches Wasser, iampadius in Gilberts Annaien. 
B. 30. H 1. 106. ß. as *?t 4 S. 444. 

£udiometriscbe Versuche mit Wasserlnft: t, Hum- 
boldt im N. allgem Journ. der Chemie B. 5. S. 45. — Carradori in 
Scherera Journal. B. 3. S. 517. — Gehlena Journ. f. Chemie n. Phys. 
B 4. S. i5°- — Biot et Laroche in den Mem. d'Arcueil nnd Schweig- 
gera Journal B. x. S. 12a. — • De Marty in Anoales de Chimi'e. .T. 
LXl. S. 271. — Journ. f. Cbem. o. Phys. B. 4. S. 14t. — Gilberte 
Annaien ß. 23 417. — Configliachi in Brngnatelli Giornale. T. II. 
p. 347. — Schweigeera Journ. B 1. S. 137. — J« F. Iohn'e ehem. 
Tabellen dea Thierreichs. Taf. VI. 

Ueber Verdunstung: Dalton, System der Chemie, übers, 
r. Wolff B. 1. S. aa3 — Gilberte Annaien B. 47. S. 113. — t. 

Humboldt ». Gay-Lusiac daselbst B. »0. S. 129. (S. Dampf.) — 

- 
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Achard, über das Sieden des mit Salzen angeschw. Wassers in den 

Mein de Berlin 1783 — Crells chem. AnnaUn B. 1. 304. Ja2. 
S. ferner Deine'* und anderer im Artikel JTärtne citirte Sclirifiea. 
T. Crells ehern Annalen. 1785 B. 1. S 524. B. 2. S. 409. 

Ueber Verbesserung des faulen Walser« und Ver- 
aüfsung des Meerw assers. S Salz und Seewasser. — J , o- 
witt in r. Crells ehem. Ann. 1792 B 1 S. 5a a«»8 i53. *5-. »794* 
614. 5»8 — Schereis Jouru B. 6. S. 56a. — Beniham in Repertor. 
©f. Ana and manufact Vol XVI. p. 238 — Vau Stipriaan Luiteins 
im Journ. f Chem n. Phys. B 1. S. 6ar. — Schweiggera Journal. 
B 8 S. 464. B. 5 S 57. — Berlin. Jahib. f. die Pnarmacie. ß. 5. 
LXI. 

Mineralwasser' Bergman, de Analysi aqoarnm, in deasen 

Opuscnl phys chem Vol. I. p. 56. — 177- «»8- Vol. JL p. 53- — 
J. F. Westrumb, Anleitung zur Prüfung der Mineralwasser. L*ip- 
sig 178Ö. Dessen kl. phys chem Abhandl B. \. S. 1. — Klaprofh« 
Beiträge B. x. S. 322. — 588- — Airwan, Ver nch einer Zerleg, der 
Mineral* übers. ?. Crell Berlin und Sretrio i8of. oder Phys. ehem. 
Schrillen B. 5. — Morel!, chem. Uniers. einiger Gesundbrunnen -der 
Schweiz o. s w Berlin 17S8. S. 1 — 138- — Raulin, Traite anali- 
tiejue des eaux minersles eic. 'Paris 1772 — Iiildebrsndt's £ncy- 
klopädie d. gea Chemie. T. 2 H. 10 Erlangen 1804. — Strnve 
in v. Crells Beiträgen ß. s. Sf. 4. B a S. a. — Hochheimer'a chem. 
Viani. Leipzig 179a. — Dobnreiner in Gtlhrrts Annalen i8'8- 
29 St. 3. S 3a». — J. Murray'a Formeln zur Analyse der Mineral- 
wasser in Schweiggers Journ. f Chem. o. Phys. B 16. S. 306 B. 
Sil. H. 5. S. 269. — J F. lohn, Versuch einer Methode zur Unters, 
der Mineralwasser Moscaa i^>5 — Thom«on's Syrern d Chemie 
übers Wolff. B. 3 ,A. a. S 159 — Thenard's Anleitung aar chem. 
Analyse. Uebers Trommadortf. Erfurt. 1^17. S. 19». 

Ueberkünstl. Mineralwatser. S B. 2. S. 285. Anmerk. 
Ferner. Venel in Mem. pre«. nar les sarans etrangers. T. a. 53. — 
Parker in Thil. Trans. LXV. P. 1. p. 187. — y. Greils ehem. Journ. 
B. 1. 187. — Laroisier \u Mem. de Paris 1770 — Priesiley, direc- 
tion for impreguating Water with 6xwd Air 177a. — G. Morreau, 
aur l'imitation de l'eau minerale Mem de i'Acad de Oijon 1774. — 
Bergman, opuscul. Vol. I. — Mig*llan, ron künulichen Mineralw. 
Dresden 1781 — Laugier, I'Art de faire les esux min. a Paris 1 7St>. 

Göltlins, im Almanach t. Scheid -k u Apoth. 17S8 179'». — Meyer 
in ?. Crells chem Annalen 1788 — Anweisung, kiinsfl Mineralwas- 
ser zu machen. Berlin 1791. — Paul's und anderer gesammelte An- 
weisung. 5te Aufl. Berlin 1809. — Berliner Jahrb. f d Pharmacie B. 
1. S. 33a. — B. 1. 332 — B 4. aöi. — Laroisier'a phyv chem. 
Schriften. B. 1. 5o — Koitein's Methode, die Saverbr. nachtnahmen 
Sruttgard 1787. — Duchanoy'a Vergeh über die Kenntn. der Mine- 
ral it. übers, r. Gallisch. Leipzig 178a- — Zieuler'a Bemerk, über 
uatürl. und künst. Mineralw. Leipäig 1800. Winterthur 1793. — 
Scherera Journal B 5 S 738 — u in Hahn« Magazin Zürich. 
1 S > 1 St. 2. — Planche's Compresaionsapparat in Bouillon - Lagrange, 
Üssai sur les eanx minerales. Paris i8u< S. 419. — J. W Döbe- 
reiner, Anleit, sur Darst. aller Arten der kraft, Bäder and Heiiwaster 
J«n« J8i6. 
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Hufeland'a praet. Blicke so f die vornehmsten Heilquellen Deutsch- 
lands in dessen N Journ der pract. Heilkunde. Berlin 1808. B ao. 
St. 1.— Dessen praciiiche Ueberticbt der vorzüglichsten Heilquellen 
Deutachlanda. Berlin 1815. — H. Davy über, die Temperatur dea 
Meerwassera. N. Journ. f. Chemie u. Phys. B. »I. 8. 561.) 

Wa »9 er des Amni o s. S. amnische Flüssigkeit. 

Wasser, d es t il l i rtes. S. 424. * i 

Wasser, gemeines. . S 431.' 429. 

Wasser, irdisches. S, 428. 

tf^ass er , meteorisches. S. 425. 

' • » • • 

Wasser, mineralisches. S. 4*9. 451. tfl, 
Wasserbad. S.Bad. ' 
Wasserblei. S. Graphic und Molybdän. 
Wasser tle ierde. S. Molybdän. 
Wass erb l ei o eher. S. Molybdänocher. 
Wasserbleisilber. S. Molybdänsilber. 

Wasserburg*s Mineralquelle. Nach Hrn. G r | f ent- 
halt das Agaiiiwasser : Kohlensäure, Kalk, Talk.Gyp*. Bittersalz, Koch- 
«alz, Natrum und Spuren Lisenoxydul«. (Grai'a Versuch einer pragin, 
Gesch. München B» a. S. 295.) 



S. llydrosiderum. 



Wa ssereisen. 
Wasserkies. S. Leberkies im Artikel Eisenerz. 



Wa sserhrüge, erfrischende. S. Mkarazas im Artikel 

Thonwaare. 

• ». . . 1 « . 

Wasseropal. S. den Artikel OpaU 
Wasser s dp phi r. S. Sapphir. 
Wasser Schwefel. S. Schwefel. 

% IT'aSserstoffgas; L. Gas ITydrogenium ; F. Gas hydro- 
gene, ist eine elen.enrarische Luit, welche wir im verdichteten, rein 
isolij len Zustand nicht kennen. Et entbindet «ich, durch Wärme ex- 
par.dirf, d. i. £0* form ig, bei der Zerlegung dea Wassers, welche* aus 
Saut-: 1:0 Ji und WtytseratofF zusammengesetzt iftt and hat daron den 
Namen erhalten. Die entzündliche Eigenschaft dea kohlehaltigem 
Waaieistoffgas, welche« die Bergleute unter dem Namen der feuri 
gen Schwaden der Steiokohletigruben aebon aehr früh kannten, war 
alles, worauf sich die Kenatnila bis zur Entdeckung der Mischuog 
dea Wassers beschränkte. S t a h 1 a Hypothese vom Phlogiaton führte 
einige Chemiatan zu der Meinung, dasselbe für diesen chimärischen 
Stull selbst zu halten; allein die im Artikel Wasser (S. 433 und 
AM) angezeigten, Ten Cavendish, Lavoiaier, Meusnier 
u. a, G. i-gi angestellten Versuche Ulmen die Natur dies«*. Gai ken- 
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nen. In Verbindung kömmt der Wasserstoff ungemein häufig in der 
Natur tot; «Dein man kann mir der gröfsten Wahrscheinlichkeit an- 
nehmen, dafa ea immer dem Wasser den Ursprung verdankt. So 
kennen wir ea in der Natur als Ko< lewasserstoffgaa, ala Scbwefel- 
wasserstoffgas, Phospliorwasserstoffgae, Arsenikwasserctoffgas ; in flu*, 
aiger Gestalt ala Miachungatheil der Oela, der brennbaren Flüssig- 
keiten, und in fester Form als Bestandteil der ganten organiachen 
Natur und des Eises. 

Bereitung: Der einfachste Weg ist i) Eisen feilspäbne, oder 
Zinkgranalien in Schwefel-, oder Salzsäure, welche mit 6 Theilea 
Wassers verdünnt werden, aufzulösen, und das sich entwickelnde 
Gas im pneumatischen Apparat, wozu eiwa die im Artikel Kohlen- 
säure beachriebenen und Taf. VI. Fig. 2 oder Taf. VII. Fig. 16 und 
17 abgebildeten Vorrichtungen dienen können, aufzufangen. — Da 
aber das £isen Kohle enthalt, so erzeugt sich hiebei eine ölige Sub- 
«tanz, welche dem Wasserstoffgas einen stinkenden Geruch ertbailc. 
Bei Anwendung des Zinks wird etwas Zink aufgelöat, wodurch et 
ebenfalls atinkend wird Dieser Geroch lafst sich nach Döberei« 
ner durch Behandlung mit frisch geglühter, angefeuchteter Kohle ent- 
fernen. — Wendet man hiezu rostiges Eisen an, so raufs man das 
Gas durch Kalkwasser streichen lassen, weil dar Kost Kohlensaure 
enthält. 

a) Ebenso lafst sich dasselbe sehr leicht bloff durch Metalle, 
welche eine grofae Verwandtschaft zum Sauerstoff haben, (S. 4*5.) 
aus dem Wasser entwickeln, wozu im Grolsen blühendes Eisen und » 
Wasserdampf, bei Anwendung des S. 4 2 > beschriebenen Apparats, dient« 
Selbst, wenn man flüssiges Roheisen, oder weißglühendes Srab- 
eisen in Wasser wirft, entwickelt und entzündet es sich oft. Daher 
ist die Meinung, dafs das Wasserstoffes nur durch eine Flamme 
(aufser dem electrischen Funken) entzündet werden könne, falsch. 
Selbst ein glühender Flatindraht entflammt dasselbe. So auch Aua- 
aigea Zink. Ea entbält wegen des Kohlegebaltes das Eisens immer 
Kohlensäure, weshalb es duich Kalkwasser geleitet wird, welches die 
Kohlensäure absorbiret. 

3) Am reinsten entwickelt es sich durch die Wirkung der galva- 
nischen Electricität. (B. t. S. 257. und Taf. 4 Fig. 1.) — In größe- 
rer Menge bei Anwendung des Platintiegels. 

Das reine WaiserstofFgas ist unsichtbar, wie die atmosphärische 
Loft, geruch - und geschmacklos und läfst sich comprimiren. Es ist 
der leichteste Körper in der Natur. Setzt man daa «pecifische Ge- 
wicht der atmosphärischen Luit = 1,0000, so ist dasjenige dieaea 
Gases 0,07*53 nach Biot und Arrago, folglich 13 \fi mal leichter, 
als jene. Nach Dar y wiegen xoo Kubikzoll a x/4 Gran Engl. Hier- 
auf beruhet seine Anwendung zur Aeronautik (1). Es bricht die 
Lichtstrahlen 6 i/a mal stärker, als die atmosphärische Luft. 



(1) Die erste Idee haben vielleicht die Seifenblasen hiezn gege- 
ben. Die Gebrüder Montgolfier liefaen an Annonay in 
Frankreich den ersten Aeroataten steigen, wozu aie sieb der ver- 
dünnten Luft bedienen. H. Charles, in Paris, hatte die kühne 
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Et ist unter Zairilt der Luft entzündlich; an and für siel aber 
«.cht xur Unterhaltung der Flamme tauglich; daher erlischt ein hin 
eingetauchte. Lieh, äugen bfickli«*. Eben ,o is, es I rr * 
aber g,f,,g ; denn e. wurde ron mehreren Chemikern in Verb ndung 
mit Sauersloffga» emige Zeit en.geatl.met. Es soll in dieaer Verbin- 
dung ein behaglichea-Gefühl m <F»n Lungen und eine hell klin7e.Se 
»orubergebeode Summe verursachen, weshalb man e, nicht „o r 

5.M""fiÄ h"'" 1 '° nder0 ? elb " . Si "K« r ». «in.unthmen , ern f 
F l ?■ ^ P T 8 !". .Terdient indessen dieses Gss schwer-' 
l.ch ... I ,«h habe wahrend ich mich in einer w.ssers.o^«.«.^« 
Almo.ph.r. befand, weder das ein«, noch daa ende.« wahrgenommen 

• V f >n . d * rV « rb '°°" n « des Wassewtoffga. mir Sauerstoffs.! ist he' 
re.t. he, Wasser (S 4*3.) die Rede gewe.eo und diese, ut d« ein 

W ß .^, r . < lo5 C, . der T erb ir1 Ung b#i<ier - ES «'Meh,r„r m e eV wen" m '. n n 
Wes«et»,offg.. entzündet, wozu zur Belcstignng sehr bequem die 

.m Artikel che, n ,srher Harmonica be.cbrieb!oA«»i*wE 

kann. Auch ..t jetzt allgemein die Einrichtung der mit brennbarer 

Luft gefüllten Waasermaachinen b.k.nnt, deren man sich b.di.r,, 

um »erm.itelstde. el.ctri.chen Funken, schnell .„nm.Ä.- 

f.rhelo.er Flamm.. _ M,, atmosphärischer Luft, oder mit Saue? 
e.offga. Term.scht, entzündet e , sich, bei Annübrung «ine™ Flamme 
oder des electriechen Funken», unter Erregung tStonFtoSSSZ 
und H„ze. Daher muf. man oft bei En,züo2u n f de> 'Tcb eben e„, 

welche" m?t^Vfr T T' C r i r- r" Wetk ' ^ ben «« er ten AntbeT 
we che mit Luft der GeläCie Termengt sind, entweichen l.a.»» » 

Volumen Wasserstoffg.. „nd . Volumen Sauere* da. ei 

gentlicbe Verhäl.n.f, d „ Kn.llluf,. (S. /^ a „« r u!d £u dZm "rU * 

ne^m".^™" ^'"t" 0 « eine Ool.senbl.se, welch« m , £ 

nem messingenen Hshn versehen ist und schraubt an letzlern \inl 
konische Sp.,..: so kann man da, Gas in Seifenw.eser ., ome„ l,s 
* ?• »«Mem.d,. Blase en.fernt und rer.chlo.sen ist, den™ ch.um 

«. «filf. • "; iU , d ' n - * beB «° ,äf » — « Seifenblasen, mi, Kn a ,U 
gas gefüllt, m die Luft ste.gen und entzünde, sie im Augenblick "n- 



rni, einem Caoutebouk b.l,, ge . Oel^zZ gwrä'k, 

es au. mehreren LzTne. m , nft Öhr £ ^.he"J T^" 
.«».et ea in einen mi, Kalkmilch ...rfäui. JSSSÄ 
■nd au. B ,e..m in den Ballon F.in Ballon ,,^13 

m.nZA 5 , Pfund , ' r t fien - *° f '•»»■ Kubikfuf. Gas rech! 
net nun ungelahr 12 Loth reinen metalhscNen Ei.ena „»7 

^un^„r; d r : ^,erScl,, ' ef, ' l • äor, '' we,cba -"Vsä 
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rer Enrweichmi£. — Hieran f beruhen ferner die Einrichtungen der 
electrischen Pistole und Lampe — Von der Anwendung des Knill, 
gtt« zu Schmelarerauc »en tat im Artikel Schmelzmaschine gehandelt. 

Da» Wav.erMoffgas wird ron dem kalten Walser nur in höchst 
geringer M»»nge abtorbiret; allein in Hr. Planche'a Compressions- 
machine aoll das Wasser sein 5facbes Volumen ?erdichten. 

Es yerbindet sich mit den einfachen Stoffen zn ei^enthümlicben 
Gasaru-n, oder festen Körpern, worüber die Artikel Kohlewasscrstoff- 
gas % (S auch Steinkohle ngasj., Kaliumwasserstoffgas (bei KaliumJ t 
Phosphorwasserst offgus, lioronwasserstoffgas , Manganwassersto ff- 
gas (bei Mangan) , Eisen wasserstoffgas , Zinkwasserstoffgas (bei 
Zink), Arsenik was terstoffgas (bei Arsenik} , Ttllurwasserstoffgas 
(bei Tellur) zu lesen sind Von der Verbindung des l Wasserstoffs 
mit Stickstoff S. Ammonium; mit Stickstoff und Kohlenstoffe «, 
Llausaure ; mit Kohlenstoff, «. Kohle und Pjlanzenkohle. 

Als Ritter in einer, Glasröhre Quecksilber und Waaser d?n ei- 
aernen Poldräbten einer gaWanisc'.en Säule aussetzte, erhielt er,- 
wenn das Quecksilber dt*m Sauerstoffpol zum leitenden Gliede diente, 
eine zähe, dickflüssige Mause; wenn es hingegen am WasserstoUpol 
sieb befand, aebr flüchtiges, dünn/lustiges Quecksilber, Man hat 
bieraus den Schiufa gezogen, dafa das Quecksilber sich mit Wasser- 
stoff, gleich einem Metalle, ama'gamire, and dieses wieder auf die 
Metalloide augewaudt. (S. Kalium.) 

Hypothetis.be Anticbten über Wasserstoffgaa findet man bei Am- 
monium, Quecksilber, Salpetersäure, Salzsäure, Wasser und Säuren. 

Synonym.i : - Heines entzündliches Gas, entzündliche Luft, in- 
ßammabile oder brennbare Luft , luftjörmiger Brehistoff oder 
Phlogiston, wassererzeugendes Gas, hydrogenisirendes Gas, Hydro- 
gengus ; L, Gas in/lammabile, Mephitis inflammabilis, Phlogiston 
aeriforme, prineipium inftammabile ; F. Gas inßämmable. 

(S. die im Artikel Wasser und £ua7owefr<e angeführten Schrif- 
ten über Zusammensetzung und Beilegung des Wassers. — E i n- 
ethmungaTerauche: Scheele'a phya. ehem. . Schriften. B. i. 
S. 213. — Fontana, im Journal de phya. Vol. IV p. 99 — P.latre 
de Ro*ier daselbM. Vol XXVfH. p. 425 — Dary'a llesearche, pae[. 
400. 406. — Ueber die Reinigung des Gas: Döbereiner tn 
Schweigger» Journal, ß. 3 $.377 »o. 282. B. ir. ap. — her- 

zelitis, über die Verbindungen des Wassers in Gilberts Annalen. B. 40. 
S. 346 — Schweiggers Journal ß. 15. S. *83- — - Ueber dasspec. 
Gewicht, daselbst B. 5 188 B 10. S 349 B n. S $7 — Rir * 
wan, on Phlogistou Sect. r. — Laroisier, traite Vol 1. — Wiiier- 
«toffgas als Princip derMetallitat betrachtet: Hitler, 
in Schweiggera Journal B. 5. S. 557. B. 1. 4«o — Ka fnei's Ge. 
werbtfreond 1> 1. S 84. 35. — Dessen Experimentalphysik B 9. 
Kap 6. — Döbereiners pbarmacentische Chemie. — Bejchrtoibung 
eines Apparata, um Lnftbälle mittelst Wasserstoffgaa zu füllen, wet- 
cbea duich glühende» Eisen erzeugt wird: Wiese, in Gilbert Anna- 
len B. 27. St. 4. p 4*8.) 

J'Vass ers t off gas, arsenikhaltiget. S. Arsenik. 

Wasserstoff gas, boronhalt i ges; L. Gas Hydrbgc- 

* 

• ♦ 

1 




1 
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nium boronatum ; F. Gas hydrogcne bore. Daty entdeckte da «- 
telbe ala er Boronkalium in Waaaer behandelte, und L Gnvetiq 
erhielt ea bei Auflösong dea Boroneiaena in Salzsäure. Daa Gaa hat 
den Geruch dea atinkenden Aaanda, ist aebr leicht, brennt mit gelfy- 
grüner Flamme und verSält aich wie Wa sentoftgas. — (Gmelin, in 
Schweiggera Journal B. 15. S 545. B. 1 S. 59. j 

Wasserstoffgas, ka Ii u mh al t i g es. S.Kalium. 

Vf^assers t off g as , kohlehaltiges. S. Kohlewasser* 
stoffgas und Pflanzenkohle. 

/ Wassers t off g as , man g anhal t i g es. S.Mangan. 

Wasserstoff gas, p h o s p h o r h al t i ge s. S. Phosphor- 
wasserstoffgas. 

Wasser stoff gas , schwefelhaltiges. S. Schwefel» 
Wasserstoff gas. 

» • fr * 

Wasser stoff gas, t eil u rh al t i g es. S. Tellurwasser* 
stoffgas. 

Wasserstoff g as, zink ha 1 1 i g es. S Zink. 

Wasser stoff säure. Hierüber leae man, waa in den Arti- 
keln Säure, Jodin, Sulzsäure und Schwefelwasserstoffgas bemerkt ist. 

Was s ersuch tfl üss igkeit S. Hydropische Flüssigkeiten. 
(Iohn'j Tabellen dea Tbierreichs. Berlin 18x4. T. i„ B.) 

Wau. S. Färbekunst. B. 9 S. 8- 

Wavelith, L. Wavelithes ; F. Wavelite. Mit dieaem Ne> 
roen bezeichneten wir, Karsten und ich, dem Entdecker Dr. Wi- 
Tel zu Ehren, eine eigene Gattung von FoaailieDi deren ch«rakte- 
riatiacbe Kennzeichen darinn bestehen, dal« aie faat nur reine Thon« 
erde und Wa>aer enthalten und mithinn aehr füglich im Syatem die 
Stelle der ehemals sogenannten reinen Halleschen Thonerde erset- 
zen können. Es giebt hievon zwei Arten : i) Frdigen W. roa aebnee- 
weifsar Farbe, palrrig, perlenmutterartig schimmernd. Er fand sich 
ehemals auf der Sonne Erbstollen zu Freyberg. 2) Sfrahlichten 
Wavelith, von weiber und grünlicher Farbe, traubiebter und kug- 
Jicbter Gestalt, von atrahlicbtem, perlenmutterartig glänzenden Bruche, 
durchscheinend und nach Davy von a.700 ipec Gewicht Er findet 
aich zu Barnatapel in Deronsbire, Cornwall, Grafschaft Cork, Hoal- 
gayok in Südamerika, in Tyrol und Bretagne. Seine Mischung itt: 
Erdiger Wavelith Strahlichter Wa»e)ith 

Sonne Erbatollen Devon hire Barnatapel Hualgayok 



AJaunerde 
Waaaera . 
Magnesia 
Kalk« . . 
Ennooxyd 

Kali« . . 

Kieselerde 



« 



(lohn) 

8t.t7 
13.50 

o,83 
4.oo 
o 

o,5o 
o 

100,00 



(Davy) (Klaproth) (Klaprotb) 



70,00 

9Ö.QO 

o 

1,40 

0 



7i»5 
*8,o 

o 

o 

0,5 



100,0 



£ »9 t ] 



68,0 

«6,5 
o 
o 

1,0 

_4£ 
100,0 
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Nach W Gregor ioll der WaTelith von St Austie in Com- 
wall ro p. C" Kieselerde enrhalren. Demnach wurden bieraoe in der 
Fol^e zwei besondere Gattungen; \) reine Thonerde, *J Wavelith 
zu formiren s«»yn. 

Synonyma : Reine Talkerde Ton Freyberg , Devonit, Hydrar- 
gillith. 

(Werner^, Ueßere. dea Cronafedt S. ai8. • — Dary, in Ann. d© 
Chira N. CIXXX p. 289- Klaproih, im Magazin der Gesellsch. 
nafurf. Freuude zu Berhn Jahrg. a Q 9 5. 3. — Deaaen Beiträge 
B. 5. S to6 — J F. lohn, in Gehlena Journal B 5. S 23 — D«a« 
•en chem %Scbrifien. B. 1 S. 19a. — ?. Leonhards Tascbenb, J, 9, 
3ro. 544. — Karaten, nuneral. Tab. 1808. S. 48. 93. (60;. 

Waydindig. S. Indig. 

Wedding bei Berlin. Daa QueUwaaser enthalt nach 
Marggraf in 100 Quart: 1 Loth, 1 l/a Quent. Kalk, 4 Gran 
Gypa, i/a Quent. alkaliachea Sali. (Marggraf, Cbym. Schuften. B 1. 

s. 305 ; 

Wedgwood's Thonw aare. S. Thonwaare und Por* 
zellan.' 

We dgwood* / Pyrometer, S. Pyrometer, Thermometer 
und Wärme. - 

,» ' 
Weg, auf nassem und auf t r ocknem. S. nassen 
"Weg nnd Verwandtschaft. 

"Weicher z, W eich gew ach s. S. Glanzerz. 

Weichflofs. 8. die Arrikel Hartflofs, Stahl nnd Eisen. 

Weilbach' s Mineralwasser (im Nassauischen), la x§ 
Unzen dieaea Wasaera fand Hr Creie: 

Schwefelsauren Natroma ... 1 if$ Gran 

Sal/.sauren Narruma 3/4. 

Kohlensauren Narrvma . • . 4 •/> — . 

Kohlensauren Kalka . . . ♦ a ify — 

Sal/.sauren Talks 15/16 — 

Kobienvauren Talka .... x \f4 — 

Schwefelatinkharz'a 3/!. — 

, 11 1/16 Gran 

Schwefelwasserstoffes .... 4 Kubikzoll 
Kohlensauren Gas ...... 9 — 

Einer in der Jen. A. L Z. Mai 18 16 N. ,s5 enthaltenen Cririk 
in Folge dürfte aich daa Veihäitnifa der Gaaarten umgekehrt Y«r- 
halten. 

(Beschreibung dea Gesondbrunoens zu* Weilbach im Herzogrb. 
Naaaau. Wifabaden 18 10. Daraua in Hoffmanni System. Ueberi» 

S. 238.) 

Wein; h. Vinum\ F. Vin, im Allgemeinen iat daa beraaschende 
Product der geistigen Gährung (ß, 1. S, iaf>, 268. B, a, 5. 53 ) »ü- 
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&er Pflanzensäfte, oder vielmehr eine gegohrne Flüsaigkeit auf wai* 
aerigen , geistigen oder Spirituosen , zuckrigen und extra ctarftgen 
Theilen mit m^br oder weniger freier Säure u e . w. ; denn es läfat 
sich wah . i Weia aus eio»*m den Pflanzensäften analogen künstlichen 
Gemischt» darstellen. Insbesondere aber ist Wein dai Prnduct der. 
geistigen- Gaaruo^ des Wnntraubensaftes (Vitit vinifera), — r Dio 
Keantnifi des Weins reicht bis in die Fabelzeiten ; daher wird der 
Weinbau durch den Bacchus (dem Gotte des Weins), welcher einen 
Kranz von Weinranken mit Trauben auf dem Haupte trägt und in 
der Har.d den i yrsoi halt, oder auch durch eine Göttinn mit dem. 
Kebenkran/. vorbestellt. Noah pflanzte Reben und trank Wein. Im 
f liniua linden. wir eine sehr ausführliche Geschichte des Weina. 

Di« Bestand theile der Weintrauben sind: zuckrige Materie ; 
-ein stickstoffhaltiger, die Gährung bewirkender Stoff; extractarm 
tige Materie; Schleim , oder Gummi; saure weinsteinsaure und 
tlp/elsaure Salze; zuweilen eine ätherische Substanz u s. w. Dio 
häute der rotiten Trauben enthalten noch das färbende Principe 
Gerbestoff ; Spuren harziger Materie, und Faser, und in den Ker- 
nen findet man außer Oel immer Gerbestoff. — Die beiden ersten 
Bestandteil« sind die zur Weinbsldung unumgänglich notwendigen 
Körper und ihr Verhältnis, so wie die mannigfaltigen Abäuderun« 
gen der übrigen Bestandteile sind •$, welche die unendliche Man- 
nigfaltigkeit der Weine veranlassen. — Die qualitative und quanri- 
tau v e Mirschungsverichiedenheit der Trauben des Weinstocka sind 
abhängig voa der Beschaffenheit des Bodens, von der Culfur dessel- 
ben, dem Klint* und ganz vorzüglich von der Witterung. Warme, 
sonnge Jlimmelstriche ; ein nicht zu fetter und nicht zu feuchter, 
hü^üger, jen Ost«-n und Süden gelegener Boden ; eine feuchte, reine 
Atmosphäre scheinen ihm ganz vorzüglich zuträglich zu seyn und 
die vollkommenste Vegetation der Trauben und Ausbildung des Zu- 
ckerstoiie zu bedingen. Daher sind die Trauben der Tropenländer, 
des Südlichen Europa' s und selbst gewisser 1 Gegenden Frankreich« 
und des hhein^aus von so vorzüglicher Beschaffenheit, obgleich an 
den letztein Orten das Meiste von der Witterung abhängt. In den 
Nördlichen Provinzen ist letzteres noch mehr der Fall, und nur in 

• ehr warmen, aonnigen und dabei nicht zu trockenen Sommern er- 
langen die Trauben die zur Weinproduction vollkommene Reife und 
»Süfsigkeit, während sie in den meisten Fällen höchstens einen mittelmä- 
fsigen Essij» gewähren. Zuckerarmer Most läfst sich daher durch 
Zuckerzusau verbessern. 

Dai Verfahren bfci der Weinbereitung ist zwar im Wesentlichen 
eines und ebendasselbe ; allein insbesondere finden mancherlei Abwei<* 
chungen^6tatf, wie es die Beschaffenheit der Trauben, das Klima, 
und die Stärke der Weine erhei.schen. 

Die Weinlese findet bei trockener Witterung Statt. Die Trau- 
ben werden gewöhnlich mit Ann (zuweilen, und wenn der Wein 
nicht herbe schmecken soll, ohne die) Kämmen in hölzernen mit en- 
gen Spalten versehenen Ruf-n, oder Mösterbütten anfangs mit Stä- 
ben gequetscht, dann mit hölzernen Schuhen vollkommen zertreten, 
so dsfs der ausquelleude Saft (Vorlauf) in einen darunter stehenden 
Zober läuft; hinauf in einem starken Hoizkasten (Kelter) volJkom- 

* int- n ausgepreist oder gekeltert, wobei die Treuer zurückbleibt;!, 
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welche theils durch Auspressen neuen Weinmoit geben , oder auf 
Weingeist, Ewig, zur Fabrikation des Grünspans, oder des Kali be- 
nutzt werden. Auf diese Weis« gewinnet man den Nachlauf, wel- 
cher mit dem Vorlauf in sehr reinen steinernen, oder hölzernen 
Gährungsfässern bei einer Temperatur von 10 bis 15 Grsd R . «ich 
selbst überlassen bleibt, damit er binnen 24 Stunden die Weingäh- 
rung überstehe. Die Weingahrung ist das wichtigste Geschäft der 
Weinbereitung und sie erfolgt nach Beschaffenheit des Mostes in 
verschiedenen Zeiträumen, weshalb der Wiozer hiebei nicht ganz 
mechanisch verfahren darf, sondern aus dem Verachwindan der fer- 
mentirenden Bewegong, dem Klarwerden des Mostes und dem Sen- 
kenden der Trester die Beendigung derselben beurtheilen mofs. Sehr 
dicker, süfaer Mo*t gähret selbst Monate. — Rother Wein mufs auf 
den Trestern gähren, weil nur die äoiseren rothen Häute der Trau- 
ben und das Pigment, welches ihn fäibf, enthalten reiner Most aua ro- 
then Trauben ebenfalls weifsen Wein giebt — Das gegorne Gut 
wird in die aua dicken Dauben zusammengesetzten, mit eitemta 
Keifen amlegten und mit Oelfarbe angestrichenen wohl ausgelaug- 
ten und zu verspundenden Lagerfässer gelasseo, worinn er sehr un- 
merklich einige Zeit rortgäbret, sich kläret und die l-feinhefen ab- 
setzt. Um das Verderben und die saure Gährung zu verhüten, wird 
er von den Hefen sorgfältig abgezogen und auf andere Lagerfäs- 
•er, welche zuvor ausgeschwefelt weiden, gefüllt. Sind die Wei- 
ne nicht vollkommen klar, so werden sie zuvor geschönet, d. i. 
mit etwas Hausenblaseauflö ung. oder Eiweifs geschüttelt, oder auch 
mit glühenden Feuersteinen vermengt, bis sie durch Ruhe völlig 
klar werden. — Da die Französischen und Deutachen Weine in den 
«raten Jahren viel Weinstein absetzen, ao ist es _ ni, sie haJ6/"äbr- 
lich auf neue Fässer zu lassen, bis sie nichts mehr absetzen. Die Fäs- 
ser müssen immer voll und die durch die Fugen des Spundloch* 
verdunsteten Theile durch Nachfüllen mit demselben Weine ergänzt 
werden. Köstliche Weine werden auf Flaschen gezogen, welche zu 
"▼«rpechen und umgekehrt in Sand zu stellen sind — Je aülser der 
Most ist, desto geistiger and dauerhafter sind die daraus fabricirten 
Weine, und desto feuriger werden sie mit dem Alter in Folge einer 
Bichl wahrzunehmenden Gährung, unter Absonderung färbender nnd 
«xydirter extractartiger Theile. (Vergleiche jedoch den folgenden 
Artikel S, 456.) (1)5 daher halten aich die Nördlichen Weine, welcde 
*ua extracr - und säurereichen Trauben gezogen weiden, nicht /söge. 
Um das Sauer- und Kahmigwerden der Weine zu verhüten, müs- 
sen sie in möglichst luftdichten Behältern und in kühlen, luftigen 
Kellern aufbewahret werden. — Nach Cbaptal giebt der Wein 
Wärmer Himmelsstriche durch Destillation 1/3 seines Gewichts Alko- 



(j) Das Schwefeln geschieht dadurch, daf* man mit Schwefel ge- 
tränkte Leinewand in den Fässern verbrennt. Ob die aich in 
diesen Fällen bildende Säure auf die im Weine enthaltende 
Luft, welche die Gährung befördert, oder auf gewisse Pflansen- 
atoft'e der Fässer wirke, oder durch irgend eine andere Ursache 
das Verderben d*r Wein« hindere, ist noch nicht durch aorgtahige 
Verauche avsgemittclt, 

- • 
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hol ; der Französische 1/4 h\$ 1/8 und der Wein Nördlicher Gegen« 
den ofl nur 1/15. (S. Branntwein ) 

Schäumende oder mussirende Weine, erhalten ihre charakte- 
ristische Eigenschaft durch einen starken Gehalt an Kohlensäure. 
Sie entstehen, wertn der klare Most in der ersten Gährung unter- 
brochen und früher, oder später auf Flaschen, wohl geproft, mit 
Draht befestiget und rerpecbt, gezogen wird Die rorzüglichste Sorte 
ist der Champagner, wiewohl auch anderer Most mussirenden Wein 
gewährt. Indessen gähren letztere häufig so stark, dafs die Flaschen 
zersprengt werden. 

Die Weine zerfallen demnach in 1) mussirende Weine, 1) säuer- 
liche Weine, wohinn die Rhein-, Neckar-, rothen und weifsen 
französischen Weine gehören. Sufse Weine ; sie enthalten im- 
mer einen Ueberschufs ron zuckriger Materie, deren Gährung durch 
die Menge spirituöser Theile unterdrückt wird. Hierher gehöret 
der Muscatwein , der Wein Griechenlands, der Vorgebirge der gu- 
ten HorTnung. 

aj Gesottene PZ^eine, welche entstehen durch Einkochen des Mo- 
stes, Vermischung mit rohem Most und nachmaliger Gährung Hier- 
her gehöret besonders der Malagawein. 

b) Sect oder trockener J^Vein, Vino secco, wird Torzüglich auf 
den Kanarischen- Inseln, in Italien (MuscatellerweiHJ und anderen 
be«fsen Ländern aus Trauben bereitet, welche am Weinstocke durch 
atarke Entwässerung schon zu ammenachrumpfen Auf diese W^ise 
wird auch der Tokajer, der Cyper und der Wein der Insel Candia 
bereitet — Im Elsafs läfac mun die Trauben auf Stroh welk werden 
und erhält dadurch den sogenannten Strohwein. 

Auf dem oben kürzlich beschriebenen Wege lassen sich auch 
andere Fruchtwein« bereiten. Namentlich: der Palmwein (aus PaU 
mensaftj , der Aepfelwein , der Birnenwein, der Apricosen- und 
Pßrsichwein, &?t Orangenwein, Pßaumenwein, Maulbeerwein, Flie- 
derbeerwein, Stärkezuckerwein u. s. w. S. ferner pirkwasser, Cider , 
Rosinen- und Korinchenwein , Meth- oder Honigwein. Jedoch 
muU man sehr wässerigen Saften, so wie säuerlichen Fruchtsäften, 
. z, B. dem Johannisbeersaft, Zucker hinzufügen, ehe man sie gähren 
)äfst. — Mit diesen ächten Weinen sind nicht die unäcbten Frucht- 
weine zu rerwechseln, welche durch Infusion »ii£aer, oder saurer 
Weine mit jenen Früchten darzustellen sind. 

Einige Physiker oahmen mit Fabbroni an, daf« der Wein kei- 
nen Weingeist enthalte, sondern dafs letzterer ein Product der De- 
stillation sey. Die Gründe seiner Meinung beruhen darauf, dafs er 
durch kohlensaures Kali aus dem Wein keinen Weingeist abschei- 
den konnte, obgleich dieses gelang, wenn dem Wein etwas Wein- 
geist hinzugefügt wurde Ungeachtet die Analogie in Rücksicht der 
Wirkung des Weingeistes and de« Weins diese Meinung gar nicht 
znläfst, widerlegten doch Brande und Gay Lus.sac Fabbroni 
durch directe Verbuche Es gelang ihnen, wenn aie durch Blei&lätte, 
othr esaigsanre ßleiauflösnng die extractartigen Theile der Weine 
lallten, durch Vermischung der filrrirten Flüssigkeit mit kohlensau- 
rem Kali den Weingeist zu aepariren j auch ?erflüchtigt sich der 
Weingeist im Vacuom der Luftpumpe. 
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Oe vri nmucb t vn<) Betrügerei tuchten oft den Wein durch mancher- 
lei mehr oder weniger schädliche Zusätze zu vrtähcben, Woron hier 
inj. a rii um so weniger die Rede seyn kann, als in den vielen Fäl- 
len nur die geüble Zun*,'* und empyrische Kennzeichen darüber ent- 
scheiden. Eine der schändlichsten Vermischung ist die Anacbwän- 
gerung saurer Weine ni:t Bl^imitteln, we|che bekanntlich süfse So- 
lutionen geben Diese Betrügerei entdeckt Wasser, welches man mit 
Sc' wetelwaa erstoffgaa gesättiget und reichlicher Menge Weinstein- 
täure säuerlich gemacht hat, oder die Hahnemannache Probe- 
ilüssigkeit durch einen schwarzbraunen Niederschlag, wie dieses B. x, 
S. 10a, gezeigt ist. — Da man in rothen Weinen diesen Niederschlag 
nicht wahrnehmen kann, so müssen dieselben zuror mit MiK^i ge- 
tctfüUeJt, oder be>ser mit wohl ausgeglühtem Kohlenpulrer dige- 
rirt werden, wodurch ihnen die Farbe entzogen wird. 

(Macquer'a chym' Wörterbuch LI. i. B, 7. 1791. S. i4>, oder 
Sopplernent B. 2. S. 670- — A. Fabbroni'a Kunst, Wein zu Yerferri- 
gen, Uebers. ron Hahneniano. Leipzig 1790. — J. J Rufs, dissert. 
«iust. et vina neccarina exam hydr. explor. Tub. 1773. — L'Art de 
faire le Vin par Mr J. A. Chaptal. Paria 1H07. übera. Ton Böck- 
mann. Carlsruhe 1 8' 8- — Ctaptal, in Rozier's Coura d'agriculr. 
An VII. (i8o{j) und in d*n Ann. de Chimie. T XXXVII. — C. F. 
Ehrhardt, auf Chemie und Erfahrung sich gründende pract. AnwVis, 
aur Erlangung gesunder Weine. Carl ruhe 1803 — Rehfufs, neuester 
Zustand der Insel Sicilien. Tübingen 1807. T. 1. S c,6. — Wurztr 
im Mtldh. Volksk 1301 S 81 — ßridelle deNeuillan, Manuel pra- 
tique de faire toutea sortes de Vina etc ä Paria 

Ueber das Klären des Weins: Bulletin de la soc. d'en» 
couragement etc. — Maucharr, disp. de vini turb. clarific. Tub. 1742. 
— Sömmering, über die Veredlung dea Weins in kurzer Zeit, 
Scbw*» ggera Journ B. 10 S. 476 — U*»ber die Entstehung der aü- 
faen W T eine, daselbst. B ia S. W )t — Ueber Weingährung daselbst 
B 17 S 177. 188. B. 19 S 28a. — Bertbolon et le Gentil Mem. 
qui a remporte le prix etc. Montpeillier 1781. — Ueber Champagner, 
Journ f. Fabr Manuf. u, Handl. Januar 179« — Burgunder- 
wein, daielbat 179a S. 40 — Tokayer, A Raymann, de Origine 
dysent cautoque in his pa*si hungar. ysu. Hai. 1750. — Palmwein, 
Kastners Berl. Jahrb. B '19. S. 244 etc — Künstl Weine, Schweiggerf 
Journ B. ao. S 418. — GeofFtoy, l'Art d*» faire le cidre a Paris 1775« — 
Ueber die Kultur des Wtnnitock'i : Sprenger'a vollst. Abb, 
des gesammten We»nbans. Frankf. und Leipzig B 1. 1766. B. a. 
1767. — Bidet, traite anr Ia culture des rignes a Paria 1759» ""* 
zier in v. Crelh n. Entd. T. 9. isa. — v Crella chem Aitnalen 1801, 
L . a 453 486 igoa B. 1 61. 241.3 ,9 — Kästners Gewerbsfreund B t. ». 

Ueber die Untersuchung der W r eine und ver- 
fälschten Weine: Neumaun's Untersuchung der Weine in des- 
sen meJ. Chemie B. 1, S. taö5. — Macquer'a ehem. Wörterbuch, 
T. 7. 1791. S. 14a — an. — J. Zellen et Imman. Weilimann, dis- 
aert. doeimasia, figna, causae et noxs rini lytbargyro mangonisati. 
Tubing 1707 — H. D. Gaubius im Hamburger Magazin. B. 16. S. 
500. — F. Ch. Cartbeuser, de quibusdam rinortim adufterationibus 
etc. Giefa. 1777. — Deutsch - Giefsen 1779. — Ch Wollin, rep. J. H. 
Engelhardt de rinia Lythargyro mangoniaatii, Ups, 1777, — Deutsch 
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Alfenbarg T77S. Deila», etwas zur Revision der Weinproben. Er- 
Jsngen 1779 — Hahnertiann, in v. Cietls ehem. Annalen 17.SK. B i. 
S 291. t7J»4« B I. S. 104 — Fourcroy in den Ann. de Cbim. T. 
l t p # 75 _ Cadet im Drction. de Chimie. T. VI. p. 569 — Fab- 
broni in Gehlena Jonrna). B. a S. 398. — Brande in Phtl Trans, 
xgu. T. 1. p tt. iöi5 P- 1 S. 02. — Gay-Lussac in den Ann. 
de Cbim. T. LXXXVI. p. 175 UU5 — Darauf in Schweiggera Jour- 
nal. B. 19. H. 3. 6. atf!. — Ueber die Niederschläge der gefärbten 
Weine. B. 20. S. 418. — Oifila's Toxicologie. B, *. S. a4a.) 

Weinessig. S. Essig. 

Weingährung. S. Wein , Branntwein, Essig and Gäh~ 
tung. <S. über die Menge der sich entwickelten Producte Schweig- 
gers Joorn. B. 17. S. 177» 188 ) 

Weingeist-, L. Spiritus Vini\ F. Esprit de Vin. Das Pro- 
duet der Destillation weiniger, d i der geistigen Gabrung überatan- 
dener Flüssigkeiten, wovon im Aitikel Branntwein und Wein ge- 
handelt ist. 

Die Verschiedenheit des ans den verschiedenen, weinigen Flüs- 
sigkeiten gewonnenen Weingeistes beruhet entweder auf dem Man- 
gel flüchtiger Beimischungen, oder auf dem Zugegenseyn ätherischer, 
oder flüchtig saurer Theile, welche vom Weingeist aufgeloser wer- 
den and bei der Destillation mit Uebersteigen, wie dieses ebenfalls 
am a. O., so wie bei Fu el - and sauerklee^aurem Aether bereit" er- 
örtert ist* — Der Apoih Dubuc, will zwar bemerkt h ben, dafs 
Weingeist aas Früchten eine gröfsere Menge Aethers geb«*, al- Korn- 
branntweinalkohol, oder Kum, welches aber durch nichts bewiesen 
und ganz unglaublich ist. 

Der durch gewöhnliche Destillation gewonnene Weingeist un- 
terscheidet aich von dem Branntwein blofi durch einen gröfsern oder 
geringem Wassergehalt. Nach alt hergebrachter Sitte unterscheidet 
man daher: 1) wässerigen Vf^eingcist oder Branntwein; aj Bec- 
tißeirten Weingeist , welcher entsteht, wenn man ßrann'weia aus 
einer Destillirbla e bis zur Erscheinung der wässerigen Theile ab- 
zieht. Er enthält 60 bis 70 Procent absoluten Weingeist*. V /lochst 
rectißeirter Weingeist cfcler Alkohol ("Spiritus vini rectijicatissi- 
m us s. Alkohol Vini J, welcher durch nochmalige Rectiiication des 
Vorhergehenden bei gelindem Feuer, am besten im.Wasjerbade, dar- 
gestellt wird und 75 bis p. C. W iitgeiat enthalt. *• & Absolu» 
ter Weingeist oder Alkohol (Spiritus vini, s Alkohol ahsolutusj, 
dem der letzte Antheil Wassers, soii wt-lchem er durch gewöhnliche 
Destillation nicht geschieden werden kann, durch das Wasser stark 
absorbirende Mittel entzogen ist. 

Man ist indessen durch zweckmässige Vorrichtungen nicht nur 
dahinn gelangt, schon bei der er«ien Destillation der gegornen Flüs- 
sigkeiten die 3 ersten Producte zu erlangen, wie dieses bei Anwen- 
dung mehrerer kugelförmiger Vorlagen, welche mit einander kom- 
municiren und einiger Französischer DestilJiranstalten, gelinget, son- 
dern auch aus dem gegornen Gufe unmittelbar reinen, einfach rec- 
tificirten Weingeist zu gewinnen, wodurch vieile'cht an Kosten ge- 
sparet wird, Ein solches Äeiuhat gewähr«! ainiger Maafaen der Schwe- 
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diache Helm, welcher au* mehreren Fragen, durch welche hindurch- 
Aiefsendes Waaser die Wasserdampfe niederschlagt, so dafr sie in 
die Bisse wieder zurückilieCsea, zusammengesetzt ist; noch vollkom- 
mener erreicht wird dieser Zweck durch eine von dem geschicktem 
Technologen Hrn. Dorn in Berlin erfundene Destillstionavorrich- 
tnng, wovon ich hier jedoch aas Mangel an Raum nicht ausführlich 
sprechen kann. 

Entwässerung des Weingeistes. Absoluter Alkohol, i) Eine be- 
liebige Quantität gewöhnlichen Alkohols wird nach Hoffmann« 
172a gegebener Vorschrift mit geglühter Pottasche gut durcheinan- 
der geschüttelt und, wobl verschlossen, einige Tage der Hohe ausge- 
setzt. Das Kali absorbirt die Feuchtigkeit, zerfliefst» und der Alko- 
hol steht klar darüber Msn wiederholt diese Arbeit, bis das Kali 
trocken bleibt, rectificiret den Alkohol aus einer Blase und erhält 
1 ihn Ton 921 p. €. Stärke L owitz zeigte 1796 zuerst, dafs fin aol- 
cher Weingeist immer noch Wasser enthalte, und dafs ihm dasselbe 
nur dann entzogen werde, wenn man 1 Thei), der, wie eben bemerkt, 
entwässertet wurde, nicht für sich, sondern mit wenigstens i/fc sei- 
nes Gewichts geglühten kohlensauren Kali'a recht vorsichtig bis auf 
1/5 rectiüciret. Der Rückstand in der Blase kann verdunstet, zuror 
geglüht, immer wieder zu neuen Rectificationen gebraucht werden. 
2) Richter beschrieb 1797 eine in mancher Himicbt noch vor- 
züglichere Methode. Alkohol von 88 p. C. Stärke wird in einer 
luttdicht zu verschließenden Flasche so lange durch Schütteln mit 
glühend gerlossenem und noch heifi zerstofsenem salzsauren Kalk ge- 
•chüttelt, bis derselbe nicht» mehr aullöset. Die consistente Flüssig- 
keit rectificiret man aus einer Blase, bei luftdicht angekitteter Vor- 
Isge, wenigstens bis zur Hälfte ab und erhält so absoluten Alkohol. 
Das folgende 1/4 ist indessen gewöhnlich noch von derselben Stärke \ 
dann aber folgen Flüssigkeiten von abnehmendem Gehair, nämlich von. 
98, 90 und 60 p. C — (1, Oer auf diese Weise gewonnene a6- 
solute Weingeist zeichnet sich durch einige Eigenschaften wesent- 
lich aus und manche Erscheinungen lassen vermuthen, dafa sein ge- 
ringes specifisches Gewicht nicht blofs von dem Verlust des Wassert, 
sondern selbst von einer geringen Mischungsverandernng herrühre; 
allein auf der anderen Seite ist et mir noch nicht gelungen, einen 
Unterschied zu finden zwischen Weingeist durch gewöhnliche De- 
stillation erhalten und Weingeist, welcher das Froduct der Vermi- 
schung des absoluten Alkohols mit Wasser ist. — Der Apoth. Da- 



li) Eine von Sömmering gemachte, wichtige Beobachtung ist, 
dals gewisse unauflösliche Stoffe in Folge einer näheren, oder 
tchwächeren Verwandtactaft auf eine mechanische Weise die 
Trennung beider Flüssigkeiten möglich machen. Er fand z. B. 
dafa ein Üeberzng von Caoutchooc die Verdunstung des Wein- 
geistes in einer Flasche nicht verhindere, sondern, dafs Alkohol 
hindurch dringe, nnd schwächerer Weingeist zurückbleibe. Um- 
gekehrt vei flüchtig! sich Wasser, wenn die Gläser mit thieriachen 
Häuten, z B blasen, verbunden werden und derWeingeist wird stär- 
ker. Er wendet dieses auf die Verädelong der Weine durch das 
Alter an und empfiehlt die Verbindung der Gafäfse mit Blase. 
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boc hat in neoeren Zeiten daher Vorgeschlafen, dl« Entwässerung 
bloft vermittelet Thonerde und Kohle zu bewirken. Es ist indes»*n 
nicht wahrscheinlich, dafa man dieaen Zweck dadurch erreichen 
werde. 

Jeder auf dies* Weise entwässertet Weingeist ist sich gleick. 
Er bildet eine farbeloae, klar«, dem Aeiher verwandte Flua^ 
aigkeit, von höchst durchdringendem Geruch und hitzigem Ge* 
achmack , berauschenden Eigenschaften un4 0,79a oder 0,791 ape- 
ciftschem Gewicht bei 16 Grad R. (dasjenige de« Watsera 
1,000 gesetzt . In grofser Menge gabrenden Flüssigkeiten Mu- 
zu^e^etzt, verhindert er die Gähruhg, wiewohl er im sehr wäs- 
serigen Zustande selbst in Essig übergeht. Er leitet unmerklich 
die Electncität, ist fluchtiger als Wasser und siedet schon bei 64* 
K.; auch ist er leicht entzündlich und brennet unter Absetzung von. 
sehr wenig Hufs mit bläulicher Flamme. Dr ilutton versichert, 
ihn in seinem Apparate bei — tio Grad F. zum Gefrieren gebracht 
und in gleichseitig rechtwinklichten Prismen mit flächiger Zuspit- 
zung, oder mir a Flächen zugeschärft, krystalliatrt zu hüben, ßeini 
Gefrieren theihe er sich immer in drei verschieden fatb.ge Schieb« 
ten, woraus er schliefst, dafs der Alkohol beständig mit fremdarti- 
gen Stoffen verunreinigt sey. 

In grofser Menge* gährenderi Flüssigkeiten hinzugesetzt, hemmt 
er die Gabrung, wienohl er in geringer Meng* in wässerigen Flüa- 
sigkeiten selbst in Essig übergeht. Daher behalten sehr aül'se Wein- 
maste immer einen sehr greisen tleberschufs an Zucker, wenn lieb 
bereits ein bedeutender. Aulheil Weingeist gebildet hat, Und eben, 
d4»^r liüll es schwer* eine etwas concentrirte zuckrige Flüssigkeit 
vollkommen in Essig umzuwandeln. Man glaubt, dafs reiner Alko- 
hol* mit sehr viel Wasser verdünnt, ebenfalls in Essiggahtutig über- 
gehe; indessen ist dieses zu bezweifeln und noch erst auszumitteln» 
ob der zu diesen Versuchen angewandte Weingeist absolut säure- 
frei war. 

Die meist n Gasarten werden von ihm abtoibirt und er ist ein 
vortrefflich -s Auflösungsmittel Vieter Korper, wodurch er dem Ana- 
lytiker unentbehrlich wird. Er löset ätherische-, empyreuraatische^ 
und fett« Oele, Aether, Campher, Margarin, Cerin, Myricin, alles) 
Fett, Ambra, Harze und harrige Stofte (z. B. Papai>erin , die eigent- 
lich ätzenden Alkalien, Schweielwasserstoffverbindungen, Zucker, lo- 
dm, Schwefel, Phosphor; die Säuren faelbat die concreten, nament- 
lich DoraX«, Succin - , Benzoe - , Gallus • , Phoaphor- j Saueiklee- 
nnd Cimphorsäure o. a. w.) (vergl. jedoch Aeiher und die Arten 
derselben) und verschiedene Salze, z. B. salpetersaures Kalk und Talk, 
stnzsaures T*tk und Kalk t essigsaures Kali u. s. w. auf. — Seine 
AnOosungsfab gkeit in Beziehung auf Salze und e\tractivsfoflarfigö 
Körper vermehrt «ich im Allgemeinen in dem Verhältnisse, in wel- 
chem er wässerige* wird, und in diesem Verbältnifs vermindert sich 
wieder seine Wirkung auf ölige- i. Jiarzige - und fettige Körper, 
wiewohl hiebet auch Ausnahmen atatt finden. frer absolute Alkohol 
z. B. loset viele salztaure Salze entweder nicht, oder nur Spu* 
ren davon auf, Während dieselben sich meistens in Alkohol, der nur 
einige p. C Wassers enthält, auflösen ; letzterer wirkt fast gar nicht 
auf enipyreamatiach« Gele, welch« sich augenblicklieb mir eraterem 

[ 29 b } 
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vermischen. Man hat Tabellen über diese Aufloiungsfä'higkeir in 
Hinsicht der Salze entworfen, welche sehr unrichtig sind, die Stärke 
des Weingeistes und die Tempera! or nicht berücksichtigen, weshalb 
ich blof« auf |*den einzelnen Artikel verweise. 

Er hat sehr grofse Verwandtschaft zu dem Wasser, ziehr das- 
selbe aus der Luft an und vermischt sich mit demselben in federn 
Verbältnisse, die verschiedenen Arten des Weingeistes nnd Branntweins 
constiruirend. Während dieser Vermischung entwickelt sich Warme, 
und das Product nimmt ein geringeres Volumen, als die beiden ver- 
mischten Bestandteile für sich allein, ein, bis es ein speci&aches 
Gewicht von 0,97 hi% worauf statt Verdichtung Ausdehnung atatt 
findet. — Vermischt man ihn aber mit Eis, ao sinket tlaa Quecksil- 
ber im Thermometer an 15 Grad. — AJs Löwitz den absoluten 
Alkohol entdeckt hatte, vermischte er" ihn in allen Gewichts Verhält- 
nissen mit Wasser bei i€ Grad R. (rr ao Grad Cent, oder 68 Grad 
F.) und bestimmte das specifische Gewicht jede* Gemisches, wodurch 
man vermögend wurde aus dem spezifischen Gewichte irgend eines 
beliebigen Weingeistes sogleich die Procente absoluten Alkohols an- 
zugeben. Blagden und Gilpin entwarfen 1790 in Engtand (x) 
die ersten Tabellen dieser Art, welche die Procente de» Weingeistes 
in Maaf en oder Volumen angaben; aliein ihr Alkohol hatte nur 
das specifische Gewicht 0,825. Richter entwatf denLowitz'- 
• chen ganz analoge Tabellen bei derselben Temperatur, no»u er 
sich seines absoluten Alkohols bediente und er fertigte allgemeine 
Areometer und Alkoholometer an, weiche, wie in dterem Artikel be- 
merkt ist, die Procente Alkohols in der wässerigen Verbindung so* 
genbh'ckiich angeben. Tr alles führte i,Si3 den Gebrsuch der Al- 
koholometer, nach dem Volumen cnnstruiret, ein, und Mei fsa er 
gab 1812 — 1816 ebenfalls verschiedene Schriften über diVten Ge- 

fenstand heraus. Vergleicht man die von ihnen entworfenen; Ta- 
ellen des specifischen Gewichts der verschiedenen Gemische des 
absoluten Weingeistes mit Wasser, nach« dem Volumen und nach 
dem Gewichte, so finden sich zum Theil so bedenrende Abweichun- 
gen, dafs eine Wiederholung dieser mühsamen Ver%oche dennoch 
wünscheuswenh bleibt. Folgende. Tabelle ist aus IL Meifsnera 
unten citirtem Werke entlehnt. 

100 Theile* eines Gemisches aus Prasser und Weingeist ent- 
halten I 

wenn das specifische Gewicht ist; 

fämmm m Ai i i i ■ i ■ p«i^ 

absoluten der Gewichtstheile der Volumentbeile 

Alkohol Wasser ^ ■■ ■ . a„„ .,„ s , .✓'s— ^ 

<bei 16OROIU 0 R-) {bei 160 R)(14°R.» 

I0O , ^ , o . . V , 0,7915 . 0,7932 . . 0,7913 . 0,795» 

99 • . 1 . . . , "0,7940 . o,7$Go . • 0,79 5 t . 0,7960 

98 • • * . . . . 0,7965 . 0,7988 • . 0,7988 . o,8üü6 

• ' 

(1) Indessen legte Bories in seiner 177"$ von der K. Societat an 
Montpellier gekrönten Abhaudl. faiezu schon den Grand. F.r ver- 
mischte Alkohol von 0,8 1 5 spec. Gew. bei -f- a ° Grad F. mit 
Waiser und bereitere denselben dadurch, dafs er dem stärksten 
für sich bereiteteu Weingeist darch WtioiteiossU entwässerte. 



Digitized by Googl 



•bjolofea 
Alkohol WdSfer 

» 

97 • . 5 . 

yt> . . 4 • 

95 . . 5 • 

94 • • 6 . 

93 . 7 • 

92 . . 8 . 

9' • • 9 • 
90 • • io . 

89 • • 11 • 
88 . • .12 . 

87 * . 13 • 

• «ß ♦ • 14 • 

85 . • 15 . 

84 . . iö . 

Ü3 . , 17 , 

8« . . 18 . 

81 . • 39 . 
80 • . 20 . 

79 • • 21 . 

78 • . aa . 

77 . ♦ 23 • 

70 . . 24 . 
75 . • a5 . 
74 . . 26 . 
73 • • 27 f 
7-2 • ♦ 28 . 

71 • • 29 . 
70 • • 30 • 

69 • ♦ 5« . 

66 • . 52 . 

67 . . 33 . 
66 . . 54 . 

es . 35 . 

64 • . 36 . 

63 • . 37 . 

62 . . 38 . 

6r • . 39 . 
Co . . 40 . 

59 # • 41 . 

53 • ♦ . 42 • 
57 . . 43 . 
56 . . 44 . 
55 , . 45 . 

54 . . 46 . 
53 , . 47 , 
62 • . 48 . 

5i • • 49 • - 

6o» • » 5q- t 

49 . . ör , 
48 ♦ • 61 t 
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Beim yeibrennen 
nach t. Saui«ure' 



s früheren Verbuchen auch Spuren Ammoniums. 
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L5f\t man ihn durch glühende Rohren hindurch gehen, [so wird er 
TÖlHg zeraetst. r. Sausaure, welcher 81, 57 Grammen Weingeist 
^von O..S5-J specifischem Gewicht auf diese Weise zersetzte, erhielt 
60,95 Grammen Kolilewa$«er-<lofff aj mit Spuren kohlensauren» und 
Yielleicln Kohlenoxydgas ; 17,24 Grammen farbelosen, Spuren Essigt 
und Weinpeiats balligen Wasser« ; 0,41 Gr. kry«talliniscben, nach Beu- 
zoe riechenden Oela, und o,o5 Gr. Kohle; so dafa ein Yeilast Ton 
3,42 Gr. statt fand. Auch Spuren Ammoniums bemerkte er früher, 
welche er jetzt als zufällig betrachtet. Aul dergleichen Versuchen 
hat man für die MiscLuog dea Weingeistes folgende Resultate gt- 
zpgen: 

(t. Saunure) früher: 

Kohlenstoffs .... 43.65 . • • 

SauerMoil* , . , . 37i85 • • • 

Wassersroßj . , . . x4.^4 • ♦ • 

StickstofFs . . . . , 5,5» . . . 



Asche t . . . , r 0,04 



♦ 



.M,9S 


• 56,68 


54. 7 *'s 


39 44 


15,70 


i5,$8 


0 


0 


0 


0 


100,00 


100,00 



100,00 

In dem zweiten t. Saussurseben Resultate sind die Elemente ron 
3R»87 Wasser und noch 9.15 Hydrogen üb?richüjaig enthalten, wel- 
che, mit 51 08 Kohle, 61, 13 Kohlewasseraiottgaa im Maximum (öl- 
bil4enäes Gas) dara eilen. 

(Hoffniann, ob*, pbys. ehem. Hai. 172a S. 04. — Lowitz in 
CrelU ehem. Annalen 171.G B 1. S. 19» — Richter daselbst B a. 
S, 211. i?9> B- 2. 17. — ßerihollet, in r. Crella ehem. Ann. 1789, 
B. 1. 54-'. — Dubuc in Schweiggers Journal. B. 19. 392. — Gilberts 
Ann. Ii 46. i^y J F- Iofm, ehem. Laborat. igo8. S. 159. — Mac» 
quer, üb*r die Au/io;licbk«?it der Sähe in Wein^eiir, ?. Crells n. 
Lnid, T J{. 217. — Thomsons Chem. T. o. 265. — Xhillaye, über die 
Vermischung desWass^ra mit Weingeist. Gilb. Ann. B. iti. S. 19$. — - 
Hui ton daselbst B iG. S, 119 und in Schweiggers Journ. ß. 19. 301. 

lieber Aröometrie vnd Alkoholometer: ßlagden und 
Gilpin in Phil. Trans. 1700. — Richter und l.owitz a,. a O. Richter 
übrr die N. Gegensr. St. (}. 1707. p. 67. — Trallfjs in Gilberts Ann. 
h. 7>8- 5. 549- — Schmidt in Grens Journ. d. Phy#. ß. 5. S. 117. -3* 
P. T. Mei!»ners Aräumetrie, in ihrer Anwendung auf Chem. und 
Technik. Wien T. 1, 2. iftiß. — Flet^cher, über den Aikinschen Arä- 
ometer in Gilberts Ann. ß. ^,8. S. 472. 

Ueberdi* Zerleg; ng: ^avoisier in Mein, de Paiis. 
4<i5 ■ — t~S4- p. 5.5. — v. Crella ch*m. Arn. 1790. ß. 1. S. 513. — 
1l>, t . Saussure in Ann- de chtra. T. LXXXIX. p. 275. — Scbweig- 
gers Journ. B. 21. S 4°4- — Cay-L»**ac du*elb>t LXXXXY. p. 
5t 1. — Schweif «ri Journ. ß. 17. i^o. B. 11. 57. Tbenard, 
über die Walking der Sauren auf Alkohol. Wem. d'Aic. T. U. p. 
l. — Gilben* Ann. de Phys. ß. 44, S 10-$ — Sömmering, £ber die 
Verdünnung durch Haut*, N. Journ. f Chem. u. Pbys. b. 10. S. 463. 

lieber die P'raexistenz des Weingeistes i o dem 
Wein: Fabbroni in Gfthleitf Journ. f. Chem. 11. Phys. B, a. S. 
398. — Brande, in Phil. Tran«, ifllt. P. U ?« 357^ U!«1. P- 1. S. 
ö a. — Gay-LuMaaio Ann. de Cbero. T. I-XXXVI. p. 175t >8*3. — 
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Schweiggers Jonrn. B. is. 359* B, 19. H. 3. 8. ob t *~ 23a. »— He- 
cberchea aur l'etat actue) de Ja dest. da Via ea France, et tur le« 
moyena d'nmeliorer la dist. des eaux de vi« de loua lea paya. A?ec 
de plaachea etc. par Duportal, ä Paria x8n. — L'arc de faire dea 
eaux de vi«, aum de i'ert de faire le Tjoaigre etc. par Parmeutier. 
P*ri# ISI90 

Weinhefen. L. Foece* J7/i*\ 8. Wein. 

Wei nmut ter, iat mit Weinhefen gleichbedeutend, 

Weinöh S. den Artikel Schwefeläther. 

Weinprobe. S. dea Artikel Wein, 

Weinrebenasche. S. Pottasche. 

Weinreb enschwar z. S. B. a. S. 47. B. 5. 8* »85. 

Weinsäure. S. Weinsteinsäure» 

Weinspiritus. S. TOa aad Weingeist. 

Weinstein. S. weinsteinsaures Kali, saures» 

Weinstein^ a uf löslicher, S< weinsteinsaure» Kali, 
neutrales, ; 

Weinstein der Zähne, S. dea Artikel Speichel. 

Weinsteinäther, iat unbekannt. Verlache, ihn zu berei- 
ten haben angestellt: Morreau, Durande und Maret (Auflngagrd. d. 
Chem. T. 5. 247.) Göttling (t. Crells ehem. Journal. T. j. 60.) 
Hermbatädt ; Corrinus (Analecta de Tartaro. Argentor. 1780. p» 39. j 
Weatrumb (T. Greils Vorher, zu d. N. £ntd. in d. Cbem. T. 7.) 

yy einst einöl; L. Oleum tartari foetidum. S. öe/e, «m» 
pyreumatische uod Weinstein. 

eins t ei ns alz. S. Pottasche aad kohlensaures Kali. 

Weinsteinsalz, zerflossenes} L. Liquamen salis tar- 
tari. S. ebendaselbst. 

Weinsteinsalz, hl ä t tr i chtetj L. Terra foli ata tarm 
$ari. &. essigsaures Kali. 

Wein*t*in***re Salze. S. nach Weinsteinsäure. 

VZ'e insteinsäure; L. Ac.idutn tartari cum ; F. Acide tar+ 
tareux. Eine eigentümliche Säure, welche mit dem Kali das saure) 
Sali bildet, welches den Namen Weinstein führt. Die Gascbichte 
der Weinsteinsänre räfst sich nicht mit wenig Worten abmachen, 
denn ihre Existenz wurde too den frühesten Cheräisfen geahndet. 
Anfanga nannte man die branstige Säure, welche der Weinstein bei 
der Destillation giebt, Weinstein* äure. (S. dieseo Artikel). Schoa 
Kunkel versuchte 1677 d*a Weiasteia mit ätzendem Kalk zu zer- 
legen. Du Hamel und Grofae neutralisirten 1732 die freie Saure 
dea Weinsteins. Bald darauf kam' der alte Streit von dem Ursprung 
4er Pottasche in dea FÜaaaen zur Sprache, und Marggraf zeigte 

■ 

. 

■ 
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iffa, <Jafs das Kali Im Weinstein präexistire ond darinn mit einer 
Säure yerbandea aey ; da «selb« bewiefs Ro u e 11 0 1773, und Wie g- 
J, e b * •, I 774.b«kanni gewordenen Versuche liefseu darüber gar keinen 
Zweifel ubng. Indien Wurde doch er« durch Retziu? 1760 die 
Weinsteinsaure im isolirren Zustande bekannt. Dieter Cbemist Ter- 
«nlafate die Schwed. Akademie, eine Abhandlung S ch ee 1 e' a über 
diesen Gegenstand, welche sie wegen der Uebereinstimmunff mit 
Marggraf a Versuchen, früher nicht wollte diuckeo lassen, in ihren 
Schritten aufzunehmen. Demnach ? erdanken wir S c h e e 1 e die eiste 
genaue Kenotni fs der reinen Weinateinsäure und deren Scbeidun* 
aus dem Weinstein. B 

Bereitung: 1) Eine bestimmte Menge gescb!ämmter Kreide 
wird in einem zinnernen Kessel mit der i6fachen Menge Wägers 
zum Kochen gebracht und dann so lange eine kleine Portion gerei- 
nigten ^ eiBSteitikrysiallpulrera hinzugeschöttet, als noch ein Aufbrau- 
sen erfolgt Wenn das Aufbrausen nachläfst und die Flüssigkeit 
noch das blaue Lackmnspapier rölhet: so stumpft man die freie 
5>aure behutsam mit wenig Kreide ab. Man läfsf dann die Lause, 
(welche neutrales weinsteinsaures Kali enthält) durch Rohe klar wer- 
den, gielst sie : Ton dem Bodensalz, laugt letzteren mit kaltem Was- 
•er gu aus, ubergiefst ihn in einem Kolben, oder Steintopf. mit eben 
-*ll}jS?T tTm 3 ««""welebij», als Kreide angewandt wurde, 
rÄf.ri r m 8faChe - G r ,C , hl ^" ,eM zuv ° r verdünnen ist 
« aSSL V V"? oder dre » Tage unter öfterem Umrühren 
2™ wZT Z*™*^ ° rt t d, § er,rÄn - »»• ö™. «««re Flüssigkeit wird 
dann jon dem Bodensatz abgegossen, letzterer in Leinewand ausge- 
druckt und »usgelaußt. Nachdem die so erhaltenen s an ren tSSSm 
filtnrt amd, Concentrin man sie durch Verdunstung in Porzellamcha- 
len, sondert den «ich nach und nach nadeiförmig niederschlagenden 
Gyps ab ««Ma&t die klare Flüssigkeit krysrallisi?en. Die nicht kry- 
atall,.,rende Mutterlauge enthält freie Schwefelsäure, welche die noch 
Saure etwa, rerkohlt und braun färbt. Um sie zo g ö . 
725! i-V - J- r Ma,!er, f a °ß e m ! 1 "* oi S weinsteinsaurem Kalk di- 
fnd/fa 2m2 ,ü * V r* H*** 11 ™*' w " d « n - Man •ich 

awL?„ ! t ,C r n JJ« b ?"?»* ™ weinsteintaurem Kalk an- 
Kr7stalH.^hIrilV t *T* lb * m d f. r ^ein.tein.äure auflöst und ihre 
^/ i^K ,ndöI c Sämmi hebe Kry.talle ,ind wieder in W.s- 

aer auf/u o*en, bjs zur Syrup.dicke zu Verdunsten und aufs Neue 

7 l l ' V am ' 1 ' e T0 " •■«•■•»««der Schwefelsäure und Gyn" 
föDig befreit werden. E.ne rerdünnte wässerige Auflösung der K,y! 

de riehl-V J£ "^t™ *W**o™K nicht Grüben, und der Nie- 
net«»iu?: 8! ? 1 r 1 « 110 « W» WM* muls «ich in Sal- 
SSSSK? I»r »*• w^"' - Für a ?H tcJne Vergehe kann die Weia- 
den Bef aüf ß^ 1 ünd ^raus kry.itlli.irt w.r- 

5 w • 6 Bereifung neotralisirt die Kreide di* freie Sinr* 

wrhr^n7T ,n K U r, d billlet d r mir wemslelns* 
SilSLf * 5? b ,! e r >aure dw Kreide « n 'er Aufbrausen entweih 
zurll e M^b r ? Ufl<>4,lche, neatMjM »^«W! Lauge 

^ben%el!«k? n r den r, We{nltft, ' n ,0 wßh « win 

*ben bemerkt ist; allem man vermischt die Lauge, welche das neu! 

«rale wem.ttinaaure Kali enthält, mir einer Aullösung d.l n£££ 
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hinzu. Di« filrrirte Lauge eolhält sal/.saares Kai.. 

E Ein anderer "Weg, den Wein lern follig zu zerlegen, ist der, 
mit der Kreide, gebrannten Marmor- oder Kalk «zuwenden, i 
Theil Weinsieinpul.ers erfordern ungefähr i/ä bis 1/16 recht aizeti- 
STuK Die P Uu,e enthält in diesem Falle ätzende. Kali. Em 
Theil de» geirockneien Weiniteinselenits erlordert eiwa f/ib.con. 
*»tfirt. ScWehi^ zur Zerlegung. Diese Methode ist tndefa 
mit mancherlei Schwierigkeit rerknupit, 

Aut ähnliche Art kann die Weinsteinsinre au« anderen Pflanzen 
reso^n we.den, in denen sie, wie in den Weintrauben, immer mit 
Ii; «der auch Kalk, als ein saures Sah rorhanden ist. So ist sie 
Ä mmie- Deutschen saure» Fruchten, in fielen Blätter» Wurzln 
ond Sahen enthalten, worüber meine ehem. Tab, der Püanzen zu 

lesen sind. . , . .... 

Di* Weinsteinsäure krystallimt in farbelose» , durchsichtigen 
Yierse.ti-en Tafel», in Gseit.gen Sehr gedrückten Prismen, welcne 
rnit zwe? Flächen zu-eschärft sind und in mancherlei Abänderungen 
dieser Formen ^besonders wenn man die Saure mit kohlenpulrer behau, 
del wodurch sie auch an der Luft Fe n cht wird). An der Lull suid 
.iV beständig; von sehr saurem Geschmack. Sie loset »ich in 
gleicher Menge kochenden und in a Theilen kalten Wassers, so wie 
fuch in Wein^eiat nnd .rt Aeiher auf. Die rerdunnte, waisei ige Auf- 
lösung hat mehr, als irgend vine andere PUan/.ensäure, d.« Eigen- 
achair schleimige werden, eine Wahre Ettijjmutttff abzusein, oder 
kf/k cgam..cb zu schimmeln und zulegt aile Säure zu ,erh W n _ 
Die Salpetersäure .«wandelt «• in OM^^'t««. - J> f ; 
erklee- und bssMiifl und die Schwefelsaure td- -ich in hss gsaure, 
!S sie terkolflt wird. - In der Warme schm.l/t sie tifWlit- 
Lo An he ,Vry rallisationsnasser. und eilesdet den A»E.»e der Zer- 
Setzung bei DeM.Hationabitze *ird sie Tollkom.n.n zeraet,t . es Wt- 
w ?ch t^ohlewasserstoftgas, kohlensaure. Gas, breche b Oe nU- 
«eriee Essigsäure (l4'eintteins F irttus) und eine krysla .inifclie Sstl- 
ir iek' i P unten im besonderen Artikel noch be*clmeben werden 
1» de ■ Reto.it. bleibt Kohle zurück, welche fast .mm er Spüren 
K« Iis und Kalk,, au* den bei der Bereitung angeführte» Grunde», ent- 
E - Ihr RrVetaiiUauontwaaaer, welche* aie jedoch 
Zu isnde nicht entbindet, beträgt über U bis i* P . C - Ihre El- 
meute haben bestimmt: . 

(Fourcroy u. (Berzelius) (Ga^tu'ssc C Ööberemer) 
V Vauqueiin) et Thenard; 

Sauerstoffs i . 7 o,5 . - fe8g . . - 69,3z . . 64,64a 
Kohlenstoffs . .9.0 * . 3b,to 7 . a v «4.05 . . 3^8 

1O o,0 ' 100,000 100,00 100,000 

iwlt «Un feasen bildet sie eißenlhumliche Salze, aiiter denen ei- 
„i,e s urfsalze »nd 1 dreifachere. bindungen 
di . sind — Sie ist ein schönes Entdeckuugsm.ttel des Kali. 
Ü Synonyma j Wesentliche VT einsteinsäure, wesentliche* Wem- 
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etrlnsalz, P^eikiaur*?1u^ji<*<iwti tartari .essentiale. Sal. essrnt^U 
Ta.rtari s steten/n, tartarosum, Acidum vliii ; F. Axxdb • 4art ari<j Uf t 
Acide de tarire. o>' * t' e L 1 4 '.%* * n*—»H ».^ 

(Kunkel^ chym Anmerk. Von den prine. chym.^sal. actcT et' 7 afi 
calib. mit Anh. einer chym 'tfrille. ^Wittenberg? ^ 1677.*—/ ^r^fji« Und 
Du Hrfmel in den Abh. der Kön. Ak. d. Wi*s. % zu rarta. ,J i732. " ~~t^ 
OeHs 0» ehem. Arcb. B. 5« S. a* r. Margraf, Memor. ü> Berlin. 
17G4. — Rouelle, in Äo/.in'» T„h i775 — TV Grell» «. £ui£ 
T. 2. n. Wiegleb, *»i em. Versucht* ober die alkal. Salze. 

Berlin, und Stettin. »774- — • Scheele, in den Abh.. der K. S.htyed. 
Äk. .d. Witt« von. JJir 1763. — Grell« ehem. Journ,. T« 1, 17^. — 
Schee?«'« physi chem. Sohn tu n Br-av-S. 37«. 1 — Fihardr, ft^ir, zur 
Naturk. Hannover 1787. B. 1 78. — M. a. Päken, sali« raxtari esj- 
«enhalia «nalysis. Gotting. ,1779, — Qdtüings pract. Vorths le. . Wei- 
mar. 1702. S. 299. -7 Foui :rc.y, System der ehem. Kennt . ijbers» v. 
Fr. Wolff. B. ö a6§. W.ipgreivs Beseht e.ib.', einer, ye^e**', r £ere£> 
lungert der Weinstelnsaure in r. Crelli'cnem. Journ. T. 4. p.*42.' 
Berthoil't, in Rozier's Journ. 1776. Feo. 13* — f o viri , in V. 
CreUi ehem. Ann*. 1786. B, i> S< au, »93, i?U9 M- S. 0^. — 
Westrumb, in dessen kl. ph>*. ehem. Abh. fi 1, K. a. S. aia. — 
Kunsernüller in t. Crells ehem. An.. 1789- B. i- S. 304. —7 Hernif^- 
«lädt* phya. ehem. Vers, u. ßeob- . B. 1, S. 17H6. — Rentiers chejn,. 
Unter«, der Tamanndensäureu .Erfurt- 178?- — r Vauquelin darüber 
m> t. Crells ehem. Ann. 1.794- B». a. S. 127. — Tron^udor.il. über 
die Säure der Sumachbe^reo daaelho. 1787: B r i. 419. —1 Buch- 
bolzV Theorie Und Ptaxn der^pliaim. cflem. ArLeii^o, B. X..igia*. 
S. 377. — • J. F. lohn, ehem. Laboratorium. Berlin. 1808..S» 48 — 
Ueber Bereitung derselben veig] Bet)ta. Jahrb. d Pharm. B. r. 
«9.4« 394. B. 3. *35. B. 4- CXXXVI. — Ihre Anwendung zur Berei- 
tung d*f Sauerkleesäure. B. 'i. XXrT/«- Ueber die Zusam- 
mensetzung derselben: Fourc. u. Vauq a. a. O. ■— Di» b ex- 
terner in Schweigger» Journ. B. 17^374. Berzeliös daselbst. B. 
r*o. 246. B. tt. $ot. — Cay-Lussac et Thertard, Recherche* phy* 
sico-ehym. T. II. ä' Paris 1 8 1 1 . p. 540. ä Döberefner« Beitrage. 
H. 1. Jena 1816. S. 72. — J. F. Iohn's ehem. Tab. der« Pflanzen. 
Nürnberg, 1314. Taf. XV.'-- Dessen ehem. Schriften. B« a — 5 ) 

, * v ., ... ,i. ... . . .w,«, \: 1 

W e-nste insaure S alz e; L . Salin tartarica ; Tar tratet f 
F. Vortratet, Tartrites, werden- theiN durch unmittelbare Verbind 
dung der Säure mit den Basen, theils durch den* Weg doppelter 
Wahlverwandtschaft dargestellt. Da einige Basen wasserfreie Ver^ 
binäongen geben: so giebt dieses einen Weg, den Wasaergebalt der 
Weinsteinsaure zu bestimmen. > Diese Salee siu<! in- Wasserwlheila 
aullÖslich, theils unauflöslich ; sie rerbinden sich gem:snut Ueber> 
ichuf« von Säure zu eigenthümlichen Salzen und Werden dadurch 
tbeils unauflöslicher, theils auflöslicber in Wassel*. Auth bilden sie 
drei und tierfactre Verbindungen. In der DetrUlarton zersetzen sie 
«ich und geben die Vroducte der Pßaneeirstoff* iiberhaopt. Die}e- 
tiigen, welche freie Siure enthalten, könu^n jedoch ai/c* etwas kry* 
atallinische btanstfge Weinsteinsäure geben/— Durch <ß?get*io a mit 
Scbwefelsinre- werden die meisten Sähe aerteut» die.Weini|einskure 
wird abgeschieden und giebt aigli;.|liei|j;idhrQli ihre Kryi^ofiD) 

[ 59 • ] 
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theils dadurch zu erkennen, dafa ihr« verdünnte Auflösung mit Kali 
Weinsteinnulver fallen läfat. . In den FaHen, wenn die Schwefelsäure 
die Baaen auÜöset, oder wenn daa Salz auflöslich ist, lafst aich dnrch 
den Weg einfacher, oder doppelter Wahlferwandtachaft ein unauf- 
lösliches , weinsteinsaures Kattsalz bereiten und dieaea dann durch 
Schwefelsaure zerfetzen* 

Weinst einsaure Alaunetde\ L. Mumina tartarica; 
*. Tartrite d' Alumine, entsteht, wenn frisch gefällte Thonerde in 
W«insteinsaure anfgelöaet wird. Sie beteinen schrumpfenden Ge- 
schmack, iat nicht kryetalliairbar, soodern trocknet dnrch Verdün- 
nung zu einer gallertförmigen , enflöelicben , nicht xerfliefilichee 
Masse ein. Sie dient eis Beitzmittei in der Cattundruckerei nnd 



Masse 

Färberei. 



Die Weiuateinaunöaung loset etwas frisch gefällte Alannerde 
-«P nnd bildet eine 5fache, nicht kryatallisirbare, nicht zerfliefsliche ; 
2\i Alaun aber eine zerfliefsliche' Verbindung. (Vergl. Vogel in 
6chwe.gg.r. Jouro. B. r ö . 224.) 

einsteinsaures Ammonium^ L. Ammonium tarta- 
ricum- F. Tartrite d' Ammoniaque, erhält mau durch unmittelbare 
Verbindnnfi beider Beatandtheile. Die neutrale Auflösung hat einen 
stechenden, kühlen Geschmack; läfst bei Verdunstung immer etwaa 
Ammonium' fahren und krystsllisirt in blättrichten Nadeln, in Priemen 
und federbartartig, deren Auflösung sauer reagirt An der Luft zer- 
fallen sie nur langaam. Man will zwar ein nadelformiges neutrales, 
nnd Rettins auch ein änfaerat schwer auflöalichea saures Salz dar- 
gestellt haben ; jedodh scheint mir beides zweifelhaft. (Ketzins in 
San Abb. d. Schwed. Akad. d, Wise. 1770. S. 207.) 

Ammonisirtes weinsteinsaures Kali ; (auflöslicher ammoniaka* 
lucher Weinstein, Tartarus ammoniatus, Tartarus solubilis am~ 
moniacalis, Kali tartaricuntr ammoniatumj wurde ton Lemory 
»67^ in der Medicin eingeführt und entsteht, wenn Weinsteinpulver, 
mit der dreifachen Menge kochenden Wassers Übergossen, durch 
kohlensaures Ammonium nentralisiret, durch Filtration von dem aich 
abscheidenden weinsteinsauren Kalk getrennt und durch Verdunstung 
unter Hinaufügung dea sich verflüchtigenden Ammoniuma (damit das 
aich auaacheidend«», saure weinsteinsaure Kali wieder aufgelöst werde; 
bis zum Kryatailiaationspunct in die Enge gebracht wird. Es kry- 
•tallisirt in waaserhellen, gedruckten, vieraeitigen Säulen mit sweifli- 
chieen Zuachärfungen und zuweilen mit Abatumpfungen zweier ge- 
eenüberateheuder Seitenkanten; hat einen stechenden, kühlenden 
Geschmack, löset eich in 3 Theilen kalten und in 1 Th. siedenden 
Wassers auf. ' 

* ' pf^eins.tßi nsaures Antimonium; L. Antimonium tar» 
iaricum; F« tartrite d'Antimoine. Pia Weinateinaäure löset in 
der Siedhitze daa Antimonium ozydui auf. Die sufalich schrumpfende 
Flüssigkeit ist nicht kryatalli sirbar, sondern bildet beim Verdunsten 
um kleisterförmigw Magma, welches z er/U efst. (S. Breehbecher). 

Aikali'irtes weinsteinsaures Antimoniumoxydul erbalt mau am 
Veiten auf dem im Artikel Mtrtchwcinsfin angegebenen Wege. 
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We insteinsaures Arsenik; L . Arsen! cum tartaricum ; 
F. Tartride d' 'Arsenic, Die Weinsteinaänre lötet etwa» weifte* 
Araenikoxyd auf und scheint damit ein kryatallisirbarea Salz an bilden, 

We inst eins aures Baryt; L. Baryta tdrtarica ; F. Tar» 
tride de Darite, erhält man durch den Weg doppelter Wahlrerwandt- 
schaft, to wie durch unmittelbare Verbindung beider Bestandteile. 
Et ittein weiftet, unauflösliche« Fulrer, weichet Sich in einem Ueber- 
tchuft Ton Weinsteinature auflötet und ein tauret, noch nicht un^ 
tersuchtea Salz darstellet. — Vermischt man dagegen eine Auflösung 
det Weintteint mit Barytauflötung, to kryttallttirt darauf nach una 
nach eine sfache Verbindung aus Baryt, Kali und Weinsteintäure, 

f-J^e i ns t einsaures Bis muth ; L. Bismuthum tartaricum $ 
F. Tartrite de Bismuth. Die Weinsteintäure lötet äufaertt langsam 
daa Metall und dat Oxyd auf; vermischt man aber eine Biamuthauf- 
löaong mit Weintteintäure, to kryttallitirt daraus bei Verdunstung 
sehr tchwerauflöf liehet weintteinaauret Bitmuth. 

Weinsteinsaures Blei; L. Plumbum tartaricum; F. Tar- 
trite de Plomb, erscheint in Form einet weiften, in Waaser unauf- 
löslichen Pulrert, sowohl wenn daa Bleioxydul mit der Säure in Be- 
rührung gebracht wird, als auch bei der Zersetzung einer Bleiauflö- 
aung mittelat Weinateintäure, oder einea weinateinfauren Salze. Irt 
Salpeteraäure itt et auflötbar und Schwefeltäure scheidet daraus die) 
Saar« ab, worauf sieb eine Gewinnungtart derselben gründet» £• 
enthält, nach : , . 

(Thenard) (Beraeliua) 
Bleioxyduls ... 66 ... . 6a,*5 
Weinsteinsäure . . 34 ■ • • » . 37*75 

ioo ioo.oo 

Ben Versuchen Bucbhols's infolge giebt es rerschiedene 

Verbindungen dieser Art; in der einen sind o,38 und in der anderen 
0,43 Säure enthalten. Der Weinstein löset dnrch'a Kochen Bleioxyd 
auf und bildet damit ein dreifaches Satz» (Thenard in den Annalee 
de chim. T. XXXVIII p. 57. — Berzeliut, in Trommtdorfft N. Journ« 
der Pharm. B. x. S. 165. — Buchholz, im N. allgem. Journ. der 
Cbem. B. 5- S. a63. — Schweiggert Journ. B. 7. S. 820.) 

Weinsteinsaures C er er i um , L. Cereriüm tartaricum; 
F. Tartrite de Clrerium, ist ein weiltet, in Wataer beinahe unauf- 
löslichea Pulver, weichet aich erzeugt, wenn das frisch gefällte Oxy- 
dul in Weioateinaäure aufgelöst wird und wenn man eine Cereriüm« 
Auflösung mit weintteintaurera Alkali Termitcht. 

Weinsteins aur es Chromium ; L. Chromium tartari- 
cum; F. Tartrite de Chrdme. Die Säure lötet daa kohlensaure 
Chromium auf ; indessen ist daa Salz nicht weiter untersucht« \ 

Weinsteinsaures Eisen; L. Ferrum tartaricum; F« 
Tartrite de fer. Die Weintteintäure lötet dat metallische Eisen in 
der Wärme unter WasaertfofFga<>entwickelung auf; es bildet aich 
ein pnWiiger, weifser Niederschlag des weinateinsauren Eisenoxyduls ; 
(L. Ferrum oxydulatum tartaricum ; F. Proto - tartrite de ferj, wel- 
ches sich in Berührung der rlüttigkeit nach und nach röthet und 
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starker oxydht.' Verdoiiatet man die tSckttandige Flottigkeit *o #r- 
hält man eine braun rothe, galiertfofmigev auftosliche Ma^e, welche 
das weinsteimänre Eisenoxyd . (Kerrum oxydatum tartaricutr*, Per» 
tartrite de /er/ ist und «ich durch Digestion mit metallischem, Ei- 
aen in das vorhergehende Salz umwandelt. — Ketzins eihielr das 
erste Salz in Form kleiner Schuppen, als er gleiche Theile Wein- 
itemaäure und Eisenvitriol, in W««s«er aufgelöst, bis zur Hälfte ein- 
dickte Üebrigens bildet sich dies unauflöslich« Pulrer immer, wenn 
eine Eisenauflösung mit einem auflöslichen Wsinateinialze vermiacht 
wird- Die.Miscpung ist: 

Weintteinsauret Bisenoxydtil ; Weinait. Eitenoxyd 
(Bucl holz) 

EisenoxyJul . . .. . . '. 35.3 . . . Eilenoxyd 30 

Weinsteinsäure 6^.7 • " 7° . 

• ■ ■ 

100,0 100 

Das weinsteinsaore Eisen ist »ehr geneigt, 3/acke Verbindungen 
zu bilden, Yonv denen hier beiondera folgende, in der Medizin ein- 
geführte Zusammensetzungen beschrieben werden müssen: 

1) Kälixirtes weinsteinsaures Eisenoxydul. L. 
Ferrum oxydalatum tartaricum kalisatum; F. Proto - tartrite de 
fer kalifere; entsteht, wenn 1 Theil Eitenfeil mit 4 Tbeilen gepul- 
verter Weintteinkrystalle bis zur Vetschwindung der freien Saure 
mit Wasser gekocht werden.' Es bildet sich b*»im Erkalten der Flüs- 
sigkeit ein weiftet, unauflösliches Pulver, weichet dieses OxyduU 
aalz ist. 

Filtrirt man die eben erwähnte klare Flüasigkeir, ans welcher 
•ich da« unauflösliche Oxydul^alz gefallet hat, rerdaastet dieselbe 
etwas und la&t aie krystaUisiren» so bilden sich grüne, rautenförmige» 
luftbestaadige, sehr schwer an/lösliche Kryatalie, welche, wenn» sie 
nicht das folgende Salz mit dem Minimum von Eisenoxyd seya 
sollte n, hierher gehören. 

3) Ka i i s i r t es weinsteinsaures Ei s e n o xy % ; L. Fer- 
rum oxydatum tartaricum kalisatum ; F. Per - tartrite de fer ka- 
lifere. Man kennt dieses dreifache Salz in der Pharmacie schon 
seit Angel na Sala'a Zeit, welcher es einführte. Buch bolz, 
dem die Pharmacie ao viele Erweiterungen und Berichtigungen ver- 
dankt, hat aich. anch um die zweckmäßigste Bereitung dieses Heil- 
jnittnla den Dank des medizinischen Publikum« erworben. Es führt 
die Namen ituflösUcher Stahlweinstein (Tartarus chalybeatus An- 
gelt Salae, Mars solufrilis, Ferrum potabile Willis ti , Kali tar- 
taricum ferrutum s martiatum a. chalybeatum). 4 Theile gerei- 
nigten und gepulrerten W*i»*«teina werden nebst 1 Theil ebenfalls 
eestoffener recht reiner Eisenfeile in einem steinernen Geschirre mit 
vVaaser zn einem Brei angerührt. Letzteren stellt man unter öfte- 
rem Umrühren an einen warmen Ort, fügt von Zeit zu Zeit etwas 
Waases* hinzu und fährt mit dieser Behandlungsweise so lange fort, 
bis eine völlig gleichförmige, teigiger vollkommen oxyd^rte Masse ent- 
standen ist, welche aich in g Theilen Wa sera auflöset, ohne ein 
weiftes dreifachst Oxydulsalz abzusetzen. Mau verdünnt den Br«i 
dann mit to viel kochendem Walter, alt erforderlich itf, um die 
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Auflösung frltriren zu können. Das klare Filtrat Ws?d*Hr 'PorzellsaU 
schalen (nicht in Eisenschalen ) unter -beständigem Umrühren rat 
Trocknifa ab^odunstet und die Salzmaise in* wohl zu «ef schlief seo* 
den Gläsern .autbewahret. Di^ej dreifache Salz ist nich^ fcrystalli- 
airbar; nird au der>Luft feucht; lut.eine braun gelbe Farbe, und .ei- 
nen . aüCilich adstriogirenden, jGMe*chmax:k ; löset sich , in 4 T heilen 
Wassers und in geringer Menge auch, in Weingeist auf. — Die ron 
Malouin 1754 eingeführten Staklkugeln oder Eisenkugeln, G/o* 
buli tartari martiati, ».. Globuli martiales t deren man sich .zo Bän- 
dern bedient, sind hieran blofs, durch einen l.\ berschufs des huen- 
pxyds un<] Oxydul« yenchieden und entstehen, wenn die oben er* 
wähnte, teigige, schwarze Masse zu kleinen Kugeln geformt v» ; rd. 
Am Tortheühaitesten setzt man 1 Th. Eisenfeil und 4 Tb. Weinstein«- 
pulrer in JBreiform mehrere Wochen der gegenseitigen Einwirkung 
nnter Zutritt der Luft und'.öfterm Durcheinanderkneten, aus. (Vau 
Packen, lletziua und Uuchholz in den, bei Weins teinsäure angefubr- 
len Schritten.; . <#i 



«... 



Weinsteinsaufe Glykyn er d e ; L. Glykyna tartartca; 
F. Tartrate de Glykine. Die Weinsteinsaure löset die kohlensaure 
Beryllerde auf und bildet ein saures, krystaliiairbarea Salz. 

\ :'. • . 1 > ' I « mit 

Weinstein saures Gold \ L. durum tartaricum ; F '. Tar- 
trite d'Qr % läTst sich nach Richter durch den Weg doppelter Wahl- 
Terwand tschaft darstellen; allein der Niederschlag ist noch nicht wei- 
ter untersuche, 

\ 

We i n Steins ■ au res Kali; d*. Kali tartaricum ; F. Tar+ 
tritc de potasse. ij Neutrales weinsteinsaures Kali. 
Dieses Salz erwähnt Lemery in der Mitte des irren Jahrhunderts, 
Man k-nnr es längst unter den Namen: Auflöslicher Weinstein^ 
tartarisirter Weinstein ; L Tartarus tartarisatus, Tartarus solu* 
Ulis, Sal vegetabile u. s. w. Es giebt 3 Wege, dasselbe zu bereis- 
ten : a) Durch Neutralisation de/ kohlensauren Kali mit Weinstein- 
aäure, b) durch Neutralisation der freien Säure des gereinigten 
Weinsteins mittelst einer Base, welche unauflöslich ist und mit der 
freien Säure ebenfalls ein unauflösliches Salz darstellt, wie dieses 
durch kohlensaures Kalk bei Bereitung der Weinsteinsäure geschieht, 
c) oder, durch sorgfältige Neutralisation der freien Säure der ge- 

Eulrerten und gereinigten Weinsteinkrystalle mit kohlensaurem Kali, 
lieser letzten Methode bedient man sich in der Pharmacie, indem 
man eine Quantität gereinigten kohlensauren Kali's in 12 Tb. Was- 
sers bei angebrachter Wärine im zinnernen Kessel suflöset und so 
lange Cre/nor Tartari hiozuwirft, alt. noch ein Aufbrausen entsteht, 
Die weder auf roihes, noch blaues Lackmuspapier wirkende neu- 
trale Lauge wird filirirt und vorsichtig bis zur staubigen Trocknifs 
▼erdunstet. — Verdunsret man dieaeine bis zur Erscheinung das 
Salzhäntcheos, so krystsllisirt da» Salz in 4seitigen, sich durchkreu- 
zendem Tafelu, oder in flachen, rechtwinkhehten, 4seitigen, mit zwei 
Flächen zugeschärften Prismen. .«>, »• 

Es hat einen sahig -scharfen Geschmack; wird au- der Luft feucht; 
löset sich in 2 1/2 Th eilen kalten und gleichen Theilen siedenden 
Wasser« und auch in geringer Menge in Wwngeiit auf , Fast alle 
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Säoren verwsnoVln es in schwerauflöslichen (regenerirun) Wein- 
•rein. üs »enthält nach Berselin« 4«oi Kali and 58*69 Wein- 
iteiniaure j «ach Anderen 45 Kali, 48 Saure und ? Wasser. 

9) Saures weint t ei nsaures Kali; L Kali tartaricum 
acidulum; F. Tartrite de po taste acidule. Die Geschichte dieses 
Salze», welche«, da et aicb aas jungen, oder gegobrnen sauren Wei- 
nen in Gefall einer ateinigen krjaullinitchen Kroate scheidet, Wein- 
stein (Tartarus; TartreJ genannt wird, iat mit derjenigen der Wein« 
seibar innig verwebt. Aua rotheo Weinen ift er roth (Tartarus ru- 
ber j> aas weij'sen graulichweifs (Tartarus albus) gefärbt. Da er 
übrigens, wie bei Wein und Weins rein säure bemerkt iat, einen Be- 
•landtbeil Weier aaorer Pflsnzentbeile aosraaebt : so iat seine Farbe 
ganz anfällig. Wegen seines häufigen Vorkomment in der Natur 
wird er nicht künstlich bereitet; er erzeugt sich indessen, wie oben 
bemerkt ist, immer, wenn Weinsteinsäure mit wenig Kali, oder wenn 
ein Kalisalz mit Weinsteinsänre in Berührung kommt. Der Wein« 
atein wird aus den Fässern gestoben ond theil« ala roher (Tarta- 
rus crudus), theils tlt gereinigter Weinstein (Tartarus depuratusj 
in den Handel gebracht. Die Heinigong von beigemengten exrracr- 
artigen, färbenden, schleimigen and heienartigen Theilen geschieht 
im Grofsen besonders zu Calvisson und Aniane bei Montpellier 
und au Venedig. Der rohe Weinstein wird zentoften in siedendem 
Wasser eufgelöset, durch Abschäumen, auch wohl durch Behandlung 
mit Thon, Eiweift, Kohle u. s w. von den fremden Stoffen beireit 
und noch siedend durchgeseibet. Nach dem Erkalten finden sich 
am Boden des Gefafses krystallinische, weifte Rinden, welche Wein- 
steinkry stalle (Crystalli tartari) genannt werden. Auf der Ober- 
Hache der Lauge in dem Krystallisationsgefafse bildet sich eine ans 
körnigen Theilen zusammengebaute Decke, welche daher den Nu* 
men Weinsteinrahm (Cremor tartari) fuhrt. Die Auflösung und 
Krystalliiation mufs zuweilen noch zwei mal wiederholet werden, 
ehe die Krystalle TÖllig weift erscheinen, welches, wegen der Schwer- 
auflöalichkeit derselben und der Ichnellen Krystallisstion der Auflö- 
sung während des Erkaltens, ein mühseliges Geachäft iat. Eine noch 
gröftere Schwierigkeit veranlassen die Gefafte, da die meiaten Me- 
talle ron der freien Sä ore des Weinsteins angegriffen werden. Die- 
ses ist besonders auch mit kupfernen Gefäften der Fall, worinn man 
wahrscheinlich die Raffination unternimmt ; denn ich fand in dem ge- 
reinigten Weinstein deutliche Sauren dieses Metalls. Billig sofltn 
man sich nur zinnerner, oder hölzerner Gefäfte bedienen ond im 
letzten Falle mit Wasserdämpfen kochen. Viel kali- und thoobal- 
tiger Zusatz ist nachteilig, weil die freie Säure dadurch mehr oder 
weniger abgestumpft wird. — Der Weinstein krystallisirt in weiften, 
halbdurchsichtigen, meistens undeutlichen zeitigen Prismen mit schie- 
fer Endfläche, zuweilen erhielt ich wahre Würfel; an der Luft aind 
sie unveränderlich ; in Pulverform von herbem , säuerlichen Ge- 
schmack ; in xoo Theilen kalten und 18 Theilen siedenden Wassers 
euflösbar. Die kalte Auflösung rötbet das Lackmuspapier und zer- 
setzt sich im sehr verdünnten Zustande an der Luft, indem sie schim- 
melt Gewöhnlicher Weingeist nimmt nur Spuren auf. Bei der De- 
stillation schmilzt er, verkohlt sieb ; es entwickeln sich eine überaus 
grofte Menge kohlensaures Gas nad Kohlewsst erst off gas j eine was- 

■ 

■ w 
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«erig« Flüssigkeif, eine «tore rothliche Flüssigkeit, (welche aus wäs- 
serigem Essig, branstiger Wetnsteinsäore, etwas Oel und Spuren Am- 
monium besteht and unter dem Namen Vf^einiteinspiritus, Spiritus 
Tartari bekannt ist), etwas kristallinische branstige Weiniteinsäure ; 
Oel, welches später immer dicker und dankler wird. — In der Re- 
torte bleibt Kohle zurück, aus welcher man durch Auslaugen sehr 
reine Pottasche gewinnt. — Sein« Mischungsverhältnisse bestimmen : 

- ' (Bergraan) (Thenard) (Berzeliua) 

Wehitteinianie . 77 • . 57 . . • 70 AS 

Kali 33 • . 33 . . . 24*80 

Wewer • '. ' V 7 • • ♦ 4,75 



100 .... 97 100,00 
In kauflichen Weih* teinhry st allen ist jedoch immer etwas wein* 
•teinaaurea Kalk, oft auch eine Spur schwefelsauren Kali's, Kieeel- 
erde, Alaunerde, Eisen - nnd Manganoxyds enthalten. 

Oafs das weinsteinsaure Kali sehr gern 3 und 4facbe Verbindun- 
gen eingehe, ist schon bei verschiedenen wein Steinaauren Sahen be- 
merkt. Hierher gehöret ferner: 

1) B or a xw eins t e i n; Li Tartarus boraxatus (auflöslicher 
Boraxweinsteinrahm, Le fevre's gummichtes Salz, Cremor tar- 
tari solubllis boraxatus), welches Lefevre, dann Lemery, zu- 
erst bereitet». Man loset nach Buch holz 3 Theile Weinstein- 
rahmt, (gepulverter nnd gefeinigter Weinsteinkrfstalle) mit 1 Th. 
Borax in o Theilen kochenden Wassers auf und verdunstet die fil- 
trirte Auflösung im Porzella ngefäPse bis zur Trocknifs. Die rück- 
«rindige, trockene, sähe, zerfliefsliche, in 1 Th. Wasser leicht auf- 
losliche, in Weingeist unauflösliche Masse ist ein saures vierfaches 
Salz, welche« durch Kristallisation nicht zu zerlegen ist. Ware letz- 
teres moglieb, ao wurde man Wahrscheinlich saures weinateinaaure« 
Hali und weinsteinsaures Natrum, boraxsau res Alkali und freie Wein- 
Stein säure nebst Boraxsaure erhalten. — Auch Boraxsäure für sich 
macht den Weinstein auflösbarer und nach V o g e 1 verbinden sich 
80 Weinatein mit 20 Boraxsaure sehr innig zur auflöslichen Masse. 

/ jÜ ff aß ronisir tm s w « * n+t einsaures Ka Ii ; L. Kali tar+ 
taricum natronisatum ä, Tartarus natronatus $ V. Tartrite de po- 
tasse natronisi. Es führt nach seinem Entdecker dem Apotheker 
P.Seig nette in Kor' teil e ( rö?5 den tarnen Seignettesalz (Sal 
polychrestum de S eignet te, Sal rupellense). Die Bereitungsart mach- 
ten Geoffroy und Boulduc bekannt. 

a) Eine Portion Natrnmauflösnng wird im zinnernen Kessel bei 
angebrachter Wärme mit Weifasteinpolver ceutralieirr, und die fil- 
trirte Flüssigkeit so weit werdunsf et, bis ein Pröbchen in der Kälte 
kryatalftsirr, worauf mar,' die Lauge im steinernen Geschirre der Ru- 
he aussetzt. Bei ein^ ( \ schwachen Ueberacbufs von Natrum kryatal- 
Itairt sie leichter. WjfcJösSod der Bereitung ach ei de t. 'sich hau fig wein- 
«teinsaure« Kalk aus. — b) Wenzel bereitete dasselbe noertt 1777 
durch den Weg der doppelten Wahlverwandtschaft. . -<i TbeiJ« gerei- 
nigten Weinstainpulver werden mit Kali neutralisirt. (S. Weinstein» 
saures Kali) und in der Lange dann 5 Tb. Glaubersalz aufgelöst. 
Die Schwefelte ure das Glaubersalzes verbindet «ich mit einem Theile 
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Kati des nfOtr«l('n v*^;n3Utn*aür«n Kali, wahrend da» Natrüm «Je» 

Glaubertaires die' abgeachie^*»e»AV^nMeiniaiire neotral/airt und inj 
Verbindung . .dea > rückständigen -«naerlogtei* ; weinateiusauraji Kali zu 
Seicneiten»!* AhM^fil » l imchdero dea. schwerer auüoaJich.e achwe- 
felsaure Kaü iu?or kry»taJiiattiish — i *) /Seb e ej e watftt» i?74.&e* 
n xh. Cremor Tnriari» wekHea mit Kali eben, «o .neu fr^l^irt 
wurde Ii Xh. Kocbiak an, wobe*,.ein; ahnUher Umt«&a.«fc jfcft -Bn-r 
aen atati Endet Hiebei krystalliakl iedocb zuent daa Seignettesalz, 
während das entstandene jaUaaure &ari aun 4*r Mu^fß ? U»go zuletzr 

aoachiefat^ ^ , v . , , . « 

Da« SeignettesaU krystellisirt in $rofsen,. durchsiebten, 4. 6 und 
«seiften, kurzen nach- der-Rtchtong -der Axe >ich aaaltenden Pris- 
men, mit Abstumpfungen der Eckan und Kanten; bar «inen b.rrer- 
lieh unangenehm «alugen <^»<fcmar|t r Mf^.*uftBe»iandig t fcerwlttert 
iedW» i« der Warme nbetfilachhch ; Joaet «ich m 5 Tb, kalten und 
in e^ner Kerinneren Menge. siedenden,"Waaaera # nicht aber in Wesl- 
oe,*, auf. wrd wird durqh^i* meiaten Säuren V ri euj, irejcbe da* 
Na'Mim aufnehmen und Cremor Tartan aus scheiden. * ach S cb n l ue 
«nthälf es 4i,5 Weiniteinaaure, 14.$ Kali, i,3,3 ^atrnn* . und .5r.l 
Krysialbsation^asser; nach V a u qu e 1 1 n ,54 wetaateinaaurea. Kali 
und *46 weidarernaanre. Natrnm. _ <\ , . 4 " f ( 

(tteber ,d i e.B e r ei r un g, d-e.r AVeint teinkryttaUe 
Grols^n: Eiaiea, in Mem de l'Acad. de Paria 1^15. P- 54$t — V 
Crella Ji- cham. Ärchir. B. 2^ S, 319. - Desmareta in Ro^eif Ob T 
aerv, aor Ja »dys. T. r. 1771- P «fc ▼..Crells ehern, J fl ui/i. ( T f 
6 S 13s, — Encyclop. method* des Arta et Metiers aTeC 4 dffPUntea, T. 
IV. PI» 1. r Crells Beirr, zu den chem A ^Anrt . T ' a ^.7. — ; Den>a- 
cbv'a Laborant im Grolaen. ,t; 2. S. ^ -fc <?oryi ijo f. .<Pr**s. 

J 4 Ü Spielmann) analecta da tartaro. Arg. 1780. -» Vuliatnel und 
Grobe in den %m. ^de ; ^aru* ;W5ß;.i3?P* .f f* 1 
-We i.n4te)i o^ .»» ^erui« .u. Phys. VJ**- 598 - 

croy et Yauqaelin jn y Ana du Mua AM , nat. T, »1 *. ; 4i*. — 
Thenard in Anu.de Cbim, .^XA r Ul.„p. 3« - Schweiggers Journ. 



Journ. d. Chemie. B. 4. 3. arT. - TfeBer daa V o rk ontrn an M 
der NattlrV 'S: mein* fcbem. Schriften. * ; n. - $. und ehem. Tab. 
d. Pilanaan. Nürnberg. 1814.) * 

rr/rr <ia Ckaux. ij N eutr.a.l e s Jt» r« j Äa/A. er- 

hält man ao^rohl durch Nflatrahjatinn dab Maawe mir Kalk, al» auch 
durch Zeraerzuhfr des WeinaJeios mit KaH*rt«%4 endlich durch den 
Weg doppelter .AYanlverwanduohaff,-*!^ Jcexts bei. &er«it«at^ daf 
\Ve^n«aiaai^are , «eaaiet «t.* «a* «rsoheint in Form eine« weifaan, er- 
d, P en! in Whssa? a..uAa.hafe.n Pulte«, oder ft««»#r Steten n«4 
enthalt r . m«iln w fw«ff im* i ! ** \ 1 •> . • , 
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• 1 * - «. . . v 

(Vanqnelin) (Bochho!* (Richter) 
Wein«tein«aore . 68 . 4 * 68 . . . 69,7 
Kalk ..... 34 • ♦ • 3a . . . 30,3 

! ■ 

100 100 100,0 

Proust will bei der Calcination desaelben in verschlossenen 
Gefällen einen Pyrophor erhalten haben. Vielleicht enthielt es Kali. 

sj Saure* weinsteinsaures Kalk, habe ich in den sau- 
ren Früchten de« Gerberbaum« flihus typhinum) entdeckt. E« ist in 
Waaser schwer aoflöalich und krystallisirt daraus in grölten, durch- 
sichtigen, langen, doppelt vierseitigen Pyramiden, mit 'starker Ab- 
stumpfung der Spitzen und in kleinen, etwas geschobenen 4seitigen 
Säulen mit unbestinr.nbareh Abstumpfungen der Seiten&nten und 
iweifläcbiger Zuschärfung, aufgesetzt auf den scharfen Seitenkanten^ 
Ohne Zweifel wird man dasselbe auch durch Auflösung des voxher» 
gehenden Salzes in Weinsteinsäure erhalten Nach B e rz e 1 i u • ent- 
hält das krystalliairte weinsteinsaure Kalksalz 27,81 Was ei, jedoch 
weifs ich nicht, ob hierunter die vorhergehenden spießigen Krystalle 
zu verstehen sind, •. 

Das saure 'weinsteinsaure Kali bildet mit dem weinsteinsauren 
Kalk gern dreifache Verbindungen, upd in den meisren Pflanzen, 
welche Weinstein enthalten, findet «ich auch weinst*insaurea Kalk. — 
Vermischt man mit einer Weinsteinauflösung nur so viel Kalkwasser* 
daf* noch fr»»ie Säure übrig bleibt* »o erhalt man durchfiel t'ge Kry- 
atalle, welche jedoch noch nicht untersacht sind. — Wenn man Wein- 
stein durch ätzendes Kalk zersetzt, so gewinnet man nach Ausschei- 
dung de« unauflöslichen weinsteinsauren Kalks eine Flüssigkeit, wel- 
che dureb Eindicken kleisterförmig wird und W»insteinaäure, Kalk 
und Kali enthält. (Wenzel'« Lehre von der Verwand räch. S- 997. — 
Bachholz im n. allgem. Journ. d. Chem. B. 5 S. 5ao. — Fourcrojr 
u. Vanqoelm im M. Berlin. Jahrb. der Pharm. 1804. S. a8o. J. F. 
John'j ehem. Schriften. B. 4. 974. ii 5. 66. — Dessen chem. Tab» 
der Pflanzen. Nürnberg 1Ü14.) 

We ins i ein saures Klap'rö thi um; t,, Klaprothium tat* 
taricum\ F. Tartrite de Klaprothium, Da« Verhalten der Wein- 
• teinsäure zum Klaprothium ist merkwürdig, indem damit verschiedene 
Salze darzustellen sind. Die Säure greift bei mehrtägiger Digestion 
das Metall an, e« bilden «ich weifte krystallinische Gerinnungen und 
zuletzt krystallisirt das Ganze in strahlicht zusammengekauften Pris- 
men, welche mehr Säure enthalten, als da« erste Salz^welches mehr 
neutral ist. Löset man da« Ganze wieder in Wasser auf und setzt 
die Digestion ao lange fort, als nur noch das Metall angegriffen wird» 
ao erhält man zuletzt blofs das beinahe neutrale Salz in wei/sen 
kuglichten Gerinnungen und a.uflöalich in Wasser, — - Durch Diges- 
tion dieses Sslzes mit Alkohol wird dasselbe zersetzt; er löset die 
Hälfte auf« und hinterläßt das Aufgelöste in Form eines luffhestän- 
digen, strahlicht krystallisirten, sauren Salzes, — Der in Alkohol 
unauflösliche Antheil ist höchst wahrscheinlich neutrales Klapro* 
thium ; allein es i«t nicht, wie da« oben erwähnte, in Wasser an fr 
lösbar, sondern letztere« zersetzt das Salz und das Aufgelöste kry- 
stallisirt in asuren, «ehr harten, äußerst schwer auilo .liehen Kol* 

£ 30 b ] 
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nern Setzt man die Behandlung de< Rückstands mit Walter fort, 
so wird immer weniger aufgelöat; allein alle Auflösungen reagiren 
sauer Et wird demnach daa neutrale Sab zersetz, indem teure 
schwerauflösliche Salze mit dem Minimum Ton Saara entstehen und 
basische Salze aurückbleiben, in denen die Baaia indem Verbäh- 
■iaee, in welchem aie mit Wasser digerirt wird, mehr und mehr 
pradominirrt. 

Weinsteins au res Kobalt; X. Kobaltum tartaricum ; 
F Tartrite de Cobalt. i; Neutralea weinateinaaurea Kobalt erscheint 
in Form einea rötblicben unauflöslichen Pulrera, wenn neutrales wein- 
•tein.aores Kai, mit einer mögliche! neutralen «alzeaoren Kobaltauf- 
lö*ung rermUcht wird. 2) Lotet man Kobaltoxyd in Wem« eins««* 
auf, fo dals letztere rorwaltet, ao enuteht eine «aure Fineaigkeit, 
welche kryatalliairbar iat. 

Weinsteinsaures Kupfer; L. Cuprum tartaricum;?. 
Tartrite de Cuivre. Die Weinsleinsäure löset bei anhaltender Di- 
gestion das roetalliache Kupfer, leichter aber daa Kupferoxyd auf 
nnd bildet damit ein neutrales und ein aaures Sals. x) Daa neutrale 
Salz entsteht bei der Vermischung einer neutralen weinateinaanren 
Kal.awflöiung, oder durch unmittelbare Verbindung. Ea iat achwer 
auflösbar und kry -talliiirt in noch nicht beetimmter Form 5 bat eine 
dunkel bläulich grüne Faibe, und wird bei der Destillation zersetzt, 
indem Kupferoxyd zuf üekbjeibt. Nach Döbereiner enthalt et 
55 Kupferoxyd un«l 65 Wein teiniäure. 

nJ Saures weinsteinsaures Kupfer erhielt Thenard auch da- 
durch, dafs er in die Auflösung des Torhergehenden Salze* Weio- 
aiemasur- gofs. Es bildet ein bläulicht weiftet, M Waeaer unauf- 
lösliches Pulrer. Kali löset dietea Salz auf. 

Ea giebt auch dreifache Verbindungen des weinsteinsauren 
Kupfers ; z B. die Weiotteinacflöteng verbindet tich mit einem Theile 
KuplVroxydt und bildet damit ein schön grün gefärbtes Selz, ron 
aüUem Getchraach, welchea eich nach Thenard ron den übrigen 
dreifachen M*tallaalzen dieser Gsttung dnrcb einen grofiern Metall- 
gehalt anzeichnet. (Thenard, in den Annales de Cbimie. T. XXXVIII. 
p. 35. _ Döbereiner' a Beiträge zur Proportion »lehre H. r. S. 67.) 

Weinsteinsaures Lithion; L. Lithion tartaricum; F. 
Tartrite de Lithion, ist nach Hr Ar fwed so n's Erfahrung aeüot- 
lich und etfloiescirt. (Gilberts Annalen B. 29. St. 3. S. a3o. — Scoweig- 
geia Journ B 22 H. 1. 100 ) 

We inst eins au res Mangan; L. Manganum tartaricum ; 
F. Tartrite de Mangan c Die Weinsreinsäure löset das metalliache 
Msr»£40 »«»er Wa»>er*tofFgasentwickelung und das schwarze Oxyd 
ni.M*r 'Entbindung 'roo kohl*nvaorem Gas auf, wobei sie aelbat zer- 
§•1*1 und >um Theil in Easigiänre umgewandelt wird. Uebngens sind 
die»e Vf-rb.ndungen noch nicht weiter untersucht, ta Gran reiner 
k>'V«tallianteT Weinatein^äure in 1 Unze Wasser aufgelöst, nahmen 
6 Gran kohlensauren Mangans in sich; als ich noch 1 Gran hinzu- 
fügte, erfolgte keine weitere Auflösung. Bei freiwilliger Verdun- 
atung der Auflösung entttaud eine fleischfarbene Salzmaeee, mit kor- 
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löset sich diese« Salz unter Zersetzung auf, indem «ich ein hell 
fleischfarbener Sau ausscheidet. — Durch den Weg doppelter Wahl- 
verwandtschaft mit möglichst neutralen Salzauflösungen erhält man 
ebenfalls leicht we.nsteinsaures Mangan. 

Das weinsteinsaure Mangan bildet sowohl mit dem Weinstein« 
sauren Kali, als auch mit dem weinsteinsauren Eisen u. a Salzen 
dreifache Verbindungen. (BuchHolz im Journ. f. Chemie, Phya. u. 
Mineralogie. B. 9. H. 4, — Thenaid a. a. O. Fourcroy conoois. 
cby-.. T. Vil. p. «4a. Uebers. t. Fr. Wolff, B. 3. *79 ) 

Weinst einsaures Molybdän. Nach Klaproth löset 
iiie Weinsteinsäure etwas Molybdänoxyd auf, und bei Verdunstung 
bleibt diese Verbindung als ein hellblaues Salz zurück. 

IV t inst eins aur es Natrum; L. Natrum tartancum; F. 
Tor tri te de souäe ij Neutrales weinsteinsaures Natrum, erhält 
man durch Neutralisation der Weinsteinsäure mit kohlensaurem Na- 
trum. Es krystallisirt in sehr feinen Nadeln und sternförmig groß- 



flächiger Zuschärfung. An warmer Luft Termiten es; 3 Theilo 
kalten nnd i/a Th. siedenden Wassers lösen es auf; allein in ab- 
solutem Alkohol ist es unauflöslich. Buchholz empfiehlt dasselbe 
zur Bereitung des reinen kohlensauren Natroms. Nach eben dem- 
selben enthält es: a6,8 Natrum, 66,2 Weinsteinsänro nnd 7,0 Kry- 
•tallisati onswasser. 

9J Saures weinsteinsaures Natrum, ist Ton Bertholl et J77S 
zuerst entdeckt. Ala Buchhols eine neutrale weinsteinsaura Na- 
trumauflösung mit freier Weinsteinsäure rer mischte und bis zum 
Krystallisationspunct verdenstete, schössen dicke 6seitige Säulen und 
längere 6seitige Säulen mit sphärischen Endspitzen und Nadeln an» 
Es hat einen aauren, etwas bitterlichen Geschmack, löset aich in xa 
Tb. kalten und a Tb. aiedenden Wassers, nicht aber in Alkohol 
auf. — Da alao dieses saure Salz nicht ganz leicht auflöslich ist, so 
mufs man bei Anwendung der Weinsteinsäure zur Scheidung des 
Kalis von dem Natrum, den Zustand der Verdünnung wohl berück- 
sichtigen. Nach Buch holz enthält dasselbe 17,5 Natrum, 79,5 
Wetnateinaäore und 3,a Wasser. (Foorcroy a. a. O. p. 199. — Buch- 
hoh im neuen allgetn. Journ. d. Chemie. B. 5, S. £ao. — Vogel 
in Schweiggera Journ. B. 18. 189 ) 

Das aa ure weinsteinsaure Natrum bildet ebenfall* dreifache Salze, 
welche aber, aufser dem S. 471 beachriebenan Boraxweinstein nnd 
Seignetteialz, noch nicht untersucht aind. Durch boraxsäure, oder 
boraxsaures Natrum wird es nach Vogel zerfliefsbar. 

r 

We insteinsaures Ni oJiel ; L. Nieral um tartarioum ; 
F. Tartrite de Nickel, erhielt Richter in Form eines apfelgrünen 
Niederschlaga bei Vermischung zweier concentrirter und möglichst 
neutraler Auflösungen des Salpetersäuren Nickels und weinatein- 
aanren Kah'e. — Bei Verdünnung mit Wasser wurde der Nieder* 
achlag wieder aufgelöst. 



K0i*it€in**urc* PJtii^ bildet «ich bei Auflösung des 
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Platinoxyda in Weintteinaiore. Man kennt jedoch diese Verbindung 

nicht genau. 

Weinsteinsaures Quecksilber*, L. Hydrargyrum tat- 
tarfcum ; F. Tartrite de mercure , enitf.hr in allen Fällen, wenn 
QueckfiJberozydul in Wemsteintäure aufgelöst, oder weno man ein 
möglichst neucrales Quecksilbersalz in Waser auflöst und dasselbe) 
mit einem neutralen we nsieinsauren SaUe rertn»achr Es kr y stall i- 
•irt in dünnen, aüberglänzenden Schuppen; wenrg teos ist letztere* 
der Fall, nenn man ein Quecks lberoxyd atz anwende, und daher 
entsteht auch alsdann weinsteinsaures Quecksiiberoxyd. Auf diete 
Weite wurde das ehernalt to beiühmle golder zeugende Pulver des 
Constantini durch Veimitchun- det SeignettesaUea mit ätzender Su- 
bhmataullosung dargestellt. D. r Niederschlag, welchen die QuecA- 
silberoxj dulsulze erzengen, ist in Wasser ungleich schwerer autlös- 
bar, al« jener, (Bergman, Opuscul. Vol. III. p. 45-»- — W«»oze\'a 
Lehre tob der Verwandtickart. S. 3o8« — Von Packen de aal. seid, 
eta »arr Gotting. »779. — J Fr Meyer'i alchym. Briefe, Hanno- 
ver 1767. S. 7. — J. C. WiegleVs Untersuchungen der Alcbymie. 
S. 358 — Leonhardi, in Macqjuer's chym. Wort erb, T. 6. X7öo. 
S. n5.) 

Wei n s tei nsa ure s &£ l b e r ; L. Argentum tartaricum ; Y . 
Tartrite d'Argent Nach Wenzel wird das Silberoxyd von der 
Weinateinsäure anrgelöat, wobei tich ein schwarzes Pulrer ausachei- 
det und etwas Silber aufgelött bleibt. Bei Vermitchung dea neutra- 
len aalpetertauren Silber* mit neutralem weinsteinsaurem Alkali wird 
gleichfalls salpeteraauret Silber gefallet. 

"We insteinsaures Strontian; L. Stronk'ana tartan'ca ; 
F Tartrite de Strontiane, wird entweder durch uomifrelbaie Ver- 
bindungen, oder durch den Weg doppeller WaMren*andlschafi er- 

h £t besteht aus kleinkörnigen , glänzenden, oder dreiseitig 

pafelarttgen Krystallen und loset sich in ^10 Th. Wassert anf. Nach 
Vauquelin enthält dasselbe 47,1a Weinsteinsäiire und Wa «er und 
52,88 Strontian (Joorn. dea Almes. N. XXXV1U. p. 7. — Scherer's 
Journ. ß. 5. S. 6j%.) 

. • 
IV e insteinsaures Talk; L, Magnesia tartan'ca ; F. Tor» 
trite de Magnesie. a) Neutrale xyeinsteinsaure Magnesia entsteht, 
wenn Weiust«?insüureauilu5ung mit kohlensaurer Magnesia neetraJi- 
airet wird. Sie ist ein weites in Wasser unauflösliches PuWer. Lö- 
set man dieselbe if* überschüssiger Weinateinsäure auf, ao erhalt 
man b» die saute weinsteinsaure Magnesia, welche in kleinen 6aei- 
tipen Prisn:en krystalliiirt, die jedoch auch ein neutrales Salz teyn 
können Sie lo en sich in. üo Th, kochenden Wassers auf ond wer- 
den nach Cergman auf tnasem Wege durch Alkalien nicht zer- 
legt. Nach Bnchholx emhalt sie 79 Weinateinsäure und 21 Talk. 
(Bergman Opuscul. Vol. I. p. 58Ü. — ßuchholz in Trommsdorifs 
Joum. Ii 9 S. 21 ) 

IV e ins tei nsa u res Titan, ist Weng oder gar nicht be- 
kannt. 

Weinstein saures Uran; L. Uräniäm tarta'ici m ; F. 
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Tartrite d'Urane, erhalt man nach Richter durch den Weg dop- 
pelter Wahlverwandtschaft in Form einea citrongelben, schwer auf- 
lo liehen Pulvers. 

We i ns te insaure Yttria; L. Yttria tartarica; F. Tar* 
trite dTttrium, entsteht nach Klaprotha Erfahrungen durch den 
Weg doppelter Wahlverwandtschaft. Der Niederschlag löset sich 
hei Verdünnung der zersetzten Flüssigkeiten wieder auf. (Klaprotha 
Beiträge B. 3. S. 70O 

Weinst einsaures Zink; L. Zincum tartaricum ; F. Tar- 
trite de Zinc. Das metallische Zink wird nach De Lasaonne un- 
ter Wasserstoffgaaentwickelung aufgelöset und bei Sättigung der 
Flüssigkeit erfolgt ein weifser, körniger, in Wasser unauflöslicher 
Niederschlag Eben dasselbe erfolgt, wenn Zinkoxyd angewandt 
wird, oder wenn man 1 Th. Zink mit 6 Th. Weinsteinrahm und hin- 
reichender Menge Wassers kochet. Wendet man weniger Wein- 
ateinrabm an, so entsteht ein klebriges, dreifaches, auch in Weingeist 
aullösliche* Salz. (De Lassonne, in Manu de Paria 177G. p, 563. — 
?. Crells n. Emd. T. 2. 115.) 

JVe inst einsaures Zinn; X. Stannum tartaricum; F, 
Tartrite d'e'tain, ist wenig bekannt. Dnrch Sieden des metallischen 
Zinns mit Weinsteinrahm erhält man eine Auflösung, welche in luft- 
beständigen Nadtin krysullisirt. S Verzinnung der Nudeln. 

'W e i ns t ei n s aur e Zirhonerde; L. Zirhonia tartarica; 
F. Tartrite de Zirkone, entsteht durch den Weg doppelter Wahl- 
verwandtschaft und ist ein weifies. unauflösliches Pulver. 

We i ns tei ns ä ure, b ranst ige; L. Acidum pjrro- tarta- 
ricum ; F. Acide pyro - tartareux. Schon Jange wufste man, dafa 
der Weinstein bei der Destillation eine llüssige Säure (VP^einstein- 
Spiritus, auch Weinsteinsäure genannt) gebe, und als Scheele 
die eigentliche Weinsteinsäuie entdeckt bat, zeigte sich, dafs auch 
sie 1/4 ihres Gewichts durch die Destillation gewähre. Foorcroy 
und Vauquelin, welche später fanden, dafs sie mit den Basen 
der Essigsäure analoge Salze constituire, welche bei der Zersetzung 
mit Schwefelsäure Essig lieferten, erklärten den Weinsteinspiritus 
für Essigsäure mit empyreumatischem Oele verbunden. Kose he- , 
merkre zuerst, dafs derselbe durch langsame Verdunstung krystalli- 
aire, and daft die Krystalle aich wie eine eigentümliche Säure ver- 
halten. Der Weinsteinspiritus besteht, wie ich oben bemerkt habe, 
aus braodiger Weinsteinsäure, Essigsäure uud Spuren Ammoniums 
mit empyreumatischem Oele durchdrungen. Diese Entdeckung Kose's 
wurde darauf von Fourcroy und Vauquelin bestätiget und er- 
weitert. — Man erhält die Säure rein, wenn aie mit Kali neutrali- 
.a rt, das Salz krystallisirt und mit der Hälfte seines sGewichta Schwer 
ielaäure der Sublimation unterworfen wird. 

Sie krystallisirt in [Hänchen und Nadeln, hat einen sauren Ge- 
achmack n empyreumauachen Geruch, löset sich in 3 Tb. kalten Waa- 
aera aof, schmilzt in der Warrae und lädt sich unverändert jubli- 
mirea. — Sie fallet das Quecksilber aua der Salpetersäuren Auflö- 
sung und bildet mit den i3aseu eigentümliche Sajze, — Mit dein 
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Kali bildet sie ein serEi etliches, «neb in Wein£eiit aufloalichfti Salz. 
Die wässerige Aoaösong desaelben fället die easigaaure BUJaofloiung ; 
oichi aber Sie Kalk- und Baryiaal^- Mit Säure uberaätr.gt, kry- 
atallisiit das brandig weinsteinaaure Kali »n kleine Blauchen. — Mit 
dem Kalk erhält man ein ziemlich schwer auttVliches Sah. 

Synenyma: brenzlichte - t brandige oder branstige Weinstein- 



saure. 

(Roae, in Gehlena Journ. der Chemie u P#/s B. %. S. 498. — 
FourcroY o. Vauquelin im Ann. da Mua. d hisr nat 1 IX. p *>5 ; — 
Daraus in Schere« Journal. B. 5. S. ao8t — Gehlena Journal. Ii. f. 

S. 7 i3.) 

* We insteinselenit, iet weinsteinsaures Kalk. 

We insteinspiritus. S. Weinsteinsäure, Weinstein und 
branstige Weinsteinsäure. 

Weinsteintinctur. Eine Auflötung de* Kail .in Weüu 
geiat. S. ätzendes Kali «nd Spiefsglanztinctur. 

We in er est er. S. den Arükel P^ein* 

Weihrauch. S. Olibanum. ^ - , 

We ifs antimoner z. S. Antimonerze. 

Weifsbleierz. S. Bleierze. 

Weifsenburg's Mineralwasser (im Amt« Wintmif de« 
Canton Bern). Die Temperatur des Waaaera tat diejenige der Bio> 
Wirme. Nach Mo r eil enthält 1 Pfund: 

Salza aurer Magnesia ♦ ♦ « . « x, #16 Gran 
Salzsauren Natruma , ♦ . . ♦ 5/"«6 — 

Kohlensauren Kalka 1/8 - 

Kohlensaurer Magneaia .... xi/12 — 
Kohlensauren Eiaena eine Spur 

Schwefelaauren Kalka 4. I#W ™" 

Extractirifoffs eine Spur * 
Kohlenaauren Gas KubikzoU 
Atmoapharischer Luft ..... ifi * Kubik*oll 

(Morella cbem. Unters, der Gesunder» u, Bäder der Scbire/i. 
Sern 1788. S. »56.) % 

Weifserz. S. Tellur erz. 

Weifsgolderz. S. Tellurerze. 

^e ifsgüldenerz. S. Silbererze. 

Weif****'* S « Arsenikkies. . 

Weifskupfer. S. den Artikel K«/^. 

W*if*kvf>f erera - ^ Kupfererze. 

Weifsliegendes. Hr. Freyealeben bezeichnet hiemit 
eine mergelartige, «ehr meullairae Gebirgsart dea Saalkreiaes, wel- 
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che am Heft« metailführend und grobkörniger wird. — Tfl den niei- 
sten Gegenden der Flöta^ebirge macht daa Weifsliegende nnr ein« 
unbedeutende Schicht aus ; allein in anderen Gebirgen wird ea mäch« 
lig. Karaten betrachtet et ata «ine Art der Formation des alte- 
ren Sendeteina . 

Pfeif** ie den. .S. Aussieden nnd Silber 8. *37. 

Weif* *pei*kob alt. S. Kobalterze, 

Weif**pief*gtanzerz. S. Antimoner£6. 

/ ' ■ 

Weif**tein. Mit diesem Namen bezeichnete Wer n •* m- 
•rat eine oran (angliche Gebirgsart nach ihrer weiften Farbe Di« 
Hauptmasse hielt man ao lange für dichten Feldspath, bia durch Kla p» 
roth'i meisterhafte Analysen der im Artikel Feldspath genannten 
Fossilien eine Eintheilnng in rerschiedene Gattungen notbwendig 
wurde Seine Farbe ist weifa, granlich, gelblich, töthlich nnd grün- 
lich ; er bricht derb ; hat einen feinkörnigen, oft auch kleinblättrich* 
ten schimmernden Bruch, und Termiten etwas an der Luft Sein 
•peci ii»ch es Gewicht fand Xlaproth = 2,595 bia 2,615. Er findet 
eich unter andern i« Sachsen, Schlesien, Steiermark, Ungarn, in der 
Schweis u. a. w. Seine Mischung ist nach Klaproth: 

Fächer Alpe bei Teinach Schemnits 
Kieselerde • • • • 79,00 . . 
Alaunerde • ♦ « » 11,50 • % 
Eisenoxyd • « • • « [,25 , . 
Kali ••••««« 6,00 • . 
Wasser 1,00 . * 

Kalk and Talk . ♦ ♦ o 

■1 



« 



8o»o . 

ia,o ♦ 
i,5 

5,o . 

«.5 • 

o » 



Reichenstein 

. 73,5» 

. 1 5»oo 

. x,5o 

♦ 6,5o 

• 0,75 
. 1,00 



98,a5 



98,75 

■> 

Vurgl. Feldspath und Saussur it. 

Synonyma : Man hat den Weifsstein nach aeiher Sfrnctur fW#l- 
«he durch zufällige Gerne ngtheile, z. B. Granat, Hornblende, Glim- 
mer* Cyanit % Abänderung erleidet) in rerschiedene Arten eingetheilt. 
Daher kömmt Werner'a Weifsstein unter den Namen sthiefriger 
JWeifs*tein, Gneusit, Granulith vor. Aufserdem unterscheidet man 
ikö'rnigen PV., Splitterstein, oder kör'igen Granulith, wohin des? 
Namieeterateiu von der P ach er Alpe in Steiermark gehört. 

(Klaprotha Beitrage B. 6. S. 04a. — Reufs, Lehrb. der Mineral. 
T. 3. S. 265. T. 4. 576« — Leonharda Taichenbuch. Jahrg. 8. 
S. Sil.; 

Iteltauge. S. den Artikel Opal, 

Welter'* Bitter. S. den Artikel Bitterstoff. 
Werk. S. den Artikel Silber. 

Werkzeug.' S. Apparat, Gerätschaft nnd den Kanten der« 
ielben. 

S, Pottasche und Kohlensaure* Kali» 
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Wernarz* i Mineralwasser (im Fuld'schen). t Pfand 
desselben enthält nach den Untersuchungen des Hrn. Li ab lein: 

Schwefelsauren Narrunia . . i örstt 
Salzsauren Natrnmt • . \ . 5/9 — 
Schweieliaaren Kalkt . . . 4/9 — 
Kohlensauren Kalks u. Talks a — 

Eisenoxyds 2/^ — 

Kohlensauren Gat ein nicht bestimmt*« Quantum 

(Scbeidemantels kurze Nachrichten wa dem Nutzen und Ge- 
brauch der in dem Hocbstift Fulda zu Brückenau und Wernarz ge- 
legenen Mineralbrunnen. Fulda 1775 ) 

- 

We rnerit; L. Werner it es ; F. Werner ite. Die Herrn E k e- 
berg und D'Andrada hatten zuerst den glücklichen Einfall, den 
Namen eines Deutschen Mineralogen mit unauslöschlichen Zügen in 
Nordische Felsmassen zu graben, dessen Geist jeden Geogne-sten, 
jeden Bergmann durch alle Gebirge von Pol zu Fol, roa Aufgang 
bis zu Untergang der Sonne begleitet und belebt. Gewifi hat man 
nie einer Idee mit ungeteilterem Beifatl beigepflichtet, als derjeni- 
gen -jener gelehrten Mineralogen und dennoch hat kaum ein Mine- 
ral au größeren Widersprüchen Veranlassung gegeben, als eben die- 
ses* Der Grund daron beruhet t! eil« auf den allmähligen Ueb er- 
gangen der meisten Nordischen Fossilien und dem daraus entsprun- 
genen Uebe), dafs man in der Folge Mineralien, welche von ver- 
schiedenen Mineralogen unter verschiedenen Namen als selbststandigö 
Gattungen, oder als Arten anderer Gattungen aufgeführt waren* dem 
Wernerit einrerleibie , wie sich dieses schon aus den im Artikel 
Skapolith erörterten Bemerkungen hinlänglich ergiebr. Wenn man 
daher die Gattung Skapolith nicht selbst mit dem Namen PP'ernerie 
bezeichnen will: so mufs man nothwendig zu den Fossilien zurück* 
kehren, welche diese Namen zuerst erhielten, und sollte et Sich rin- 
den, dafs dieselben bei genauerer Analyse sich nicht selbstständig 
genug charakterisirten : so wäre es besser, eine neue Gattung zu 
aubstituiren, als den Wirwarr, welcher in dieser Hinsicht in vielen 
mineralogischen Schriften herrschet, zu nähren. 

Die Herren Texada und Delrio führen ein Fossil aus Zina 
Pequaro unweit Valladolid in Südamerika unter dem Namen 77 Vr- 
nerit auf« welches v. Humboldt in Annales du Museum nat. T. 
III. p. 40a. und daran« im N. aligem. Journ. der Chemie. B. 2. S. 
695. erwähnt; allein dieses scheint weiter nicht bekannt geworden zü 
•eyn. 

Ekeberg'a Nordischen Wernerit habe ich lange vor der Be- 
kanntmachung des im Artikel Skapolith beschriebenen sogenannten 
Wernerit* auf zwei verschiedenen Wegen aus Norwegen erhalten nnd 
beide sind ein« und ebendasselbe. Ich zweifle daher nicht den äch- 
ten Wernerit zu besitzen; allein sie scheinen grofse Verwandtschaft 
mit dem Fefdspath zu haben. Meine Analyse derselben finde ich 
jetzt nirgends, so dafs ich nicht weif«, ob sie sich in einer mir ent- 
fallenen Schrift befindet, oder ob sie gänzlich verloren gegangen ist. 

. Seine Farbe ist graulicbweift, gelblich weifs, grünlichgrau, an den 
Stelleo, w o er mit Augil verwachsen ist, lebhaft grün gefärbt j er 

1 
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bricht derb und nach D'Andrada auch kryttaliisirt ; hal einen zwei- 
fachen scbiefwinklicbten , eigentümlich glänzenden ßlätterdurcbgang, 
einen achimmernden unebenen Querbruch; ist an den Kanten stark 
durchscheinend ; giebt mit dem Stahl nur achwache Funken, und ist 
im apecüiachen Gewicht nach D'Andrada 5»6o65i nach Schumacher i 
*>555 bia *>Ö57* Ekeberg soll darinn gefunden haben: 

Kieielerde 46,00 

Thonerde 28-75 

Matrums 5.25 

Kalk'a 13,50 

Eisenoxyds ♦ . * . . 0,75 , 

Wassers a.stf 



in Feld- 



Ist diese Analyse genaa, so kann dietes Fossil zwar kei 
spaih seyn ; allein es nähert »ich wieder dem Labradorstein. 

(S. ShapoUrk D'Andrada in Scherera allgem. Journ. d. Chemie. 
B. 4. S. 35. — Journ. de phy*ique. T. LL p. 335. und im Bulletin, 
de la aociete phil. An. IV. N. 42. 142. — Schumacher Verzeichn» 
der Dan. Nord. Mineralien S. 34. — Hauy Traite de Mineral. T. 
III. p. xi 9. — ReuCs, Lehrb. d. Mineral. T. a. B. 2. S. 490. B. 3. 
673. T. 4. aar ) 



Wetter, schlagende, entzündliche der Gruben. S.Schtpa- 
dem, mephitische. 

Wetterglas , chemisches. Man löset bei gelinder Wär- 
me 1 Quentchen Kamphorpulrers, 10 Gran Salmiaks und eben so viel 
Salpeter in 4 Loth schwachen Weingeists, oder Kornbranntweina auf, 
füllet hierait lange cylindrische Gläser bia auf 9/5 oder 3/4 des Rau- 
mes an, rerpfropft die Oeftnung luftdicht und hängt sie in die Luft« 
Nach Maaf*£abe des Temperaturwecbsels, der hygroscopischen Feuch- 
tigkeit, welche sich auf das Glas niederschlägt und durch Verdun- 
atung Kälte erzeugt, eintretender Winde u. a. w., wird die Aullö- 
sung aich trüben und krystallinische Gruppen absondern, die wieder 
in Verhältnifs der Temperatur der Flüssigkeit eine yeränderliche 
Form Und Stelle einnehmen. — Dieses Wetterglas ist demnach noch 
unsicherer, ala das Barometer and als ein blofsea Spielwerk zu be- 
trachten. 

We t zs chief er ; L. *Schistus coticüla ; F. Wetzschiefer» Ein 
nach aeinem Gebrauche im bürgerlichen Leben benanntes Fossil» toji 
graulicher, iaabellgelber nnd grünlichgrauer Farbe; derb; im Gro- 
isen ton schiefrigem, im Kleinen *on feinsnliftrigem, matten Brach; 
undurchsichtig, oder an den Kanten durchscheinend ; halbhart, ans 
Weiche gränzend, nnd ton a,6o bis 2,70 speeiüaebem Gewicht. Er 
bricht in Ur- und Uebergangsgebirgen und ist dem Thonschiefer 
untergeordnet. Zuweilen bildet 1er ganze Lager, zuweilen ganze 
Stückgebirge. Er findet sich besonder« zu Steinhayde im Thüringer 
Wald; Seifersdorf und Schönau bei Freyberg; am Harze; im Bay- 
remhiachen. Der kostbare Oelstein kömmt aus der Levante und der 
achöne isabellgelbe Schleifstein mit Thonschiefer versehen, ans Salm 

m mm t 

£ 3i a ] 
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irfOurthedepartement. - Er geboret zur Kieselordnung; allem eine 
Analyte iat nicht Torhand*n. ^ 

Synooyma : Oelstein, Wetzstein, Schleifstein, Hirschhornstein; 
* Schiste ä aiguiser. Jrgüe tchisteuse novaculaire. 

• Karaten, in Höpfner'a Magazin. B. % S ao3- - Denen m.ne- 
i Tab ,003 S. — Reufa, Lebrb. der Mineraloge. T. a. 

B. 's. S. U 9 . 565. B. 3. 617. 677. T- 3. B. 2. 11. 30. i 7 3> T. 4. *>6.; 

Wetzstein. S. Wetzschiefer. 

Weyher 's Mineralwasser (im Fold'schen) enthalt nach 
Lieblein'a fehlerhaften Untersuchung in 1 Pfund: 
Kohlemauren Natrums ... 11 Gran 
Schwefehauren Kalks .... 8 * — 

'Kohlensauren Kalks ...» 4 «— . 
Ei<enoxyd* h ...... Jo — 

Kohlenaauren Gaa unbestimmte Menge 

(J. C. W. Voigts mineralog, Beschreibung des Hochstifts Fulda. 
Dessau und Leipzig. 1783. S. 50.) 

Whi t ehavenkohle. S. Steinkohle. 

Wickenstein. S. Erbsenstein. 

Wi enerweifs , ist eine aehr feine, zarte Kreide. 

Wiederherstellung» S. Metalle, Reduction und Revivi- 
ßcati^n. 

Wi es esau's Mineralquelle (am Waldsassen in der Ober- 
pfalst Dieser aehr starke S.ahhäuerlng enthält • **Z 

Kalk, Talk, Nainim, Salzsäure» Aais, xsi* uoa 
Thon, Eisen und kohlensaure! Ga<: 

(J. R. Grafs pragm. Gesch. München. B. Ii S. 33.) 

Wiesenerz. S.Eisenerze. 
Wi gart kohle. S Steinkohle. 

Wikartswyl' s Mineralquelle (bei Bern). 1 Berner 
Maats soll enthalten nach Hr. Benteli: 

Eiaenoxyds ...... 3/& Gran 

Kalka . */" 2 — 

. Talks 6, 5/4 

Selenlrs ....... 3/i6 — 

Ki*^elerd« ...... 3/S — 

Bittersalz 3, — 

ExtractifStoffs S P"! en tr ... 

Kohlensauren Gas . . . 1 i/4 KubtkzoII 
Gemeiner Luft ♦ . . • 3 y4 — " 
Spuren S*?bwefelgas« 
(Morell's ehem. Unters, der 'lemndbr. der Schweiz. S. *8o.) 
Wildbad (an der Enz im W5rt^nbergischen>. Di- Temperatur 
mdHr.StaudeamoyeraS Grad R. und die Mischung in 1 Pfond : 



\ 
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Schwefelaaoren Natruma • . * . * i/3a Gran 

Salzsauren Natruma 5/16 — 

- Kohlensauren Natruma j . . . . I$/^2 — . 

1 Schwefelsauren Kalks i/g — 1 

Kohlensauren Kalks ...... 3/irj — 

Atmosphärischen Gaf . r .- • , . Spuren 

(A. J Kerner 'a Beschrb. dea Wildb. im Könr. Würtenberp. Tü- 
bingen i8i3 S. 58- — hampadiua daaelbst. S. 41. — Daraua in 
Hoffmanu« Bf stein. Ueberaicht. S. «43.^ 



IVildunger Mineralwasser (im Waldeck'achen). Di« 
Wildanger Mineral nasaer, So wie die bei Wildungen befindlichen 
Kleineracben Mineralwasser find Ton Hr. Stucke unier sucht. 1 
Pfund enthalt: /;< » . 

— ^\>ifi > Wildunger Mineralwaaser 

Sradtbronnen Thalbroonen Sa!?brunn. 

(Terop. =58 3/4°R0(=8 3A°R.)( = 9 M 
Harz und ExtracliTitoffe . 3/50 Gran n/aa4 Gr. 1/4 Gr. 
Kochaalz's • -. . . . 5V*5o — t/tf — 6> 7/'<> — 

Glauberaalz'sl . . . .1, 16/U5 — 39/ua — 4/*5 — 

Bifter<aU'a ...... o — o — o — 

Mineralalkali's o < — o — 6, 4/0 — 

Kohlensauren Talka . . 3 — a, 5/14 — 7, aa/25 — • 

Kohlensauren Kalka . . 5* — a, i/a — 6, t/6 — 

Eisenoxyds . . . . .0, 73/«JOO — i/* — 1/4 — 

Kieselerde .... ... t .. A ♦ ,$ 23/100 — 3/7 — 12/25 — 

Kohlensauren Gaa , . . 39 i/ä K. Z. 35 */4 KZ, 37 K Z. 

Kleinersche Mineralwasser 
111 ^ 

Doribrunnen Hammeibrunnen Mühlbrunnen 

Harz und Extractivst offs \ x/i Gr. . 4/9 Gr. . 11/24 Gr» 

Kocbsal/.'a ...... 15/16— • 1 — . 3i «*■»* 

Glaobersalz'a . . . . .3. 3/i6 — . a — • I, $ß 

BittersaU's o — * V t 9 l/l)r" • 0 — 

Mineralalkali'a o — .0 — • o — 

Kohlensauren Talks . . .4, t/3 — . 1, 1/9 — . 1, i/a — 

Kohlensauren Kalka . . . a, 2/5 — . 4, 2/9— .1 — - 

Eiaenoxyd* ö, 13/56 — . */*3 — V a 4 — 

Kieselerde ....... i/^ — . .1/5— . 7/24 — 

Kohlensauren Gas . . . ag K, Z. . . 34 K. Z. . aa i/a K. Z. 

(C. H Stucke's phya. ehem. Beschreib, dea Wildunger Brunnes 
und deraelben Gegend. Mit Vorrede Ton Westrumb Leipzig. 1791.1 

Wilhelmsbaa\ (bei Hanau). Nach Herrn Funke iat die 
Temperatur 10 Grad II. und 1 Pfund enthält: 

Sahsauren Natruma . . . 11/15 Gran 
Salzaauren Kalka . . . , 7/jo — 
Kohlensauren Kalks « ♦ • 9/3 — 

. Thonerde j/15 — m 

Kieselerde , r/30 — 

Eiaenoxyds fl/15 - * 

Kohlensauren Gas . . . .11/3 Kubikzoll 
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' 1 
(Hoffmanns lyttem. Uebera; 8. a$x.) \ '.. * 

TViluit % nannte Sewergin den Ton Laxmann lutrir entdeck* 

ten Vesuvian. s 

Heinde, thieritche, $. °£xcrement*nga*. 
JVindofen. S. Oefen. ' 

nslar's Mi neral ft»v» i*«r (bei Rehburg im Hanno*«!» 
Nach Weatruxnb enthält i Pfund dettelben: 

Schwefelsauren Natruma ♦ ♦ . *» 3A Gr * B 
Salzsaaren Natrunn • » • • */* 
Schwefelsauren Kalks , . ♦ • 17, i/a — *\* 

Salzsauren Kalkt 2^A<> — 

Koblenaauren Kalkt . . . . x, 10/ao — 
Schwefeltanren Talka . . . . 5» i/Ü — 

Salztauren Talka 7/ a0 ~* 

Thonerde «A 0 — 

Kietelerde ........ &o • — 

Schwefelwaaseratoffgas . . . i5 Kub»kzoll 

Koblenaauren Gat 10 - — . 

(Lantin'a Nachrichten ron den Getundb. u. Bädern in Rehborp, 
betondert Ton den nenen Schwefelq. bei Wintlar. Hannover* 1803. 
S, ä8. — Daraut in Hoffmanna tyatem. Uebera. S. 252.) 

r 

Jj'intemieswurz* 8. scharfen Stoff de* Hclleboru* hie- 

maU* 

Wipfeld's Miner alq uelle (im WuT*bargitchen), itt tob 
Hr. Körte nntertucht. Die Temperatur betrug xi Grad R. wnd 1 
Pfund 5 oll enthalten: 

Schwefeltauren Kalka . . 4. 6/10 Gran 

Kohlensauren Kalkt . . a, 1/2 — 

Schwefelaauren Kalka . . 9/10 — 

. Kohleotauren Talka , . 7/«° — > 

Extracfirstofft . • . . • 1/2 — 

Eiaenoxyds Spuren 

Schweielwaaaeratoffgaa . 1, 1/2 Kubikzoll 

Kohlentäure . . . . • 5» • */5 

(Scbweiggers Journal B. 9. H. 3. S 5iß. — Wipfeld am Main 
und die Schwefelquelle. Ein Tatebenbuch für Badegäste. Mit ei- 
ner Fluftkarie. Nürnberg xßi5- — Lein. L. Z. Jnn. 1814. N. 143. 
j> xi 81. - A..J. Kerner, dat Wildbad Im Kön. Würtemberg. Tü- 
bingen I8i5.) 

Witbaden* * Mineralquelle (im Ileraogthnm Naaaau). 
Die dortigen Mineralwasser haben eine Temperatur ton 38 bis $| 
Grad R« und ihre Mischung ijt nach Ritter in 1 Pfand; 

1 

c m - 

* 
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Schwefelsauren Natrums . ♦ ♦ 5VV5 Grsn 

Salzsauren Natruma . . . . . 46, 7/15 — 

Schwefelssuren Kalks . ♦ • ■ 33/75 — 

Salzsauren Kalks 5» 4/ az '— • 

Kohlensauren Kalki I, i/'> — 

Salzsauren Talks ...... 13/18 — 

Kohlensauren Talks . . , . • 57/77 

Thonerde . . 15/18 — 

Extractivstoffs », 7/15 — 

Eisenoxyd« . . . . . .x . . ^"46 — 

Kohlensauren Gas 5» *fi Kobikzoll 

(Der Grofsherzogl. Weimarachen mineral. Socielät Annale«. 

Jena 1802. B. x. 155. — Daraus in Hoffmanna System. Uebers. S. 254.) 

*• * » « 

pfismuth; L. Bismuch um / F. Bismuth Ein eigentümliches) 
Metall, dessen Flüchtigkeit schon Baail. Valentinua, tot dessen 
Zeit es unter anderen Namen bekannt war, erwähnt. Georg Agri- 
co Ja bemerkt, daf* es sich wesentlich von den Bleiarten und dem 
Silber unterscheide und Mathesios beschreibt es 156« als ein 
leicht flüssiges und flüchtiges Metall, von welchem die Zinngiefser 
Gebrauch machen, um dem Zinn Klang und Härte au .ertneilen. 
Stahl, Dnfay und andere handeln ausführlicher davon. Der Na- 
me scheint aus dem Lateinischen bis und dem Deutschen Math zu- 
sammengesetzt zu seyn, weil die Bergleute, wenn sie auf Bismuth. 
«tiefen, frischen Mutti zur ferneren Aufsuchung des Silbers erlang- 
ten. Geoffroy, I7Ö3, ganz vorzüglich aber Pott bewiesen in ei- 
genen Abhandlungen durch lange Reihen von Versuchen die Eigen- 
tümlichkeit desselben. 

Msn gewinnet das Wismuth im Grofsen durch blo&es Ausschmel- 
zen, oder vielmehr durch eine 'Art Saigerung, wozu ein eigen con- 
etruirier Ofen dient. In diesem Hegän über einer Feuergas*e> pa- 
rallel über einander fünf eiserne, abgekürzt konisch gestaltete Röh- 
ren, so dafs die enge Mündnng tiefer liegt und an einer langen 
Seite des Ofens hinausragt; die andere, weitere höher und an der 
anderen langen Seite dea Ofens hinausragt. Die enge wird mit ei- 
ner thöaernen, ausgezackten Scheibe gesperrt. Die Köhren werden 
mit den zerstückten, Wismuth enthaltenden, kobaltisclien Erzen gefül- 
Jef, die weiteren Enden mit eisernen Deckeln geschlossen, worsnf 
durch Erhitzung des Ofens das leicht flüssige Wismuth aus den Köh- 
ren Jliefst. (S, Kobalt ) — Im Kleinen stellet man das Metall im 
höchsten Grsde der Reinheit dadurch dar, dafs man mechanisch ge- 
reinigtes Wismuiherz, oder käufliches Wismuth in concentrirter Sal- 
petersäure auflöset, die liltrirte Auflösung in eine sehr grofse Menge 
Wassers giefst und den gesammelte und ausgewsschene Niederschlag 
im verschlossenen mit Kohle ausgefütterten Tiegel unter Zusatz 
von etwas schwarzem Flofs bei'gelinder Rothglühhit/e reducirer, oder 
euch, mit Kienrufs vermengt, aus einer Retorte übtrdestillirt. 

Das Wismuth, oder Bismuth bat eine weifse, stark ins G*»lblich- 
roth schielende Farbe; es ist luftbeständig, krystallisirt, wenn es auf die 
im Artikel Krystallisation beschriebene Weise geschmolzen wird, 
in Oktaedern oder Würfeln, und hat einen mehrfachen Blätterdurchgang 
im Brache, weshalb es zu weilen sjio kryataUiniich trepp enförmig es An- 
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aehen annimmt. Sein apecifvicbea Gewicht betragt g.flaa; ei ist halb" 
hart, a«*hr «pröde unJ ISlai s'ch daher laicht pulvern ; demongeach- 
tet feud Müschen brok, o\ifs b-im rorsichtigea Hämmern et- 
was an D<ch)*'k«*H /unahm.. Kio mühsam angefertigter -Draht von 
iAo Zoll Durchmesser tr gt uog#»rahr <<j Pfund, ohne zu zerreiTaen. 
Es i chmil/t ungefähr bei au^ Gr/iJ R, also btinahe so leicht, aia 
Blei; riel leichter sbet, ab Zink Unternimmt man dieae« in einem 
verschlossenen Destillirap; arai*-, ao geht na metallisch über und nimmt 
ein kryetalimuchea Gefü^e an Unter dem Zutritt der Luft geschmol- 
zen, überzieht e< aich mir einer graulch <i Haut, welche, wenn aie 
weggenommen wifd. sich. immer friedet erzeugt und 17 'ismuthoxy~ 
dul ist Bei T*ry.^»'!»m Feier rerdampft und brennet ea mit blauer 
Jlamm*. wobei uie Dämpfe aich an kalte Körper in Form einet gel- 
ben Pulvers (lT r ifinuthilumeu) % welche« Wismuthoxyd iaf, anlegen. 
Au^r die«* beiden Verbindungen mit Sauerstoff let kerne ander« 
bekannt. Sie enthalten : 



• > 



Proioxyd Peroxyd 

■ j 
(Fonrcroy) (G. Morv eau) (J. Davy) { Proust; 
Wiamntba . • ♦ 88 . ♦ . . 75 ♦ » 9° • ♦ 88 
Saueratofff . . •, ta . . , . a5 . . io . . ia 



xoo . , xoo ioo IOO 

Das Protoxyd la Tat sich nur, wie oben bemerkt, darstellen, wo- 
bei es leicht mit gelbem Oxyd nnd metallischem Bismuih vermengt 
wird. — - Das Peroxyd entateht auch durch Calcination dea Protoxyda; 
außerdem dnreh Glühen dea durch Wasaer gefällten» aalpetereeurea 
Wiewuthoxyd. Es bat eine gelb« Farbe, löset sich in leiten Oelen 
.auf, ecbmilzt bei atärkerem Feuer zu einem grünjj'cb geJbea 
Glase, welchea, wie daa Bleiglas die Tiegel durebdringr. 

. Verbindungen des Wnmulha mit Wasserstoff* Stichstoff, Koh« 
lenstoff sind nicht bekannt. Mit der Jodin entsteht em braunes 
Polfer. 

Schwefelbismuth entateht leicht durch Schmelzen einet Gemen- 
gea aus 4 Tb. Bismuthpulver mit i Tu. Schwefel. Ea hat eine blei- 
graue. Farbe und krystallisirt in glänzenden tefraedrischen Nadeln, 
welche durch Schmelzen mit Blei zerlegt werden können. — In der 
Natur finden wir daaaelbe aia Bismuth^Tanz. — Nach J. D ary ent- 
hält es iS und nach Sage 40 p/G. Schwefels. 

Phosphorbismuth ist wenig oder gar nicht bekannt. All Pel- 
letier in Hüssigei Metall Pho phor warf, erhielt er eine Verbindung, 
welche aich jedoch wenig von dem metallischen Biimuth auszeichnete. 

M t den Metallen läfst ea aich leichter, oder ichwieriger legi- 
ren. Die Zinngieläer bedienen sich eines Zusatzes von Witmuth, 
pm dem Zinn mehr Härte und Klang zu geben. — Von dem leicht» 
flüssigen Metall aus Wiamttthj Blei und Zinn iat B. 3. S. St. die 
.Rede gewesen; nach Davy bediente «ich Newton hiezu dea von 
P'Arcet angegebenen Verhältnisses. (Vergl aoeh SchnelllothJ , 

Mit den Säuren bildet das Wiimoth eigentümliche Salze, wo- 
rüber die einzelnen Säuren zu lesen aind. Die farbeloaen Auflö- 
sungen werden durch Walter zersetzt und weifsv dreifache Verbin- 
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dangen erzengt. — > Das bianaaure'kali fallet aie weifalich ; da< Schwe- 
felwasserSroflgaa braunschwarz; Kupfer und Zinn ofi '.metallisch ; die 
Alkalien fällen ea weils und löten Spuren des Nieder chlags auf. — 
Mit den Erden achmil*t et l»»icl?t iu Glaa — Von dem Löihrohre 
verflüchtiget et aich und daa Oxyd giebt mit dem Borax- und Harn* 
•alz trübe Perlen. 

Synonyma: Bismuth, Bisemuth , Aschblei ', Ei*zinn; Marca- 
sita mr.tallira a. argentea, B/smuthum, Antimonium ätbum, a. f'oe» 
mina, Chalcitos , Conterfeyn. Luna imperfecta, Plumbum eine» 
reurn, Stannum cinereum, Stannutn glatiale, Zivitier, Zycter er*. 

(Baail Valentini, chym Schritten, p 3*7 5?5 6^3. — ÜeM ne- 
ralibua p. 53.3?o. — Georg Agricola, de. re iraetailica Hanl. 1057. 
p. 69a. 645. — Mathesiua, Be-rtp« «.t.Ile -?«e A»»ll. Nnmb. »587 B. 
x. g^. 1— Ettmullera Chemie, p. 3ai. — Jungiu-: de Vlineralibo* p. 
110. — Paracehua in Ptiiloaoplna, p. 56. — »n Arc!tido*i* p -93. 
928. ßoo. — J, H. Pott, obserr. et animadreM. cbym K*rol»ni. 1739. 
p. 134. — GeofTroy le fils in den Mem. de Pari*. An i?*o fc- Sa- 

fe, in v. Greils ehem. Ann*len. tffä ß a. S. 244. — Fourcroy'a, 
ystem der ehem. Kenntn. übrr*. r. WolfF, B a. S. 13a — Val Roae 
in dem Stralsunds chen Magazin, B a. S 24. — Oavy'a Elemente 
der Chemie, übera. Ton Fr, Wolff. B. 1. S. 37a — J. F. lohn, ehem. 
Laboratorium. Berlin itfoa Chem. Schriften B. 5. S. au4. — Ber- 
xeliua im N. Journ. für Chem. u. Phyi. B 20. S. 354, B. 21. S. 5 # 
Ueber Oxydation de«a Iben B. 17. 4fö. B. 7. 186.) 

Wismuthblei. S. den Artikel Silbererze. 

JVisrtl u t h b l u in e n ; L. Flores Bismuthi. S. Bismuthoxyd 
bei Wismuth und Wismuthocker bei VF is mutherzen. 

W ismu ther ze; L. l AIinerae Bismuthi ; F. Mines de Bismuth t 
Diese Erae aind weder sehr häufig, noch «feit rertheilt auf der Erde** 
vorhanden. Sie brechen im Urgebirge unter folgender Form: 

* * 

I. Regulinisch: 

A. Gediegen ismuth; L. Bismuthunt nativum ; F Bis~ 
muth natif, findet aich deib, eingesprengt, federartig, gestreift, zel- 
lig, in Blechen, gestrickt und krysf »Hiairr in kleinen vierseitigen Ta- 
feln, in drüsigen Würfeln, in kleinen 6ie«tigen Säulen, .in 3 und 4- 
seifigen Doppelpyramiden ; ron 8 998 speufischem Gewicht nach 
Bri iion, und von Wiamuthfnrbe, zuweilen taubenhälsig angelaufen. 
Er bricht Caat immer in Gefell cbaft *on Rupfernickel, |(obalterzen, 
Blende, Silber n. a w. vornämlich zu Johanngoorgenstadt , Schnee** 
berg, Annaberg, Marienberg; Biber im Hanauiachen ; Joachimsthal 
in Böhmen; im Schwarzwalde ; in Siebenbürgen ; im Banst hei Te- 
meawar; Bretagne; Schweden u. a w. — Au*) diesen Gründen ge- 
lang es mir bisher nicht, ein zur Analyse nöthig reines Exemplar 
zn erhalten und die raeebaniache Absonderung der Gemengiheil« 
bleibt unaichtr. 

II. V e r e r z t : 

A. Wismuthgldnz; L. Galena Bismuthi; F. Bismuth suU 
furc, findet aich derb, eingesprengt und in Nadeln krystalluiri j ?on 

* * 
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bleigrauer Farbe nn<3 6,452 specifiscbem Gewicht nach Brisson. 
Er ist ein seltener Begleiter de« Gediegen- Bismuths. — NachSaee 
enthalt der Schwediache Co Wiamuth, nebst einer Spur Silbers und 
die fehlenden 40 Gran sind ala Schwefel in Rechnung gebracht. — 
Hr. Selb erkannte kürzlich den Wumuthglanz von Johanngeor- 
genstadt ala Kupferwismutherz. 

Synonyma: Grauwismutherz, blättriger und strahliger B£*~ 
muthglanz, Wismuthkies nach Hausmann. 

B. Kupf erw ismuth, findet aich derb ; ist sehwach tneia\« 
lisch glänzend^ auf frischem Bruche stahlgrau; lauft aber an der 

Suft bläulich und röthlich an. Hr. Selb entdeckte daaaelbe in der 
obaltgrube zu Neuglück im Fürstenbergischen. Es enthält nach 
Kleproth; , 

Wismntht » t « • w i i7tH 

Kupfers . 54»66 

Schwefels • ♦ . • . . ia,5 3 

94,48 

C. IV i smuthblei, oder PT^ismuthsilber. S. Bleierze. 

D. Nadelerz. Die Fsrbe desselben ist stahlgrau, oft kupfet* 
röthlich angelaufen; es bricht, eingesprengt und in langen, bald na« 
delförmigen, bald achilfartig zusammengebauten , zuweilen arfica- 
lirten ßseitigeu Säulen, nur allein im goldhaltigen Quarz auf der 
Pyschminjkoi - und Klintzewskoigrube im Ekatharinenburguchen. 
Sein specifisches Gewicht fand ich 6,125. Die Krystalle und der 
Quarz sind bäuGg mit einem grünen Ueberzuge versehen, welcher 
aus kohlensaurem Kupfer-, Blei- und Wismuth besteht. — JSia 
gelber Hauch, welcher zuweilen den Quarz steilenweise umkleidet» 
•cbien mir Uranoxyd zu aeyn. — Das Nadelerz zerlegte ich in; 

Wismuths ...... 45.20 

Ble.'s 24.5* 

Kupfers ....... ia, 10 

Nickels ....... r : 58 

Tellurs (?)..,... 1,52 

Schwefels . . . . . . 11 , 58 

94*io 

Das Nadelere wurde früher für Chromium gehalten. Seifen ent- 
hält der Quarz zugleich haarbraune, noch nicht untersuchte Kry- 
stalle und verwitterte gelbe Nadeln. 

III. Mit Sauerat off rerbondeo. 

A. Vt^ i s m u t h o ck e r ; L, Bumuthum ochraceum, findet aich 
derb, eingesprengt und angeflogen; von strohgelber und grünlicher 
Farbe; unebenem, oder erdigem Bruche» und 4i36t specifijchem Ge- 
wicht nach Briaaon. Kr ist ein Begleiter des Gediegen Bismulhs 
und enthält nach I* a mp a d i us : 

- 

• * 1 

M » • 

1 * . 

\ 
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Wismuthoxyda .... 860 

Eisenoxyda ...... 5,a 

Kohlensaare 4,1 

Wassers 3,4 



99.o 

• ^ 

Vergl. meine Mischungsangabe des grünen Ueberzugs des Na* 
delerzes. 

Synonyma: Wismuthblüthe 9 Bismuthocher % Bismuthmulm , 
IVismuthkalk, erdiger Wismuth % verwitterter Wismuth. 

(Sage, in Mein, de Paria 1780. p. oy und 17^8 p. 507. — 
Crells ehem. Annalen. 1788. B. 2. S. 944. — 179t. B. 2. S. 1 54- 7— 
Klaproths Beitrage B. t. S. 255. B. a. 99t. B. 4. 94.. — Selb in 
Schneiggera Journ. B 19 S. }>3« — Dessen mineral. Studien. B. r„ 
S. 66. 79. — Karaten'a mineral. Tab. ißog. S. 70. S. 100. {147 ) — 
J. F. Jo»»n daselbaf und in Gehlena Journ. B. 5. S. ««7. — Dessen 
ehem. Schriften. B. 5. S. ao4. — Hauy, Traite de Mineralogie. T. 
IV. p. 194. — Reufa Lehrbuch T. 2. B. 4. $. 3io.) 

Wismuth glänz. 8. Wismutherze. 

< Wis muthg raüp en. S. den Artikel Kobalt, 

Wismuthkalk. S. Wismuthoxyd und Wismuthocker* 

Wi smuthmulm, S. Wismuthocker, 



Wis muthniederschlag. S. den Artikel Salpetersäure* 

Wijsmuthoxyd. , ' 

W ismuthocker. S. Wism utherze. 

■ 

Wi smuthsilb er. S. Wismuthblei bei Bleierzen 
Wismuthweifs. S. Wismuthniederschlag. 
Wifsbaden^ S. Wisbaden. 

Witherit; L. Witherites ; F. Witherite. Ein for Baryt- 
ordnung gehöriges, Ton Werner dem Dr. Withering, welcher ea 
entdeckte, zn Ehren genanntes Foasi) ; von weiter, oft ins Graue, 
Gelb«, Grüne u. a. w. schielender Farbe; derb, eingesprengt, kugel- 
rund nierförmig und krystalliaift in 6aeitigen, 6flächig zugespitzten, 
oft dorch Abstumpfnngen u. s. w. aebr veränderten Säulen, in 4 und 
6se:iigen oft aehr modifioirten Tafeln, io 3 und 6«eitigen Pyramiden ; 
son blum»cht - blattrichier , oder atrahlichter Textor; mehrfachem 
Blätterdurchgang; perlenmutter- waebsartig glänzend, und 4,360 ape- 
ci/ischem Gewichte. Er bricht zu Anglezark io Lanca*hire, in Nord- 
wallia; Ungarn; Neuberg in Ober-Steyermark ; am Schlangenberge 

in Sibirien n. a. w. Seine Bestand [heile fanden: 

. 

[ 51 b J 
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An^lezark Aiston Moor Anglezark Anglezark Anglezark 

(\Vithering) «.Fourcroy) (Buchholz, (Pelletier; (Klaprolbj 

Baryt« . . • 78,6 . . 90 . . 79.66 . . 6a\ 

Kohlensäure 2o,8 . .10 • • 20,00 . . 22/ * 98,2$0 

Kohlens. Strontiao — . • — • • — • . — . 1,700 

Kol lens^Kopfers — • • * 0,007 

Eilensen, Thon — . . — — . 0,045 

Wassert . . . 1 . Unbest. . o,53 . . 16 . — 



100,4 xoo 9P»99 »oo 100,000 

Ii O wies entdeckte 1795 zuer«t im Sibirischen und Englisches 
Wtberit das Strontiao und We*trumb im Englischen den Kopiet- 
gehalt, deren Gegenwart durch K I a p f o t h a Analysen vollkommen 
aufser Zweifel gesetzt ist. 

Synonyma: Kohlensaurer Baryt, luft saure Schwererde, lujt- 
saurer Schwefelselenit , Üarolith , Rattenstein , wert er ein Gift der 
Thiere ist. 

(Wiihering, in Phil Trans. 1784. Vol. LXXIV. P. 2. S. 295. — 

Fourcroy in Ann. de Chem T. IV p. 62 Pelletier daselbst T. 

X. 187- T. XXI. 113. — Westrumb's kl. phys chem. Abbaodl. B. 
4. Hannover 1793. S a*6 — Lowitz, in Ctells chem. Ann. 1795. 
B 1. xio. — Klaprotb'a Beitrage B x. 271. B. a. 5. 54. — Buch- 
holz'« Beitrage zu Erweit, d. Chemie. B 1 N, 4 N allgem. Journ. 
d. Chemie. B. 10. S 559 — Karsten, min. Tab 1808. — 4 Keufs's 
Lehrbuch. T. 2. B. 2. S. 43«>. — Knwan, phys. chem. Abh. B. 3 A. 
x. X84. — Fuchs, über Aehnlichen des Arr^gonits und Witherits, 
Schweiggers Journ. B. kj. 134 Verpl. B 17. S 13$ ) 

"Wodan; L. Wodanium ; F. PJ'odane, Za Topscbaa in Un- 
garn fand sich fin Erz, welches man Hr Trebra mit der Be- 
merkung sandte: e$ sey Kobalterz, welches keine blaue Farbe gebe. ' 
Lampadius glaubt darinn rto p C. eines neuen Metalle*, wel- 
chem er jenen Namen nach dem «Iren germanischen Gotte eriheilet 
hat, in Verbindung des Schwefels, £i*ens, Arseniks nnd N\ckels, ge- 
funden zu haben. Seine darüber gegebenen Nachrichten sind fol- 
gende: 

Da* Metall sey Ton bis Ts bronzegelber Farbe, der des Glansko- 
balt! ähnlich und das apectfische Gewicht = 11,470. Es sey eebrnsed- 
bar, ron backigem Bruche, ton der Härte des Flofsspaths, /unbe- 
ständig und folge dem Magnet. 

Im Feuer verwandele es sich in ein schwarzes Oxyd. Die Sal- 
petersäure löse sowohl das Metall, als auch das Oxyd leicht auf und 
krystallisire» damit zu weifsen, zerHiefsbaien Nadeln. Die Auflösung 
habe eine sehr achwach weingelbe Farbe, werde durch kohlensaure 
Alkalien weifsf durch ätzendes Ammonium blafs iodigblau , durch 
Zink schwarz und durch bJausaures Kali perlgrau gefallet Gallus- 
infusion, phosphor- und arseniksaure Alkalien fällen das Oxyd rü hr. 

(Lampadius, in den Annalen der Physik. Jahrg. x8i6*. St. 9. oder 
B. 30. St. 1. S. 9g.) 

Wodankies , in von Hrn. Breithaupt da« Erz genannt 
worden, weichet das Wodaniom enthält. Er hat eine dnukel zinn- 
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weifse Farbe, die grau and braun anläuft; er iit metallisch glänzend ; 
bricht derb in eu>er noch naher zu beitiinmenden Gegend Ungarns, 
and hat im specifuchen 5,19a. 
(ßreilhaupt a. n, O.) 

W"o If, chemischer; L. Lupus chemicus, wird auf Hütten 
die durch langes anhaltendes Schmelzen sich reinigende, mit erdigen} 
Theilen Te'rsehene Eisenmasse genannt 

Synonyma : Sau, Thier, Türke, Hurten, % 

(Grignon, in r. Crells ehem. Ann. 1803. B. a. 144.} , 

Vf^o Ifra m, S. Scheel. 

W%lfra merz, S. Scheelerz. 

» 

W olfram säure, S. Scheelsäure. 

Wolkens t einer Bad (im Sächsischen Erzgebirge). Äach 
Herrn Kühn ist die Temperatur 86 Grad F. und 1 Pfund enthalt: 

Schwefelsauren Natrara* . • , . 3/24 Gran 

Salzsäuren Natrums '5/48 — 

Kohlensauren Matrums . • . . z 1/3 — 
Kohlensauren Kalks • 5/^4 — 

Extra ctirstoffs ' • . . Spuren 

Kohlemauren Gas i Kubikzoll 

(J. J. Römer's Annalen der Arzneimiftell. Leipzig. 179$. B. r. 

St. a. S. xo, — Daraus in Hoffmanns System. Uebers. S. 2$$,) 

* . . v 

Wollseife, S. den Artikel Seife, 

Wulfische Geräthschaft. S. Destillation, Pneumail« 
sehen Apparat und Sicherheitsrohr, (B. 1. Fig. 12. 13.) 

W under, chemisches. S, Miraculum chernicum. . 

FVundererde, Sächsische, S, Steinmark, 

Wunders alz, Glaubers, S. schwefelsaures Ifatrum, — * 
Herrmannichei ist Salpeterauflösung. 

Wunders te in. S. Hydrophan bei Opal, 

Wunderstein, leuchtender. Kunkel bereitete ans sei« 
Btm Phosphor mit Erde phospborescirende Massen, welche diesen 
Namen führten. (J. Kunkels offen [1. Zuschrift ?om Phosphoro mi« 
rabili etc. Leipzig. 1678.) 

Wu rststein. S, Feuerstein, Alabaster und Breccie, 

Wurmversteinerung. S. Helmintolith. 
W ü rfe lerz. S. arseniksaures Eisen bei Eisenerz, 

"ii rfelgyp s. S. Muriacit, 
W'ürf elspath* S. Flufsspath und ebendaselbst. 
Wurfelstein. . S, Boracit und Muriacit. 
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Wiirfelztolith. S. Analcim und Chabatin. 
Würzt, den Artikel Bier. 



X. 



Xalcitis, ist natürlicher Eisenvitriol. S. «for^. 

Xanthion, nach Tbeophrast, der hellgelbe Ilyacinth, 

Xir, ein alcbemistiacher Name für Quecksilber. 

Xylob alsamurn. Unter diesem Namen kommen die getrock- 
neten Zweige de« Amyris gtleadensis , weicher den Meckabaüam 
liefen, Tor. 

Xylo pal, nannte t. Sausinre den (Holzopal?) Pechstesa. 

Xylastea, werden die Osteolithen genannt. 

Xystion, acbeint der Alten hellgelber und zitrongelber Hy- 
acinth an aeyn. 

Xo chip ali tzli , wird bei den Mexicanerd das Saccinntn ge- 
nannt. (Fr. £rasmus, Oat- und Westind. Lustgarten p. »177.) 



Y. 



Yanolith; L. Yanolithes; F. Yanolite, int der Axtntt nach 
•einem Vorkommen in der Dauphine genannt wordeo. 

Yride, oder Yridis, wird zuweilen in alten Schrillen das 
Auripigment genannt. 

Yris. S. Eisen. k 

Ytterbit. S Gadolinit nnd den Nachtrag. B. 2. S. 374*. 
Neuerlich hat Berzelius aeine Analyaen bekannt gemacht, welche fol- 
gendes Resultat gaben : 

Von Broddbo Finbo Cararfwet bei Fahlnn 

Kieselerde • • 24*16 . . . , «5. 80 .... 09,20 
Ytiererde . • • « v 4 "»»95 . • . . 45. 00 .... 4:^* 
Cererinmoxyd . . 16,99 • • • • ifMSo, . . . . 5,4» 
Ei«eno*yd « • . n,44 • . • • *<>•■•■-> .... 800 

— TT""* ' " KalX . • 5.47 

W>** 97t75 Glykynerde 1,70 

Manganoxyd 1,42 
Walser » 5,*o 



xoo.3« 
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Der Gadolinit von Kararfwet bricht mit Yttrocererit zusammen 
und bildet 4*eif ige Prismen. Berzeliua bumerkt auch, dafa Eke- 
berg's Gadolinit Cererium enthalte.. * 

Es acheint demnach, dafa der Gadolinit in zwei Gattungen ge- 
thailt werden müsse, 

(Neues Journ. f. Chemie u. Pbya. B. x6. S. 343. 403. B. BU S. 
aGi, — y. Leonhards Taschenbuch. Jahrg. 11. A r l. 197 ) 

Y t te r er de ; L. Yttria; T, Yttrium* Yttria. Ein eigenthiim- 
1 ich es erdiges Oayd, welches Gadolin 1794 im Yrterbit oder Ga- 
dolinit entdeckte, Ekeberg, daonKlaproth und V a u q n el i n, 
später Berzeliua und ich genauer untersuchten. Dary ver- 
suchte, ♦♦»s 1809 zu reduciren. — Sie ist buher nur allein im Gado- 
linit, Yttrocererit und Yttrotantalith, im flufssauren Yttrocererit 
und Otthit -efunden. 

Bereitung; Yfterbir, zu Stanb zerrieben, wird durch Digestion in 
salpetrigsaurer Salzsäure aufgelöset; die Ton etwas rückständiger 
Kieselerde abfiltrirte Auflösung bia zur Trocknifs verdunstet, und 
der Rückstand in Wasser t»ufgeweicht, wobei Kieselerde zurück bleibt. 
Die filtrirte, mit etwas Ammonium neutralisirte Auflösung zersetzt 
man durch succinsaures Ammonium, scheidet den Niederschlag dea 
Eisens durch das Filirum ab, wirft in die verdünnte Flüssigkeit un- 
gefähr die doppelte Menge gepulverten schwefelsauren Kali's, welche 
das Wasser im reinen Zustande auflösen kann, und rühret das Ganze 
innerhalb 24 Stunden Öfter um. Während dieser Zeit bildet sich 
ein schwer auflösliches pulvriges Doppelsalz ans schwefelsaurem 
Ulli- und Cereriumoxyd, welches durch das Filtrum abzusondern ist, 
worauf di« farbelose Auflösung durch ätzendes Ammonium gefället 
und der Niederschlag nach dem Aussülsen geglühet wird. — Diese 
Scheidungsmethode des Cereriums rühret von Berzeliua her« 
Uebrigens fället das succinsaure Kali aufser dem Eisen auch das Ce- 
rerium, wenn nämlich dieses einen Bestandteil dea zerlegten Fossils 
aufmacht. — Andere Metalle, welche dem Gadolinit beigemengt oder 
beigemischt sind, würden aber auf diese Weise nicht abgeschieden 
werden können, sondern man müfste Schwefelffassemoftkali anwen- 
den, welches die Yttererde nicht fallt. 

Die Yttria ist ein weifses, erdiges, geruch- und geschmacklosea 
Pulver, von 4.842. specifiscbem Gewicht; sie wirkt nicht auf Lackmus- 
papier und absorbiret, ohne sich aufzulösen, begierig das Wasser, 
von welchem sie, frisch gefället, 1/3 ihres Gewichts enthält. — Sie 

fehl weder mit Kohle, noch mit Schwefel und Phosphor eine Ver- \ 
indung ein. — Von der Alaun und Berylleide unterscheidet sie sich ' 
durch Uaanflöslichkeit in ätzenden Alkalien. In kohlensauren Alka» 
]ien, besonders kohlensaurem Ammonium löset sie sich leicht auf, 
jedoch in viel geringerer Menge als die Beryllerde. 

Nach Berzeliua enthält sie gegen 20 p. C. Sauerstoff. 

Als Davy die Dämpfe des Potassium über weifse glühende 
Yttria leitete, zeigten aich Spuren einer Metallisation derselben. 

Auch die röthlichen, süf*en Salze, welche dieselbe mit den Säu- 
Ten bildtit, beweisen ihre metallische Natur. Diese Auflösungen wer- 
^en durch phospborsaure Salze, blausaure Alkalien, durch seuerklee- 
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saure Alkalien und atzende Alkalien weift; durch Gallusinfasioo 
braunlicbgrau, und durch ScbwerelwaaserstofTgas, dessen Verbindun- 
gen und succinsaure Salze (wenigstens im verdünnten Zustande) 
nicht gefallet. — Mit dem Bora* giebt sie eine weifse PerJe. 

Synonyma: Gadoltnerde, Ytterbitcrde, Yttria, Ytteroxyd. G&- 
dolinia ; F. Gadoline. 

(Gadolin, in den Abh. der K. Schwee] Ak. d. Wiss. 1794. und in 
ron Greils ehem. Aanalen 179S B. 1. S, 314. — Ekeberg daselbst. 
1799» B. 8. S. 65. — Scherers Joum, B 3. S. 187. B. 9. S. 597. m> 
Klaproth daselbst. B. 5. S. 531. Dessen Beitrage B. 3. S. 5a. — Vao- 
quelin daselbst. B. 5. S. 552 — Crells cbem. Annalea 1801. B. 1, 
S. 127. — Berzelius'a Elemente, übera t. Blnmhof. B. 1. 405. — 
Schweigers Journal. B. 8 *35 B. 14. S. 53. B. 16 S 4>o —/Da» 
▼y'a Elemente, übera. t. Wolff. B. 1. S. 534- — t J. F. Iohn'a ehem. 
Laboratorium. Berlin. 1808. — Chemische Schriften. B. 5. S. 321, 
Schweiggers Joum B. 3- S. 38o. — Bernhardt, daaelbst. B, ai. S. 4.) 

Ytterit. S. Ytterbit und Gadolinit, 

Yttria. S. Yttererde* 

Yttrium, wird die noch nicht genau bekannte metallische 
Basis der Yttria genannt. S. Yttereräe. 

Yttrocererit; L. Yttrocererites ; F Yttrocererite. Mit d/e- 
•era Namen bezeichnet Beselins ein Fossil, welches ans Fluis- 
•iure, Yttria und Kaik besteht. Die Farbe desselben iat dunkelriol- 
blau, durch rbthliche und graue Nüanzen bia ins Weifslicbe sich rer- 
laufend; bricht' derb, ron zweifachen Blatterdurchgang, aehr achwa- 
chem Glanz und 3,447 splenischem Gewicht. Dieses ae/renn Fossil 
iindet sich in dünnen Blättchen und in Massen, welche die Schwere 
eines halben Pfundes erreichen in einer Gangtnssfe aus Quarz, Feld** 
apaih und Glimmer eines Gneifsgebirges 1/4 Meile ton Knbo in 
Schweden. Seine Mischung ist nach Berzelins: 

Kalks ...... 47,63 bia ,50,00 ' 

Yttria 9,11 — 8,10 

x Cereriumoxyd . . . i8»3a -~ 16,45 
Fialssäure a5,o5 — «6.45 . 

■ ■ 

100,01 100,00 

(Vergl. B. a. S. 374. Berzelius, in t. Leonhards Taschenbuch. 
Jahrg. II. A. z. S. 15'- — Schweiggera Joum. B. 14. S. .32. B. 16. 
S. 246. — Ueber den Yttrocererit ron Broddbo, daseibat B. ei. S. a6.) 

Yttrotantalith; L. Yttrotantalithes; F. Yttrotantalite. 
Ein von Ekeberg zu Ytterby in Hoslagen Schwedens entdeckte« 
Mmer il. dessen S. 315 Erwähnung geschah. Berzelius unter- 
acheidet 3 Arten: a) sc hwarzen : er kömmt vor in eingewachsenem 
Stücken, von blätterichtem und grobkörnigem metallisch glänzenden 
Bruche und 5,395 apeeifischem Gewicht,; b. gelben: Ton gelblich- 
braunen und grünlich gefleckten Körnern und eingesprengt; ron 
blättrichtem und muschfichtem Bruche, und 5,tfl52 speeifischem Ge- 
wichte; c) dunkelbraunen : in Körnern und eingesprengt; eon muach- 
lichtem Bruche nach der einen und feinkörnigem Brache nach der 
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anderen Richtung und glasartig - fettigem Clame. Die Analysen 
gaben : . v 

Schwarzer Gelber Dunkelbrauner 

Tantaloxyds ♦ 57»<>o • ••••• 60,1 24 . , 5i,8«5 

Wolframsänre . 8.25 mit Zinnoxyd 1,044 . . 2,59a 

Yitererde . • »0,25 29,750 . , 38.5x5 

Kalks .... 6,25 • • • . . • 0,500 • « 5.1.50 

Bitenoxyda . 5»5o i,i55 • » o,555 

Uranoxyds • . 0,50 ...... 6,622 » . 1,1 ix 

(S. Tantalerze, v. Leonhards Taschenboch. Jahrg. 11. A. r. S. 
192. 203. — Schweiggers Journ. B. 16. S. 305. S. 451. 475. B, *t. 
S« 261.) 

Tu; Im Tu; F. Yu. Wenn dieses Wort mit Yucalia und Tum 
synonyme ist, bedeutet es den Grünspan , wfe in einigen alchemis- 
tischen Schriften. — Uebrigens versteht man hierunter einen Chine- 
sischen Stein, über welchen sich in den Memoire* sur les Chin. 
Tiele Faseleien befinden. — (S. meine Natnrgesch. S. 398.) Hr. Ha- 
ger hielt ihn für Murrhinum ; andere für andere Steine. — Ein 
Tom Hofrath J. Klaprotb aas China mitgebrachtes, der Göttingi- 
achea Universität übergebenea Exemplar, hielt der seelige Klap- 
roth für Punamunephrit ; allein so eben erfahre ich durch gefäl« 
lige mündliche .Mittheilung des ersteren, daf» ein in England vor- 
handenes Exemplar alle Rennzeichen des Prehnits besitze. Ich werde 
vielleicht, in meiner schon tot 10 Jahren ausgearbeiteten, noch nicht 
gedruckten Abhandlung über die Murrhina, von diesem Gegenstand 
mit gröfserer Gewifaheit sprechen können. Wahrscheinlich führen ist 
China verschiedene Fouilien diesen Namen, 



> z. 

Zaffer. S. den Artikel Kobalt. % 

Zähne; L. Pentes; F. Dens. Der erwachsene Mensch hat 3* 
Zähne, deren eine Hälfte durch Einkeilung mit dem Öberkiefer und 
deren andere Hälfte mit dem Unterkiefer verbunden ist. Man un- 
terscheidet a) die Schneidezähne, fDehtes incisivij, oder die 4 vor- 
deren in jeder Reihe; b) die Hunds zähne, (D. caninij, «der die 
beiden Zähne jeder Reirre, welche die ersteren einschließen, und c) 
die Backenzähne, CD, molares), deren sich anf jeder Seite nnten 
und oben 5 befinden und deren hinterster jeder Seite der J7V.r- 
heitszahn, {Dens sapientide) genannt wirfl. — Jeden Zahn theilt 
man in drei Theile: in die Krone, Corona, welche über dem Zahn- 
fleisch wegragt und mit einer harten, dichten, im Bruche fasrichteo, 
meistens milchweifsen Glasur, oder dem Schmelz (suhstantia vi« 
treaj uberzogen ist; 2) in den Hals, oder die knochige Subafaiia 
anlserhaJb der Zahnhöhle, «her vom Zahn&etfeh nmgeben, und 3) 
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in die /furzet, oder dien Theil, wodurch der Zahn io dem KI«f- r 
befestiget Wird. Letztere ist an der äufsersten Spitze mit einer Oeft- 
nung verleben, durch welche die Zahngefäfse und Herren Jaulen 
Bei den Schneide- nnd Hundszähnen, ao wie beim ersten Back - und 
dem Weisheitszahn ist aie einfach ; bei den übrigen Backzähnen dop- 
pelt, drei- und vierfach. — Die Zähne besteben hauptsächlich aas 
phosphorsaurem Kalk, etwas kohlensaurem Kalk, Knorpel und Spul 
ren Talks; allein in dem Schmelz vermindert sich der To rl eine 
Bestandteil bis auf ein Geringes, wodurch die übrigen Be.mndtheA« 
einen ao hohen Grad von Dic'nigkeit erhalten , dafa er Politur an 
nimmt and den Wirkongen nicht zu lange damir in Berührung sta- 
bender, schwacher Sauren widersteht. Daher werden die Zahne nicht 
nor von jeder schwachen Säure, aondern aelbsr beim Zermalmen 
harter Körper leicht angegriffen, wenn der dünne Schmelz, wacher 
den Zihuknochen der Kion« überzieht, durch schnellen Tempera- 
turwechsel heif-er und kalter Speisen u a. D. Risse erhalt, oJer 
abspringt Die Folge hiavon in das Schwarzwerden oder die Ver- 
kohlung de* knorpelartigen Theils; die Bildung de< Zahnweinsteins, 
fa. SpeichelJ und aelbst fehlerhafte Verdauung, wenn der Mensch 
m frühen Jahren, ehe das Zahnfleisch erhärtet, die Zähne verliert. 
Nach Berzelius enthalten die Zahne: 

Zahnknochen Zahnschmek 



Pbosphoraauren Kalk's . . . 61,95 

Pho«phorsauren Talk'i • . • |»95 

Kqhl-'niPuren Ka'k't • . . . 5,30 

Flofs%9iiren Kalk's • -•*.«, 2,10 

Kochsalzes und Narrnms . . . 1,40 Natrums, 

Knorpels, krysrallnationswassers Wasser'* 

und Blutgefäße 28,00 und Häute . 2,0 



• • • . 85.3 

• ♦ . . i,5 

• • ♦ • 8,0 
3,a 



100,00 * ioa,o 

Es Ist jedoch «a wünschen, da Ts diese Analysen wiederholet wer- 
den, weil sie sich von denen anderer zu sehr entfernen. Fourcro j 
ond Vauqnelin bestimmen den Gehalt an Krystallwasser, mit et- 
was verbrenulicher Materie, im Schmelz auf tr 1/3 p. C , welches 
auch mit Pepys Versuchen stimmt, der jedoch die Gegenwart ver* 
brennlicher Theile bestreitet. Erstere fanden auch eine Spur Eisen- 
©xydtils. Nachdem Morecbiui in den fossilen Thierzähnen f», 
Knochen B 3. 8. 2,58) die Flufsaäure entdeckt hatte, fand aie B e r 
melius, dann Morechini und Gay-Lussac in den frischen 
Menschenzähnen; allein Foarcroy, Vauaaclia, Wollatloa 
und Brande gelang dieses nicht. Mo re chi n i will se'bst Thon- 
erde im Schmelz gefunden haben. Schwerlich dürfte derselbe phos- 
pborsaure Magneaia enthalten. Ich selbst habe in frühen Jahren 
einige Versuche mit Zähnen unternommen und im Wesentlichen 
Fourcroys Resultate erhalten, jedoch lege ich darauf kein grofses 
Gewichte, sondern hotte dieselben bei einiger Mufse zu erneuern. 

Die Zähne der Thiere bestehen ebenfalls ans Schmelz and Kno* 
chenaubttanz ; allein- die Structuc derselben ist bei ihnen sehr ver- 
schieden. Die Zähne der Ochsen and die fossilen Mammuthzähne 
z. B. bestehen aus abwechselnden, durchwehten Lagen von Schmelz 
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und Knocbenjubsfanz. Sowohl der eine als die andere enthalt die 

Mischung der Meotcbenzähne, nur rn etwa« anderen Verhältnissen. 
Im Schmelze einer grofaen Anzahl, Selbst fossiler, Thierzähne fand 
ich bestimmt etwas thieriache Materie und die glatten Zähne alter 
Hirsche, welche äußerlich und innerlich Schmelz aind» enthalten eine 
bedeutende Menge daron. Die Zähne alter Tbiere afnd zuweilen 
mit einer goldglänzenden Bronzierung überzogen, wtlche lir. Stro- 
it! eyer zu etat voo Manganoxyd herleitete^ Einige von mir jetzt 
eben mit einem schönen Exemplare aus der ßrückmannicben Samm- 
lung angestellte. Versuche bestätigen dieses Tollkommen. Man kann, 
diese Bronzierung, gleich einem dünnen Schmelze, ablösen. Sie ent- 
hält pboanhorsaurea Kalk, thieriache Materie und Manganoxyd. — • 
fS. auch Elfenbein.) '* 

Die Zähne der Fische sind von der Natur der Gräthen, In fos- 
silen Seethierzälinen will Cherreul ebenfalls Spuren ilufssanrea 
Kalka gefunden haben. 

(Vergl. Türkifs, und fossile Knochen ) 

(Pepys, Fox on the Teeth. London 1314 p. 96. — Meckels D. 
Archir. B. 5. H. 4 S. 645- — Fourcroy und Vauqcelin, in Mein, 
da Tinatit. T. II. p. a81. Annalea de Chimie T. LV. p. 2f>5- T. 
L.VII. p 37- Journ f. Chemie u. Phya. t iio6 T. 2. p. 1S9. — Gay- 
Lusanc, in Ann de Chim. T. LV. p. v6a. — Berzeliua Ann. de Chim. 
T. LXI. p. 257. — Journ. f. Chemie u. Fhys. jj',07. B. 3. p, 1. — 
Chevreul, in Ann. de Chim. T. LV1I. p. 45. — J. F. lohn, ehem. 
Tabellen des Thierreichs. Tab. I. A T. II. T. VI.) 

Zain % ein hüttenmännischer. Ausdruck zur Bezeichnung der 
aus den Erzen durch Schmelzen geschiedenen und in Formen aus- 
gegossenen Metalle. 

Zauberporzellan oder Kiatsin der Chinesen* Unter die- 
sem Namen beschieibt L u d o t 1 c 1 in seinem Kautm jnnslexicon eine 
Art Chinesischen Porzellans, welc'.ies trocken, wekia, aber in Berüh- 
rung mit Wasser allerlei blau gefärbte Figuren zeigte. Die Kunst, 
es anzufertigen soll rerloren gegangen aeyn ; allein Wiegleb < er- 
mutigt nicht ohne Grund, dafa die Figuren tou Hydrophan herzu- 
leiten aeyn. 

Zaysenhauser Miner aUv ass er. Nachricht daron in ei- 
ner 174Ö *u Stuttgard eraebienen-n Brunnenachrift. 

'Aea g onit; L. Zcngonites , F. Zeagonite , nennt Hr. G ta- 
rn ondi ein graulichweii*, aehen rosenroth gelätbtea, in den Klüf- 
ten und Mellüiih führenden Laren am Capo di Bore bei Rom derb, 
in kleinen sphärischen Siück h»n und kleinen regelmäßigen Oktae- 
dern TorkomniendeiFo.isil, rom Gla*glanz, rhuschLchtem Bruche und 
proTser Härte. Er brauset weder mit Säuren, noch ror dem Löth- 
rohre auf, woher der Name entlehnt 'ist. Er ist dem Analcim ver- 
wandt und Leonhard wünscht, ihn Gismonäin zu nennen. Der 
Name Geagonit dürfte richtiger in Geogonit umzuändern seyn. 

^ (v. Leonhard'a Taschenbuch. Jahrg. II. S. 164.) 
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genannt, welch« über einer bauwürdigen Grabe gelagert iit. Der 
eigentliche Zechatein hat eine graue und ockergelbe Farbe, im Gro- 
ßen ebenen und ßscbmuschlicbten ; im Kleinen aber ipliffricliien 
Broch; giebt beim Anhauchen einen Thon - und b>'im Reiben mtwn 
bituminösen Geruch. Er gehöret den Flötzgebirgen und fiatn niJich 
der Formation des Alpenkalkateina an — Der Hecenlent von Frei* 
•alebena g*ogn. Beitr. zur Kenntn. der Kupferacbiefergebirge be- 
merkt, d a is er nur Spuren Thonerde, dagegen riel Magnesia ent- 
halt«. 

(Karaten'«, min. Tabellen 1808. S. gl, — Jen, A. L. Z, Januar. 
J818. 5. X87 ) 

Zeichen, chemi sehe. J. Hieroglyphen nnd B. 1 , Taf. II. 

Zei ch en schief er ; L. Schis tus nigrica; F. Argile tchis- 
teuse graphique. Ein nach aeiner Anwendung zum Zeichnen be- 
nannte«, mehr oder weniger aebwarz gefärbtes Foaai), weJchea derb, 
zuweilen in ganzen Flötzlagern vorkömmt £ einen «chiefn'gen Haupt- 
nnd erdigen Querbruch hat; Sein Bruch ist matt, oder achimmernd 
nnd wird durch den Strich glänzend ; er ist weich, abfärbend und 
nach Karsten von 2,111 apeeifisebem Gewicht. — Erbricht auf Lagern 
in Ueberganga- und Flötzgebirgen, fast immer in der Nachbarschaft 
von Alaunsch.efer, oder Steinkohlen, besonders im Bannat zu Me- 
badia; im Bayrentiacben zu Obeihüttendorf, unweit Ludwigatadt; auf 
dem Plettenberg der Schweiz ; im Coburgiachen ; Bretagne; England \ 
Morovilla in Andaluaien n. a. O. 

Nach W i e g 1 e b a Untersuchung enthält derjenige an« dem Bay- 
reu tischen: 

Kieselerde 64,50 

Thonerde iii«5 

Eiaenoxyda 2,75 

Kohle 11,00 

Waaaer« 7,50 

— 

Synonyma: Schwärze Kreide, Schwärzstein, schwarzer Snhrei- 
bestein, schwarzer Schieferstein. T^er^stockstein. L. Creta nigra, 
lapis atramentarius, terra ampelitis ; F Crayon noir, Melanterite, 

(Wiegleb, in v. Crelli ehem. Annalen. 1797. B. 2. S. 48* — 
Reuf 'a Lehrbuch, T. a B 2. ttfi. B. 5 5$5. B 4 677. T. 3. 
B. 2. 11 3o 88. 160. 175 267. 278. 284- 579- T . 4. ao$. — Karsten, 
mineral. Tab 1808. p 8ti.) 

Zeigestein. S magische Krystallkugeln. 

Zellgewebe^ L. Tela cellulosae Ein lockerer häutiger Kör- 
per, der die Theile de* Korpers mil einander verbindet, sie in ihrer 
latje erhält und verschiedene feste Theile seibat bildet Es füllet 
im Körper alln Käu ine aus, welche die festen, «ich nicht vollkommen 
berührenden Theile bi'den nnd beireht aus Zellen, welch« -an den 
meiste« Stellen dea Korp*ra mit F*tf, an anderen mit seröser Feuch- 
tipkeir aag^füllet sind. Nach Dr. Wien holt bestebr dasselbe auf 
83,67 Faserstoff; 4>°8 «lbarainöser Theile; 12,14 » Q Wasser auilosJi- 
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eher Theile; 12M geistigen Extracta; 1 ftttwacheaniger Miterid 
und 3^,0.7 U m r^k^it. — Die in Wasser auRöslichen Theile sind 
hauptsächlich Gallerte j auch fand ich darmn phosphoraaorea Kalk 
und Nairum. 

(Diasertat. inaug. sistens analyaln organorum corp. hnniani etc. 
quam praea. J. H. F. Auteerieth pubi. exam. aubmitt D Wienholt. 
i8<5 — Berzelius, in Schweigers Journ. B. 12,. S. 329, — J. F. 
lohn, chein. Tab. des Thieareichs. Taf. I. A ) 

% . * '» • * 

Zell k£ et. S. leberkies und Schwefelkies bei Eisenerzen. 

• -.<•-• 
Zepgonit. S. Zeagonit. 

Zeolith; L. Zeoliehes; F. Zeoliie. Mit diesem Namen hat 
Cronatedt eine Gnftung Fossilien bezeichnet, welche unter andern 
die Eigenschaft besitzen, vor dem Löthrohr« sich schäumend aufzu- 
blähen. Iure Farbe ist in der Regel weifs, zuweilen auch roth, 
braonroth, gelb, bläoliebgrau. Durch Erwärmen wird das Fossil 
electri^cb. Die Gärung zerfallt nach dem Bruchansehen and dec. 
Krystallgesialt in mehrere Ai|en: » 

ij Mehlzeolith, welcher derb, eingesprengt und als Ueberzog 
dea Faserzeolitha, »od mattem, erdigen Brncbe und undurchsichtig 
yorkömmt. — aj Dichter Zeolith, derb, eingesprengt und in stnmpt- 
•ckigen Stücken; von dichtem, schimmernden und mattem Bruche; 
2,27 speeifisebem Gewichte nach Schumacher. — "$J Schuppichc - kör- 
niger Zeol/th, detb, von dichtem, unebenen Bruche und ieinkörni- 
gen AbsonderungaStücken. \) Fasriger Zeolith, derb, eingesprengt, 
in Geschieben, nierförmig und haarförroig krystallisirt ; Ton zart und 
geradfasrtgem, auch excentrisch strahligem, schwach perlenmutterar- 
tig glänzendem Bruche ; keilförmigen, achwach durchscheinenden Bruch- 
stücken, und 2,2t speeiiuehem Gewicht. — 5) Prismatischer Zeolith, 
derb und krystallisirt in rechtwinklichten und in geschobenen langen 
vier eiligen, gestreiften, glasartig glänzenden, durchsichtigen und halb- 
durrhsichtigen Prismen mit aschiger glatter Zuspitzung, so wie na- 
delformife; Ton strahligem, (eigentlich ton 4fschem Durchgang) glas-, 
perlenmntterartig glänzenden Bruche, und a,aa5 ap^eifischem Ge- 
wicht. — Der Zeolith findet sich yorzüglich in den Flötzfrappgebtm 
ge», sehr selten auf Gangen und Lagern der Urgebirge. Die Fund«* 
örter sind Grönland, Island, die Ferroer Inseln, die Cyclopenioaeln, 
Norwegen, Auvergne, Sr. Andreasberg, Tyrol, Siebenbirgen, Des 
schuppicht körnige fand sich in Norwegen. 

Hiemit find Analcim, Fassau, Crocallith, Skolezit t Stilbit und 
Natrolith zu vergleichen. Diese Fossilien müssen insgesaramt noch 
einer sorgfältigen Analyse unterworfen worden, betör ihre Eigen« 
thümlichkeit als Gattung aufser Zweifel gesetzt ist and die Gattung 
Zeolith hinlängliche Selbstständigkeit erlanget. 

Dia Btttaadthtilo der zerlegten Arten lind: 
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Kieselerde 
Thonerde 
Kalk'« . . 
Eisenoxyds 
.Waffen , 



Meblzeolith 



yon Fahlun 

(Hisinger) 
60 
156 
8 

1,8 . 
11,6 • 



Faterseolith 



♦ 



• • 

i 



Yon Forroe 
(Vauquelin) 

. 9.46 . 



1 



10,00 . 



O.<},0O 



(Pelletier) 

• 5« . • 
. 20 . . 

8 . f 

. aa . . 

100 



(JVleyar) 

10,95 
16, 5o 



Hatto n und Smitliaon ent deckten im Mesotyp (oder auch 
im Stilbit , zuerst das Natrum und Gehlen , ao wie Fuoha eben- 
falls in mehreren zur Zeolitb^attung gerechneten Fossilien. Eine 
Art dea prismatischen Zeolifhs ron Island, den Ferroer Inseln und 
TyroJ nennen sie Mesolith und diese enthielt folgende Bestandthefte: 



Kieselerde 
Thonerde • 
Kalk's , . 
Matrums 
Eisenoaydf 
Wassers . 



KrystsHisirter 
aus Ferroe 
47,00 . 
26.13 . 
9»55 • 
5.47 



Derber 
aus Island 

47.46 bis 46. 78 
25.35 — «5,66 
10,04 — 10,06 
4,87 — 4,79 

m^m ^^mm 

13,41 — I2,3l 



joo.ao 

JHa uy's Mesotype epo>ntee 



100,13 



P9,6o 



Fasriger 
Tytol 
46.04 
27.00 

9,61 

5,20 

Spuren 
100,21 



enthält nach Geblen Kali und 



ganz die Bestandteile des Tyroler Ichlhyophthalm. 

Synonyma: Brauseslein : 1) des Me h l ze o l i t h j : mehliger 
Zeolilh oder Mesotyp, sandiger Stilbit. Zeolithe rouge d'sfeael- 
fors flauy. nj des die Ilten Z, derber Zeolith, dichter Aleso- 
typ % lieseliger Zeo/ith, yfedeti(ßh Mesotype compacte Hauy. ±J des 
faserigen Z. Faserzeolith Werner; Jastriger Mesotyp. Meso- 
type ßbreuse radiie Hauy. 5J des prismatischen Z, NadeU 
zeolith und Nadelstein Werner , glasartiger Zeolith, prismatischer 
Mesotyp, » , 

(Cronstedt, in den Schwed. Abhandl. 1756. Uebers. B. 18. S. 
X**. — Meyer, in den Beschäftigungen der Gesellschaft. Matorf, 
freunde zn Berlin, B. 2. S. 462. B. 4. S. 327. — Pelletier, in Ko- 
zier's Obserr. et Mein, T. XXII. p. 420-, — t, Schlotheim in Hoff* 
Magazin für die gesammte Mineralogie. * H 1. S. 161. — Bergman, 
in ?. Crells ehem. Annalen 1784. B. 2. S. 392. — Rinraan daselbst 
J795. B. 2. S. 44r, — llmton, über den Natrumgehalr des Zeolithi, 
in Scberers* .tourn. B. 7. S. 168. — Hisinger in Afbandliugar i-Fys. 
B. 3- S.-3I5- — - 1-eonh. Taschenbuch 6. »45. — Vauqoelio, im JoUro. 
des mines. N. XL1V. p. 576. N. LXVIIL. p. 166. — Journ de pby- 
siqup. T, LVI. p. 50. — Fuchs, in Schweiggers Journ; B. 8. 35?. 
B. r$ x. — Kartrfn, mi'neral/ Tabellen 1K08. S. 3o. — Reufs, Lehr- 
buch der Mineralogie. T. 2. B 9 g, S. 405. B. 2, S, 544« B. 3, $76, 
B. 4. 662. — T. 3. B. 2. 386. — T, 4. 147.) 

Zeolith, blauer, S , Lazurstein, 

Zeolith, erdiger» S. Mehlzeolith bei ZeolitK* 
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Zeolithe, epinttc* ist eine Varietät des Ichthyophthahnits. 

Zeo Ii th, kap sehen. S. Prehnit. x ■» *\i i v 

- Zevtith, kierela'rtige^ Bi^olith dickten und Pr*W. 
7. coli t Ii, leücit artiger, S. Analcim» 

Zeolithy vulcanischer. S. Perlstein. 

~ » /•/.. . '",»'*„ v >**tS3tM*K 

, Zeoli th % efflor escirter. S. Laumonit* 

Zeolithasbest. . S. «6$4& «Oi . . ^ * ^ r. ' fo« 

Zeolithsand. 3. PeflMin." ' ' - 

-vr.- • .»r , 

- jZeolithsinJer.- S. Schlottheims im Artikel Zeoltth 
citirte Schrift. ■ ..... Jy , v , . , _ 

Z ef&r i nr 8; Cererit. (Leonh. Taschenb, 7, aga.) • 

-' Zereritl S.' <W*. . •; ' , 

Zerfallen. S. Kenvittern. ■. ,<\ 

1 Z « r/./ t barkeit; L. DeUqucscentia ; F. Deliquescep.ce. 
Die Eigenschaft gewi^er Körper, besonder« vieler Sake, die hygro»^ 
copiÄohe Feuchtigkeit in solcher Menge zu absorbiren, dafs sie sich 
«iariun auflösen und flüssig werden, &, Hygrometrie, , . ; 

'Zerlegung. S. : ' < 

Zersetzung. S. j Ebendaselbst, Fäulnifs und Verwesung* 

Zeylanit. ß, Ceylanit. 

Zeyring it , nannte Panzner ein grunlichweifse« Fossrl* ans 
den Kranzischen Eisenwerken bei Zeyring ^in Obersteyermarko wel- 
ches wahrscheinlich nur durch Kupferoxyd gefärbter KalksimevtiatV 

. 1 Zibeth; L. Zibethum; F. Civette. Eine sehr koaibare, bräun- 
lich weiße, fettig schmierige, sehr stark riechende Materie, welche 
«ich m einer besonderen, zwischen dem After und den ZeUfluugSr 
.theilen-belindlicben Höhle der in Sqdaaien und 'Nordamerika lebe«»- 
den (männlichen und, weiblichen) Zibeth\atte\ V,iverr* „ßsfof/sa 
(Hyaena odoriferaj täglich erzeugt und gesammelt **erd«#ryiauu. 
Isach v. B a rn e r eld findet in» Hinsicht der Mischung des Bisam* 
»nd dieser Substanz Aehnlicl.keit statt. 
»1 ; ( 

'Auct. 
reich*. 



» 



uu uiwar ouusranz Aennnc Keil statt. . , } \ . t k, .. 

(Anatom, castoris atque ehem. ca*t< analys. eiusque in med. Tins, 
uct. Bonn. Lugd. Batay. 1306. — J. F. Xohn's ehem. Tab. des Thier- 
eichs. T. II.) , 1%x % > m , 



Ziegelbrennerei. ' S. den Artikel Thonwaarg, ' T 

Ziegelerde. S. Thon. H • ,< • 

^ 'ZÜ^Ur*; S. Kupfererz . ' ' - 

^ / e g el 9 /. 8. empyreumatitche Oeh und *4%ef #v 



.* t. 

^ w — f 
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Ziege**flch. $. Milc\~ : ^ 
Zieger. S. Käse. , ; - 

.:*\Mt*'«tßr* 9 -W>rd zuweilen der Jörn**« Thoneisentteia jj. 
jener -eoannt. 

Ziller thit. S, Sfrahlstein, tnuschlichten. 

Zimmtstei i S, Caneelitein, 

» » o « • » 

Zink; L. Zincum ; F. Zinc. Dieses eigentümliche Metall, 
welche« ia d- n Künsten nad MunuFsrtüren wegen «eines rielfältigea 
Kutzens unentbehrlich geworden and dqs hohe wissenschaftliche la- 
teresse jede« anderen Metalle erregt', iar 'in der Geschichte vor rie- 
1W. andere» dtt wn aehr rnerkwürd'g, weil e« «ich innig an die Kol- 
I arge schichte des Menschen an chliefst und zur ßeiicUigong u nietet 
Xenn:ni se in Hinsicht der physischen , Eigenschaften der Metalle 
diente. Im Artikel Messing ist • bereif« bemerkt worden, daf« schon 
die Mpfsinocer du Zink als Erz tonnten; .insofern a«e Utsterea aar 
Messiu^bereitung anwandten. Die Griechen und Römer scheinen 
dasselbe ebenfalls nitht isolirt regulinisch gekannt «a haben. We^en 
dieses frühen Gebrauclia läfst sich -der Entdecker' des regulinischen 
Zinns nicht angeben ; jedoch ist es möglich, dafs ea achon früh die 
Sinesen , welche dasselbe in Europa einführten, ausschieden. Ob 
Albertus Magnus, welcher sc'-on der Rammelaberger Erze Er- 
wäbnung tbur, unter Marcaaifa stires reiues Zink verstanden 
habe, ist schwer zu behaupten; allein Beeil ine Valentinu« 
scheint ea im i^ten Jabrhnndert gekannt zu haben Im i6teo Jahr- 
hundert, nannte es Paracelsua Theoptirastus, welcher es »ahr- 
acbesnlich auf «einen Reisen kennen gelernt bot, deutjicb Zinken und 
er beschreibt den regulimscheu Zustand. .Nach dieser Zeit tat e« 
Ton allen Cbemi«ten untersucht und bearbeitet worden; worüber 
WZPghch Potts Abhandlung an lesen un 

*f Gewinnung ; Das Zink wird auf Zinkhütten entweder aua koh- 
lensauren Zinkerzen (Galmei), oder aus geschwefelten Zinkersen 
(Blende) gewonnen. Jede Gattung erfordert ein besonderes Ver- 
fahren, welches wieder an verschiedenen Orten, besonder« in Con- 
strurtion der Öefen, etwas abweichend ist. Die Erze werden mittelst 
de« Scheidet« ustela ron der Gangart gereiniget nnd silberhslfige 
Blenden snch wohl dorch Poch- und Schlämmarbeit gereiniget and 
7 erklein ert. Die zerkleinerten Zinkblenden müssen durch sor^fa fu- 
ge* Rösten in Röstöfen bei Rothglüfehit/e anter Umrühren eni«chw«v 
reft werden.. Auch-' die Ga Im ei erste werden an rielen Orten, nachdem 
«ie ron der Gebirgsart befreit atnd, rbeMe in offenen Haufen , ihetlf 
in Oefen gerö«tet, wobei Wasaer und Kohlensäure entweichen ; dann 
zu gröblichen Stücken zerstampft .Nach solchen Vorbereitungen 
geschieht die Au««chmelzuog aot folgende Wei«e ; 

\. Scheidung aus Qalmfi i Da« allgemeine Verfahren i»t, die 
zerkleinerten Galmeierze in eisernen, besser irdenen, kegelförmigen« 
an der engen OefTnong offenen Röhren mit i/s Kohlenstaubs in ei* 
ner Art Galeerenolen der Weifsglühhirze auszusetzen, wobei das re- 
ducirte Zink ans den Oeffnungen der Röhren in Vorlegen abfliefst. — 
In Schlesien bedient man lieh thönerner, muäelartiger Gefäfse, wel- 
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cli« blola an «inem Ende offen sind*. Mehrte' dleter Muffeln fü* 
len roil dem flachen Boden auf dem Heerde des Ofen«, der in der 
HtW den RdU enthält und mir einet Zuglöcher fufhreudpn Haube 
geben ist. Daa aar dem Ofen hervorragende offene Ende der 
Muffeln wird beim Anfange der Schmelzung mir eine» lutrd»cbt fehlte* 
/•enden, zweilochefigen T)<ooplatte fei schlössen. In das uberareLdch 
wird ein ihönernes, kegelförmiges, mit einem offenen Halse TerteW 
benea Gefafe befestiget, beleben man terschliefset, nachdem durch 
denselben die Beschickung in die Muffeln gebracht ist; unten ist 
der Kegel aber zur Au.iliefsung des sich reducirenden Zinks offeal 
und nur einige hineingelegte Kehle hallen den nacbtheiJ^-n Zutritt 
der Luft sehr unvollkommen etwas ab) weshalb auch immer 2.5 p. C. 
Zink au Ofenbruch und Zinablurnen ? erbrenuen. Das andere, un- 
ten befindliche Loch der Thonplatle dient des«»' die Muffeln zu 
reinigen und wird immer rerschlossen gehalten. Beim Au. schmel- 
zen muf* nicht ntrr der Ofen, sondern eucti das kegelförmige Ge- 
iäfa erhitzt werden, um die Erstartung des Z>nxes zu r erhindern. 
Dea ausgeflogene Zink wird in eisernen Kessein bei gelinder Roth- 
glühbitze geschmolzen, von den lTiuemigk«iten durch Schaumkellen 
befreit und in eisernen Formen ausgegossen. — Auf ähnliche W> ; ae ver- 
fahrt man im Lüttichschen, zu Delach im Hämischen nnd in England* 

*. Auf der Ockerhütts dea ünterhärzes, wo die mit Blende und - 
Bleiglanz vermengten Kupferkiese in Schachtöfen verschmolzen wer- 
den, gewinnet man nebenbei einen Tbeil Zinkes Vermittelsr des so- 
genannten Zinkstuhls. So nennt man eine Schieferplatte, welche 
beim Schlielsen de* Ofena in den Schacht« mit einem kleinen Ab- 
fall nach vorn, 10 bis 12 Zoll lang hmeinitgend. gesteckt wird, ao 
daf« der Wind aus der gegenüberstehenden Form die Plarte oberhalb 
nicht bestreicht. t)iese Platte wird mit kleinen Kohle» bedeckt, wel- 
che wegen dea Mangels des Loftzotritta 'und wegen der sich darü- 
ber legenden Zinkkroste nicht verbrennen, sondern die aufsteigenden 
Zinkdampfe aufnehmen, welche sich verdichten und durch eine ober 
dem Zinkstuhl befindlichen Stichöttnune; (Aüge) abgelasaeji werdest 
können, tjiebei oxydirt aich der gröfs'e eil Zinks, welcher alt 
Ofenbruch fCadmia fürnacumj Tutia, weifses Nicht, graut» Nich£ t 
fNihilum album et griseumj u. s. w. aus dem Schacht abgestofsen 
werden kann. 

Daa Probiren der Zinkerze im Kleinen geschieht auf dieselbe 
Weise, mit dem Unterschiede, dal* man aich hiezu feuerfester sehr 
wenig gebogener Retorten, oder Kolben, nebst Wasser enthaltenden 
Vorlagen bedieot. — Auf nassem IVege kann man die Erze in Sal- 

Seteraaure auflösen, wobei von den Blenden vorzüglich Schwefel, ton 
en Galmeiarten erdige Tbeile zurückbleiben, und Kohlensaure ent- 
weicht. Bei Verdunstung der Auflösungen scheidet aich Eisenoxfd 
nnd von >dem Glaserze Kieselerde aus — ■ l.öaet man den Rückstand 
in etwaa säuerlichem Wasser auf, zersetzt die Auflösung mit einem 
Ueberschufs dea Ammonium«, ao werden Etaenoxyd, Manganoxyd 
und Alaunerde, wenn aie vorhanden aind, gefallet; das Zinkoxyd 
eber wird wieder aufgelöst. Durch Verdunstung der Flüssigkeit, 
Erhitzung des Rückstandea , Wiederauflöanng desselben in etwaa 
Saure und Zeraetzung mit kohlensaurem Natrum wird das Zink im 
kohlensauren Zustande gefaller. Enthält ea Kupfer, ao iat die Aaf- 
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lötung dorcaj atzende Lange zu zersetze*, welche das Zinkoiyd, 
nicht aber das Kupferoxyd auAoset. Enthält es Klaprothium, so ist 
aolche.s aus der sehr »auren achwefeltailren Auflösung durch Scbise- 
lelwaaterstoffgaa, zu scheiden. S. S. 50G. und B. 5. S. a f g. 100 
Theile gegl übten weifseu Zinkoxyd's zeigen 79 Th. Zinks an. 

Daa' käufliche Zink ist nie' rein, sondern mufa für chemische 
Arbeiten gereiniget werden. Dieses geschieht auf trockenem "Wege 
aKmger Maafien durch Destillation, oder durch Oxydation unter Zu- 
tritt' der Luft. — Am besten lötet man Ziukgranaiien auf die Weite 
in verdünnter Schwefelsäure auf, nie. ich ß. 3, S. 25^. bemerkt habe, 
verdünnet die möglichst neutrale Auflösung mit mehr Waaser und 
▼ersetzt sie unter beständigem Umrühren mit Kaliaullösung, bis sie 
•tark getrübt wird, dann läfst man vermittelst einer Glasröhre «o 
lange oxydirt aalzsaures Gas hlndurchströmeo, bis das Kiten und das 
Mangan sich völlig oxydirt und ausgeschieden haben und eine klevne 
Prob« duich Kali rein weifs gefället wird'. Hat man aber anfangs 
sn wenig Kali hinzugefügt, ao mufs, wenn die oxydirre Salzsäure 
hinlänglich gewirkt har, aufs Neue ein kleiner Theil Kalianilösung 
hinzugefügt werden, bis de» Niederschlag anfingt, weifs zu werden. 
Man fihrirt die Flüssigkeit, zersetzt sie (wenn man uicht etwa durch 
Schwefelwasserstoffes eine Spur Klaprothium ausscheiden will; mit 
kohlensaurem Alkali, laugt den Niederschlag mit Wasser wohl aus, 
glüht nnd reduciret ihn mit 1/8 Koblenpulvers bei Rotbglühhitze. 

Das Zink hat eine bläulich weifse Farbe; ein strahlicht blät- 
triges, stark metallisch glänzendes Gefüge ; ungefähr die Harfe des 
Kupfers; ist etwas elastisch und klingend. Es besitzt im gewöhn- 
lichen Zuntande nur einen geringen Grad der Zähigkeit fCo/täsionJ 
Geschmeidigkeit uird Dehnbarkeit, es läfst sich selbst efwaj «erste— 
fsen ; allein jene Eigenschaften nehmen, wenn es, e/»va« über #0 Grad. 
R. erwärmt, 1 bearbeitet und langsam abgekühlt wird, in so hohem 
Grade zu, dafs man es zu auf's erst dünnen, biegsamen Blechen und 
Folien strecken und zu dünnem Draht ziehen kann, — In lufthalti- 
gem Wasser, ao wie in feuchter Atmosphäre oxydirt es sic^t auf der 
Oberfläche. Luftfreiea Wasser wird toiu Zink bei Ahha'.tung der 
Luft in gewöhnlicher Temperatur nicht, wohl aber bei Kotbglüh- 
hitze, zersetzt. Das speciliscue Gewicht desselben ist 6,86a und im 
gestreckten Zustande 7,auo, 

Ea ist fiel strengflü^iger, als Zinn, indem es etwa 600 Grad F. 
erfordert. Bei heftiger Rotbglühhitze, oder anfangender WeiAghih- 
bitze siedet und verdampft es im verschlossenen Geiäfse unverän- 
dert. — Auf die im Artikel Kristallisation beschriebene Weise läfst 
ea sich in ^eiligen Prismen, Nadeln und (Kfaederr. kryaiailisiren. 
Schmilzt man es unter Zutritt der Luft, ao überzieht es sich mit ei- 
ner grauen Haut (ZinkaschcJ, welche, wenn sie weggenommen wir»!, 
achnell wieder entsteht. Bei steigender Hitze brennet et mit grün- 
licher und hellblauer Flamme, und der aufsteigende Hauch aetzt sich 
an kalte Körper in Gestalt eines weifsen, lockeren Pulvers fZinh 
blumen, philosophische WolleJ. 

Das Zink scheint sich in zwei Verhältnissen mit dem Sauerstoff 
zu verbinden. 

Daa Protowfd ist die eben erwähnte graue Zinkasche, welche 
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einige Chemiker für ein Gemenge ron Peroxyd und Metall helfen. 
Nach Clement und De.sormei enthält es 88,36 Zink, 11,64 Sau- 
erstoff. 

Daf Peroxyd (Deutoxyd) erhalt man aof nassem Wage, wie oben 
bemerkt iat und auf trockenem Wege durch das Verbrennen de« 
Zinks. — Es erscheint in Form eines lockeren, tchneeweifsezi Pul- 
Ters, welches beim Glühen gelblich, beim Erkalten wieder völlig 
Weif« wird, bei gewöhnlicher Glühhitze feuerbeständig ist und in 
heftiger Weifsglühhllze zu einem grünlichen G!a*e schmilzt. Es ist 
die einzige ächte weifse Metallfarbe, Die Mischung desselben ist: 

(Proust; (Clement et Desorraes) (Berzelius) (lohn) 
Zink's • • i « 80 ... . 8'2,i5 • ♦ • 80,1 , . 79 
Sauerstoffs » ao . . ♦ . 17, 85 • ♦ • J99 •• • m 



IOO « loo,oo 100,0 100 

Zink verbindet sich mit dem Wasserstoff, wenn es auf nassem, 
oder trocknem Wege das Walser zersetzt, und das stinkende, ent- 
weichende Zinkwassersiuffgas brennt bei Entflammung mit blauer 
Farbe. 

Verbindungen mit Stickstoff und JBoron sind unbekannt. Vom 
Jodinzink ist hei lodin gehandelt. 

Mit 'der Kohle im Minimum scheint sich dasselbe durch .Schmel- 
zen zu verbinden, jedoch sind darüber nicht eigentlich entschei- 
dende Versuche angestellet worden. 

Schwefelzink läfst sich auf verschiedene Weite bereiten» Dali« 
sie und Gueniveaü erhielten es, a)a sie Zink mit Schwefel« 
pul Ter unter einer Kohlendecke rothglübeten, wobei zuletzt Explo* 
#ion erfolgte und weifses zusammengesintertes Schwefel zink zurück« 
blieb ; J. Da vy, als er Schwefeldampfe über glühendes Zink leitete % 
Berzelius beim Glüherl des Zianobera mit Zink.. Auch beim 
Glühen des. Zinkoxyds mit Schwefel eihält man eine Sch wefel Ver- 
bindung. In der Natur findet es sich als Blende, welche b**i, «chwa- 
chem Kosten - in schwefelsaures Zink, bei starker Hitze in Zinkoxyd 
timgewandelt wird. Die künstliche Verbindung enthält nach 1? rot}« t 
15 p. C , nach Gueniveaü $0 p. C. Schwefel. .# - 

Phosphorzink erhielt P el 1 e ti e r dadurch , dafs er in flüssige* 
Metall Phosphor warf. Es hat eine bleigraue Farbe, MeJallglanz* 
läfst sich etwaa hämmern und brennt beim Glüben wie Zink. Wahr- 
scheinlich giebt es mehrere Verbindungen des Phosphors mit Zink, 
denn Marggraf erhielt dasselbe in Fotm elftes silbörweifsen Su- 
blimats beim Glühen eines Gemenges aus gleichen Thailen Zinkoxyd 
und Pbosphorglas mit i/o* Kohle; Pelletier durch Sublimation ei- 
nen rotben Sublimat und bläuliche metallisch glänzende Nadeln. 

Mit 5 Tb* Quecksilbers bildet es das Zinkamalgnm, dessen matt 
«iah zum Bestreichen des Reibezeugs der- Electrisirmascbine bedient, 
Und auch mit den übrigen Metallen Iegiret et sich, tinter deji*»r» die 
in den Künsten dienlichen Compositionen bei Korintht-ch Erz, Tom- 
back, Messing, Kupfer, Lyoner Gold, Manheimer Gold, Vergoldung 
(unächter;, Verainkung, Schlagloth* Lotb, Tuttanego n. e* w. zn su* 
chen sind. — ßei der Ausscheidung des Rinkes aus den Erzen nimmt 
dasselbe immer etwaa Eisen und oft Mangan auf, wodurch es spro • 

[ 52 b J 
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der wird ; auch Blei geht mit über, welches jedoch die Sprödigkeit 
Yermindert. 

Dat Zinkoxyd rerbindet »ich mit Vielen erdigen und metallischen 
Oxyden sowohl anf trockenem« ala auch auf nassem Wege «ehr in- 
nig und dient daher in der Farbenchemie und Emailirung zur Nüan- 
xirung der Farben — Die ätzenden Alkalien oxydiren selbst auf 
nassem Wege das Metall und losen das p "bildete Oxyd auf. Das 
Zinkammonium krystalüsirt nadeiförmig. — W r ,egen dieser Au/löslich- 
keit in ätzenden Alkalien und seiner grofsen Verwandtschaft zum 
Sauerstoff fället es riele Metalle aus den alkalischen Auflösungen. 

Mit den Säuren bildet es eigentümliche Salze, von denen bei 
jeder Säure die Rede war» Die Zinksal/.auilösungen werden dorcä 
kohlensaure nnd ätzende Alkalien (letztere, so wie da« kohlensaure 
Ammonium lösen den Niederschlag wieder" auf;, durch blaosaures 
Eisenkali und durch Scbw«f**JwasserstofTgas we-*£», durch Gallusmfu- 
sion gar nicht, gefallet. Kein Metall, wenn nicht etwa die schwer 
xeducirbaren, wie Mangan, U ran, Kobalt u. a. eine Ausnahme ma- 
chen , zersetzet die Zinkauflösungen ; umgekehrt aber fället Zink 
die meisten Metalle entweder metallisch, oder oxydirr und bildet 
die Metallvegetationen, z B. Bleibaum. 

Mit dem Boraxglase nnd microcosmischen Salze und Zinkoxyd 
erhall man im Flusse gelblich grünliche, graue und weifse Gläser. 

Synonyt.ia: Conterfait, Spiauter, Speiauter, Cadmium ; L. C/Vs- 
cum, Marcasita alba metallica, Speauter, Speetron t Cadmia me- 
tallica, 3al philosophorum % Chalybs philosophorum 

(Albertus Magnus, de Mineralib. L. V. C. V. — Bb*U\o& Valen- 
linus, chym. Schriften. Hamburg 1740. p. 547. — Theopf-rasfus P«- 
racelsns, Bücher und Schriften. T. 1. Baael 1589. — Chronica des 
Landes Cärnthen S. a5t. — De mineralibus T. 1. p. 3öQ. Theatrum 
chemicum. Vol. 1. Argent. 1615. — J. H. Pott, obserrat. ei ani- 
mad» chym. praecipue Zincum, Boracem et Pseudogalenam, tractan- 
tium Coli. II. Berolini 174*- p. 1. — G. F. Ch. Fuchs, Gesch. de« 
Zinks. Erfurt 1788- Munzing'* Gesch. des Zinks in den Schriften 
der Jen. Soc. für die gesammte Mineralogie. Jena isu. B. 5 p. 
275. — Berg man, opuic phys. ehem. Vol. II. p. 200. — - J. F. lohn, 
Gesch. des Zinks, in den ehern Schriften. B. 4. p. 27a. — Ueber 
Dehnbarkeit des Zinks, Sage im Journ. des Minea. An. V. p. 5^5. — 
Charles' Hobson und Charles Sylresrer im N. allgem. Journ. der Cfie- 
mie. B. 7. S. 45i. — Schweiggers Journal B. 3 S. 44t. — Pelletier 
in Ann. de Chim. T. XIII. p. 129. — Marggrafs chym. Schriften. 
T. 1. p, 248. — Abich in t. Crells neuesten Enrd. T. 4. S. 69. — 
Vauquelin, über Schwefelzink in Annales de Chimie. T. XXXVII. 
p, 57. — Guenireau im Journ. für Physik n. Chemie. B. 5. S. 616. — 
Proust daselbst B. 4. S. 538- — Vogel in Schweiggers Journ. B. ix. 
S. 409. 13. 14. S. 40$. — Verhalten in der Voltaischen Säule daselbst* 
B. 11. S. 53i.) 

Zinkblende. S.Zinkerze. 

Zinkb tü t'h e. S. Ebendaselbst und Zinkoxyd bei ZinK 
Zinkerze; L. Minerae Zinci; F. Mines de Zinc. Dal Zink, 
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welches in geognostischer Hioiicht za den neueren Merallen (aJs 

Blende meistens in Uebergangs- und als Galmei and Glaserz in 
Flötzgebirgen) geboret, findet sich in der Natur blofs im 3fachen 
Zustande und nur an wenig Orten, jedoch dort gewöhnlich so häu- 
fig, da! j es technisch benutzt werden kann. Sciion in meiner 181t 
bekannt gewordenen Abhandlung über die Zinkerze bewies ich deut- 
lich, data man bei Classification derselben aufseht willkülirlich ver- 
jähre, ungeachtet in keiner Metallordnung ein einfachere» ordnende« 
Trincip vorhanden sey und dieses entlehnte ich au« einer sehr grofsen 
Anzahl mit der gröfsten Sorgfalt angestellter Analysen. Die oft Soo- 
ren gleichenden Quantitäten zerlegten Erzqs mögen immer verhindert 
haben» übur durch das Gewicht nicht bestimmbarer Nebenbeatand- 
theile, wie dieses mit dem neuerlich entdeckten, aber ron mir sehr 
wohl wahrgenommenen Klaprothiumoxyd der Fall ist, mit Gewifa- 
heit abzusprechen, so kann dieses doch auf die Classification Ton 
keinem Einflüsse seyn, und dennoch hat man raein kleines Opfer fast 
alfgemein verschmähet, oder demselben wenigstens keine Aufmerk- 
samkeit gewidmet. Ich wünsche, dafs dieses für die Folge nicht 
mehr der Fall seyn möge. Das Zinken* kömmt vor: 

l. Vererzt: 

■ 

[ 

A. Zinkblende; L. Pseudogalena ; F. Zinc snlfure'. Sin 
findet sich derb, eingesprengt, zeilig, in Afterkryatallen und regel- 
mäfsig krystallisirt in einfachen dreiseitigen Pyramiden, in Oktaedern, 
in 4«eitigen, vierflächig zugespitzten Säulen, in 6seitigen Säulen, in 
Rhomboidaldodekaederc, in Zwiilingskryatallen, in Nadeln o. s. w., un- 
ter mancherlei Modifikation der Kryaralle durch Zuscb&rfung und 
Abstumpfung; sie hat einen geradflächigen , glänzenden Bruch mit 
brachem Durchgänge der Blätter; dodekaedriache, oder unbestimm- 
bare Bruchstücke; verläuft sich aus dem Durchsichtigen ins Undurch- 
sichtige; bricht die Strahlen doppelt; phosphorescirt im Dunkeln, 
(wenigstens die gelbe), wenn sie mit einer Eisenspitze gekratzt wird, 
und bat ein specilisches Gewicht = 5»6o bis 4,11. 

Hie von unterscheidet sich jedoch die Schaalenblende, 
welche kuglicht und nierförmig, von gelblichbrauner, schmutzig brau- 
ner, und dunkelbrauner Farbe ; von dichtem, matten, oder schim- 
merndem (dem Anscheine nach dichtfasrichtetn) Bruche; gebogen 
sebaaligen Absonderungasiücken, und 4*046 speeifischem Gewichte zu 
Geroldseck im Breisgau und Raibel in Kärnthen vorkömmt, Uli- 
mann fügt derselben auch die Blende aus Kornwall hinzu. Wenn 
dieses Erz kein inniges Gemenge seyn sollte, so wird es wahrschein- 
lich eine besondere Gattung formiren, welches sich vielleicht durch 
wiederholte Analysen zeigen wird. 

Mau theilt indessen die Blenden nach der Farbe und dem a*u- 
leeren Habitus in 4 Arten: a) gelbe, b) braune, c) schwarz* und d) 
tchaalige. Sie aollen enthalten: 

> • 

•« - , 

- » . 
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* 

' Gelbe Blende Braune Blende Schwäre* Blende 

Von? Scharfenberg Sablberg Von ? Dannemora BowsU 
(Guenireau) (Bergman; (Bergman) (Lampnd.) (Bergm.)fßergm.) 

Zink'* . 64,0 . 64 . . . 44 • . 55 . 45 . 5* 

Schwefelt 34,o • 20 . , 17 . • a6 . «9 . a6 

Eisen's i,5 * 5 . ♦ . 5 * • • la . 9 . 3 

Arsenik'« o . o . . . o , . 5 , x . o 

Blei'f . , o . o . . . o . • 0.6. 9 

Kupfers .0 * o . , . o . . o. o . 4 

Thonerde' o , o . . . , 5 * * o . o . o 

Kieselerde o • 1 . • . 24 . , o • 4 6 

Flufssäure o « 4 . , , o . • o. o . 0 

Wassers t o . 6 . , . 5-. 4. «. 4 



99,5 100 100 100 xou 200 

Die Schaalenblende aas dem Breisgaa enthält nach Hecht 6s 
Zink; ai Schwefel; $ Blei; 5 Eisen; 1 Araenik ; 2 Alavoerde; 4 
Wasaer. Die Blende ron Guennap Minea in Kornwall enthält nach 
Kidd Zink 66, Schwefel 33. Nach Thomaon unterscheiden aich 
die Blenden durch ihren Eisengehalt. — Manche Blenden enthalten 
Silber, t.B. die Böhmischen, und die Siebenbirgischeii nach r. Mül- 
ler Gold und Silber. — Stromeyer fand in ihnen Klapretbium. 

Synonyma: •) der gelben; Phosphoreiciren.de Blende, grün* 
Blende, Spirgelblende, b) der braunen; rothe Blende* Rubin- 
blende, Zinkmulm, Kolophoniumers, c) der schwarzen; Zink* 
pechblende, Pechzinkblende* 

IL O x y d i r t , jedoch nur in Verbindong erdiger Oxyden t 
A. AulomolitK (S. diesen Artikel.) 



B. Zinkglaserz. L. Zincum vitrißcatum. Es hat eine 
achmutzig- und milchweiße Farbe ; bricht derb, traub+cht, in Platten 
und krystalliairt in Würfeln, 6*eitigen Prismen und 4seitigen Tat elu ; 
Ton atrablichtem, in den fasrichten und blättrigen aich rerlaufenden 
Brache; der Glanz iat glaaartig in der Demant- und Perlemnufter- 
glanz übergebend ; das specitische Gewicht nach Smithson 2= 4,590. 
£s bildet häufig krystalliniache, krommschaalige Schichten in derje- 
nigen Varietät dea Galmeis, welchen man Ziokblüthe genannt hat. 
Hauamann unterscheidet nach dem Bruche 5 Arten. — Die Mi- 
«chanf ist: 

Von Regbania Wanlock- Freyberg Raibel England 
in Ungarn bead 

(Smithson) (Klaprotb) (Pelletier) (lohn) (lohn) 
Zinkoxyd't . . 68.3 . . . G6 . . 38 . . 6o,*5 . . 75 
Kieselerde • . a5>o . '. • 53 • • 50 . • 3", 75 • • *5 
Wassers . • . 4.4 • • . o . . 12 , , o . . o 



Synonyma : Glasers. 



(/7»7 99 100 100,00 100 
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III. Mit Sittrai v « r b u n d * a. 
1. Mit Kohlensäure. 

A. Golm ei} L. Calamina; F. Calamine. Seine Farbe ist , 
weif«, gelblich, bräunlich, bleigrau ; er bricht in ataubart.gen Thei- 
len, derb, durchlöchert, zerfressen, traubicht, atalactitnch, in rhoinboi- 
dalischen Afierkrystallen und krys»al»iairt in dreiseitigen doppelten 
Pyramiden, Zeitigen Pyramiden, Oktaedern und Tafeln. Der Bruch 
ist bei einigen Arten matt und erdig; bei anderen glänzend blartng, 
in den strahlichten aich verlaufend, und bei noch anderen schim- 
mernd dichtfasTicht; da< specifiscbe Gewicht der kryatallisjrten Arten 
nach Smithaon = 4.5*6. Nach der Siructur läfct »ich der Gjlmei 
in 4 Arten einteilen in a) gemeinen; b> Galmei- oder Ztnkbluche >j 
c) späthigen, oder strahücht bläurichten Galmei. Sein« Mi- 
«cbucg ist; / 

Gemeiner Galmei Galmeiblüihe 



Tamowiu. Kudy-Piekar. Beuthen Bleiberg Raibelm 

Kärnthen 

(lohn) (lohn) (Smithfön) (lohn) 
Zinkoxydi . • 60,17 . , 53,5 . 35,oo ♦ 71,4 . 7* 
Kohlensaure , »9,35 . » 35,o • a 4»o7 • 1 5,5 • x 7 
Klaprothoxyds • Spur . . o Spar f o • Spur 

Wassers . . . i,oS ♦ . »*5 . 10,63 . *5,i ♦ 1« 
Gemengtheil aus Kie- 
sel, Kalk, Biienoxyd 

u. Zjnkoxyd . o,5o , » *OiO • 3o,oo 



— » 



100,00 100,0 100,00 100,0 100 

* 

Diejenige Varietät des gemeinen Galmeis aus Rudy. Piekar in 
Schlesien, welche der selige Karaten als Ocker aafiührt, und wel- 
che einen zarteren Brach hat, enthalt 39 Ziokoxyd, 15 Kohlensäur« 
mit etwas Wasser, 40 unauflösliche Öemengtheile (aus Kiesel, Eisen- 
oxyd, Zinkoxyd , Manganoxyd und Alaunerde.) 

In der staubigen Varietät der Galmeibluthe Ton Raibel, wel- 
che, das Zinkglaserz überzieht, fand ich 7.5 Zinkoxyd, 20 Kohlensäure, 
a,5 Wataer und 2,5 Kieselerde als Gemischiheil, jedoch entsteht da- 
bei die Frage, ob letztere nicht von Glaserz herrührt. — Die i?/ei- 
berger Varietät bat mit der zweitem Rsibelschen in ilacbnierfprmi- 
gen Stücken die gröCste Ähnlichkeit und scheint, meinen Versuchen 
zu Folge, auch Kalk und Spuren Klaproihiums zu enthalten. — Die 
Arten des Galmeia verhalten sich zu einander gerade^ wie die Arten 
des Kalksteins; denn Gemecgtheild Vdd Cohüsion , ■ veranlassen cie 
Haupiunterscltiede. 



> 
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Spathiger, oder Streulicht blättriger Galmei. 

Von Mendip Derby* Mertschimk Altai in H0/7. Polen 
Hills ahire Sibirien Well 

(Smitbson) (Smitbson) (lohn) (lohn) (Iobo) 
Zinkozyds , 64,8 . 65.2 
Kohlensäure 35,8 , 34,8 
JVlanr-anoxyf'uU — 
Eisenoxyduls — 
Klaprothoxyde ~ 
Kalk'a . . . - 
Wasser« , . — 

r 

J00,O iOO.O 100,00 IO0,O IOO 100 

In einer andern, graulich weiften Varietät, in geitreifcen Oktae- 
dern ao« Sibirien, fand ich kohlensaures Zink mit einer Spur Rupien 
und vielleicht Wasser. 

Synonyma ; Galmeistein ; Calamine, fossiler Galmei; Lapis 
calaminaris ; a) des gemeinen: dichter Galmei, Zinkocker, na- 
türlicher Zinkkalk ; b; der Galmeibldthe: Zinkblume. Zink- 
bldthe; c)dcS4tra}ilichf-l>lä$trichten: Galmeispath, 
Zinkspath. 

». Mit Schwefelsäure, t 

A. Zinkvitriol; L. Vitriolum Zinci; V. Zinc sulfate ; fin- 
det aicb Ton weifrer, graper und rotlier Farbe, derb, aralactiacb, in 
dünnen Lagen, haar- und nadeiförmig und hat die Eigenschaften des 
schwefelsauren Zinks Er entsteht durch Verwitterung der Zink» 
blende und findet aich folglich an den Orten, wo diese bricht, z. B. 
Kammeisberg am Har«, Schemnitz in Ungarn, Sahlberg in Schweden 
u. a, w. — Hausmann theilt ihn in a) Yerwitterten und b) frischen 
und letzteren nach dem Bruchansehen in «) körnigen, ß) scrahlich- 
ten, y) fasrichten, l) nadelförmigen. per ftammelsberger ent- 
hält; 

Fasrichter Strahlichter Nadelförnnger. 

(Schaub) (Hausmann) (Riaprotb) 

Zinkoxyd« . 9 . 21,739 * • » 25,666 , , • 27,5 
Schwefelsaure . \ , r _ • . , 21,000 . . • 22,0 
Wassers. . . . f? 1 >7*9 . . f 46,500 . . . 5o 
Kupferoxyds . . o f . . 1,000 ... o 
Eisenoxydolf . . o • . . 0,166 • • • o 
Kieselerde . • » o • . • 0,666 • . • e 
Manganoxyduls , 6,522 $ . 4>5">2 . , , Q,5 

100,000 100,0 

Synonyma: J<Veifser Vitriol, £rzalabaster 9 Gallitzensteia f 
yPeifskupferwasser. 

Cronsted! will Gediegen- £ink von Schneeberg, P i 1 k i n gt o n 
von Derbishire, andere rom jlamraelsberg, Limburg und Naxos ge- 
sehen haben; allein darüber fehlt Gewiisbeit. (S. auch Tvttanego 
und Messingerz J 

(Bergman, opuscol, phy*. et ehem. Vol. II, S, 5<>9 — Mul- 
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ler, über Nagyage* Blende in Je« Abh. der phy«. eiW GesMUch. zu 
Wien. J. i. Q. 2. — Schtubs Unters, der Blande in v. Crells ehem. 
Ann. itfoa. S. 3. — Goeniveao, im Jonrn. des Mines. 1807. *« Sem» 
p. 482. — Jouru. f. Chem. u. Pbys. B. 5. S. 616 — Kidd, daselbst 

S. 340. Proust, daselbst. B. 4. S. 337. — * Lampadioa's Handbuch, 

S a84- Hecht, im Journ. des mines. 49. p. 21. — Scherera Jour- 
nal. B. 3. S. 374. — Smithsoni in Phüos. Transact. 18o$ p. 12. und 
im N. allgem. Journ. der Chemie. B. a. 1804. S 36^. — Pelletier 
im Journ, d. Phy*. T. XX. 424. und bei Gehlen p. 37*- — Manroth'* 
Beitrage. B. 5. S 193. — Thomson über Blende in Schweiggera 
Journ. B. 17. S. 3gi. — Razoumowsky* Mera. de Lausanne. T. II. 
p. 3 7 , — £j n k von Kombakara im Journ. des Mines N. 16a. 483.— 
Karsten, min. Tabellen, 1808. S. 7NP9- lohn, ehem. 

Schriften. B. 3. S. 309. B. 4. S. a;a s — 3«o.) N 

Zink, neues Met alt Jarinri* Ich habe im dritten fiande 
dieses Wörterbuches S. 399. meine mit demselben damala angestell- 
ten Versuche bereits bekannt gemacht. Nach der Zeit aind auch die 
Arbeiten anderer Chemiker in den Zeitschriften darüber erschienen, 
und ich selbst habe die meinigen erweitert und mehrere Verbindun- 
gen, welche unter den Artikeln der damit Salze bildenden Säuren 
beschrieben sind, dargestellt. 

Was das Geschichtliche dieses Metalle« anlangt, so örgiebt 'sich 
ans den Briefen des Hrn. Oberberghauptmann Gerhard und des 
Hrn. Herr mann in den Annalen der Physik. B. 20. S. 87 S. 97. 
S. n3f dafs Hr. Herr mann in Schönebeck im Mär» i;,i8 das Me- 
tall zuerat isolirt dargestellt habe, welches darauf Ton Jir stro- 
matyer bestätiget wurde, und dieses ist hinlänglich« um überdies 
übrigen Entdeckungen, wie sie auch ausgeschmückt aeyn mögen, zu 
nrtheilen. ' 

Marl erhdlt das neue Metall in bedeutender Menge aus den 
Scblesischen Zinkoxyden ; denn da dasselbe leicht flüssiger und fluch- 
tiger ist. ala das Zink, so sublimirt e* sich und verbrennt mit den 
ersten Antheilen sich redneirenden Zinks in gröfserer Menge, als spä- 
ter. Man würde auf den Zinkwerken wahrscheinlich dasselbe in 
sehr grofser Menge durch blofses Glühen des Zinks bei einer Tem- 
peratur, bei welcher letzteres sich noch nicht verflüchtiget, fein er-« 
halten, und ich zweifle nicht, dafs dieses auch im Kleinen in irde- 
nen Retorten gelingen werde. — Die Zinkblumen werden in reich* 
lichem Üeberschufs ron Schwefelsäure aufgelöset, damit, wenn man 
znr Ausscheidung des neuen Metal(ea Schwefelwasserstoffes hindurch« 
strömen läfst, daa sich bildende Schwefelzink au fgelöset bleibe. Den 
gelben Niederschlag löset man in Salpetersäure kochend auf, zer- 
setzt die Auflösung mit kohlensaurem Nätrtim tind reduciret den 
weiften Niederschlag mit 1/ Kienruff in einer Retorte bei Roth« 
glühhitze, wobei daa neue Metall regtilinisch übergeht. — Wendet 
man käufliches Zink zur Bereitung desselben an, so verfährt man 
ganz ao, wie ich es ß. 5. S. 399, bemerkt habe. (1) Ich habe die- 



• • » 



> 



; (1) Etwas Kiaprothium löset fich indessen doch auf. Diesel bleibt 
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sen Versuch in der Abgeht wiederholt, um wegen des in Schwefe]« 
aäure unauflöslichen Rückstands, welcher durch salpetrigaaure Sa/z- 
eaure in ein weifaea Pulver umgewandelt wird, genauere Liebt zu 
verbreiten und gefunden, dafa, wenn man völlig reine Schwefelsaure 
anwendet, darinn kein Aräenik (welches aich früher so deutlich 
xeigte), auch kein anderea neuea Metall enthalten aey, welche* ich 
früher vermuthete nnd von anderen darauf als ihre Entdeckung be- 
kannt gemacht iat. Die Schwefelsäure hiateriäfat regulinisches Blei, 
welches durch die salpetersaure Salzsäure in weifae«, acbweraunosli- 
r;bea saUaaures Blei, nebst Spuren Beimischungen, umgewandelt wird. 
Ich machte bei dieser Gelegenheit die interessante Bemerkung, dafj 
eich letzterea bei dem Glühen mit Kohle verflüchtige, und daCs sich 
1 / kohle in Form rabenschwarzer, höchst metallisch glänzender 
Plimmerchen sublimirä. 

Das neue Metall, welches ich, zur Erinnerung an den, durch Ent- 
deckung mehrerer Elemente, durch VervoUkommnung der anaAyti- 
acben und allgemeinen Chemie, in den Wissenschafren, wie in dem 
Herzen jedes biederen Cbemisten unsterblich gewordenen Gelehrten, 
Klaprotltium genannt habe, zeichnet aich noch durch folgende Ei- 
genschaften auf: 

Es hat eine fastzinnweifse, lebhaft metallisch glänzende Farbe ; ei- 
nen dichten, etwas unvollkommen backigen Bruch, und nimmt oft ein* 
kristallinische Beschaffen bei t und ejn grofsblätterigea Gefüge an, je- 
doch lasse ich es dahin gestellet aeyn, ob letzterea nicht von eiaer 
Spur beigemischten Zinks herrühre. .Nach Hrn. Stromeyer aoll 
es aelbat in Oktaedern krystalliiiren. Ha hat die Härte dea Silbers; 
läfst aich zu Draht ziehn, zur Folie strecken ) iat sehr biegsam, -und 
.färbt durch Reiben i»b, Sein specirisches Gewicht finde ich tz 8t75o. 

In feuchter Lnft wird es oberflächlich rhatL Schon bei geringer 
Hitze fliefst und verflüchtiget es sich. Unter Zafrirt der Luft wird 
ea oxydirt, nnd die geruchlosen Dämpfe legen sich an kalte Körper 
in form eines farbigen Staubest welches daa reine nnd bia jeut ein- 
sig bekannte Mapro thiumoxyd ist.' Ea bat eine citron- , och er- nnd 
pomeranzengelbe Farbe und geht aus dieser, ins Gaatanienbrann, 
Kogliachroth und dunkel Karte braun, selbst ins Cocheniliefarbige über. 
Ein Stück Klaprothiurns auf der Kohle vor dem Lotbrohre behandeU, 
bietet oft alle diese Farben zugleich dar. Daa Oxy/d iat feuerbe- 
atandig und das weifse Carbonat nimmt jene Farben, vom hell Po- 
meranzengelb, bia ins Cocheniliefarbige dnreh fortgesetztes G/uhea 
an, ohne daa Gewicht zu vermehren. — - Ich löate t> Gran Metall in 
Salpetersäure auf und erhielt durch Verdunstung 9 i/J$ Gran wei- 
ften, trockenen, an der Luft zerfliefslicuen, Salpetersäuren Klapro- 
tbiumoxyda. Bei stärkerer Erhitzung färbte es aich leberbraun, es 
achrnolz und zersetzte «ich unter Entweichung nitröaer Dämpfe, in- 
dem etwas über 6 i/a Gran achwarzbraunen Oxyda zurückblieben. 
Diese in Salpetersäure aufgelöaet und duroh kohlensaures Natrum 



in der Mutterlange zurück, aus welcher der Zinkvitriol ange- 
schlossen ist. Aus dieser Mutterlauge kryatalli«irt dasselbe mit 
etwas Zink verbunden, von welchem ea Jeicht zu trennen iffc 

t * 

1 
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»ersetzt, gewahrten g Gran, bei ,ao Grad R. perrookncten, kohlensau- 
ren Klaprothiuma, weichet durch Glühen poraerenzengelb . aoletzt 
braunroth wurde und wieder etwa über 6 i/a Graa wog. Da dem- 
nach daa Oxyd nur etwa 8 «A P c Saueratoft entlahen würde: so 
Yermutbete ich, dafs sich etwas aalpetenaures Sals reilluchtiget habe 
und Jös|e andere g Gran Metalls in Salpetersäure auf, zersetzte sie 
durch kohlensaures Natrum und erhielt ia 1/4 Gran kohlensauren 
Salzes, welches durch Glühen 8 i3/*t6 Gran pomeranzengelben und 
auch engliachrotheo Oxyds gewahrten. Folglich enthält daa Oxyd: (i> 

Klaproihiuma ♦ ♦ ♦ • • 9t bis 90 
Sauerstoffs 9 — 10 

a 100 loo 

* * 

Hieron weicht die Stromeyersche, Angabe ungemein ab, denn 
nach dieser enthält dasselbe 87*45 Sauerstoff und i*,5j Metalls. Ich 
habe meine Analyse mit sehr grofser Sorgfalt angestellt und bin 
überzeugt, dafs, weno auch ein kleiner Verlust dabei statt gefunden 
habe, die Differenz nicht über 1 p. C. betragen könne, so data man 
atatt y : to p. C. Sauerstoff annehmen müsae. 

Das gelbe Schwefelhlaprothium enthält nach Hrn. Strom ey#t 
78,0a Metall und 21,9*1 Schwefel und iat auch in der W'eifsgluh- 
hitae nicht flüchtig, schmilzt bei dieser Temperatur und erhält eine 
krystsiliniscbe Beschaffenheit 

Mit dem Phosphor terbindet es sich ttach eben demselben zur 
grauen, schwach metallisch glänzenden, spröden, atrengflüssigen 
Maeae. 

Mit lodin Ufa .es sich' im verschlossenen Gefäfse susammen- 
schmelzen j die weifsn krystallinische Verbindung, löset sich sowohl 
in Wasser, als in Weingeist auf und krystallisirt daraus in weifien, 
durchsichtigen, beinahe demam^länzenden, dicken, 6seitigen Tafeln, 
welche wahre« iodsaures Klaprothiunt sind und folglich beweisen, 
dafs lodin ein uberoxydiiter Kürpr* und W r a^erstoftiodin ein Un- 
ding ist. Hr. Strom «y er, welcher diese Verbindung zuerst darr 
geatellet hat, fand, dafa 09,459 lodin und 50,541 Metall sie bilden. 

Mit dem Quecksilber amalgatniret und mit den Metallen legiret 
ei iich leicht* 

Svnonyma ; CaJmt'um, weil es im Zink enthalten ist, welches 
die Alten jedoch mit diesem Namen selbst bezeichneten; Melinum, 
wegen der gelben Farbe der Schwefelverbindung, die aber dem 
Schwefelarsenik und in geringem Grade einigen anderen Schwefel- 
metallen ebenfalla eigentümlich ist. 

(Gerbard, in den Anoalen der Physik. B. «9. ißi3 $. S7- — 
Hermann daselbst. S. ^7. 95. — Meifaner da*elb*t S. 99 — Roloff, 
in Hnfelands Journal. x$i8> Febr. und im Berlin. Jahrb. B. 20. — 
Brandes, in den Annalen der Pby*. B. 99. 5. 104. — Stromeyer da- 



Ci) Kohlensaure! Klsprothinnt enthält demnach 72 Oxyd und 28 
Kohlensäure mit 2 p. G. Wasser; sslpetersaurea KJaprothiam 
ungefähr 66,75 Oxyd und 3*,a5 Sslpetersiure. 

C33t] 
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selbst. S. n3. S. 2$a. B. 3o 8 197. N. Journ. f. Chemie o. Fbyi. 
B. 2t. H. 5. S. 2W7. — J. F. lohn, im ehem. Wörterb ß, 3, S. 299 
und in Kaatnera Berlin. Jahrb der Pharm. B. ao. S. 245 ; , 

Zinkglaserz. S Zinkerze 

Zinkocker. S. gemeinen Galmei bei Zinkerzen, 
Zinkpecherz. S. Zinkblende bei Zinkerz. 
Zinkvitriol. S. schwefelsaures Zink und Zinkerz. 
Zinopel, ist synonyme mit Sinopel. 

* 

Zinn; L Stannum - t F £far* Dienet Metall war im höcnsf« 
Alterthom bekannt Homer befingt die Zinninseln (ohne Zweifel 
Britannien', welche die Phönicier zuerst besuchten und «r nennt das 
Zinn wegen seiner Biegsamkeit «ehr gut « K«c-£r<f s^e* 'sctio*. Tai 
Moses Zeiten machte man vielfältigen Gebrauch davon. Die Per- 
aar kannten dasselbe früh, wie wir aus Celsus Beschreibung der 
heidnischen Heiligen der Mithra ersehen Pimius beschreibt die 
Zinnseifeu Lustaniens und Gallmens deutlich f^iii-', ob er gleich 
das daraus gewonnene Z»nn wegen seiner wetfsen Farbe Plumbutn 
alburn, zum Unterschiede des dunkleren, eigentlichen ßlei's, nennt. 

Gewinnung : Im Grofsen wird das Ery. zuerst gelinde geröstet, 
hauptsächlich, um das Ge tein mürbe zu machen, damit es %\cb da- 
rauf leichter pochen und durch Sc' lämmm reinigen läfst, Man ge- 
winnet dadurch den Erzschiich, welcher zum zweiten Vlal in Röst- 
öfen unter Zusstz Ton Kohlenstaub zur Verflüchtigung des Schweieis 
und des, Arseniks anhaltend und starker, als das erste Mal, geröstet 
wird Den hinlänglich ^rösteten »Schlich beschickt man im Schacht- 
ofen, dessen Schacht niedrig, dessen Gebläse snoft und dessen Form 
aölig ist, mit Zinnschlacke, oder auch Kalk, wendet zur Vermeidung 
des heftigen Loftstroms nur kleine Kohlen an und verschl eTsi noch 
woM uVn Schacht oben mit einer Thür Das reducirte Metall läftr 
man zweckroäfsig aus dem Schacht unter einem mit Siübbe beleg- 
tem Holzgange in den Tiegel fliefsen. — In diesem Zustande ent- 
hält es jedocli doc ! " manche TJnreinigkeifen, von welchen es durch 
-wiedeiholtes Schmelzen pereinigt wird. In Böhmen wird es auf 
dem steinernen ZinnßofsUeerde, dessen obere Flache 1 Fofs 2 Zoll 
Fall hat, unter langsam in Gluih gehetzten Kohlen erhitzt und das 
herauslliefsende Zinn mittelst der aebiefen Ebene in den darunter 
•tehenden Tiegel geleitet. 

Das Probiren des Zinnerzes im Kleinen geschieht auf gleiche 
Weise. Man röstet das Rrz und beschickt es mit etwas Boraxglas 
und gebranntem Kalk, oder man reduciret es auch ohne Zasatz in 
einem mit Thon und Kohlenstaub sorgfältig ausgefütterten Tiegel 
bei Weifsglübhirze. 

Das Probiren anf nassem We#e richtet sich nach der Naior der 
Erze. Schwefelzinn ist in salpetrigsaurer Salzsäure aufzulösen ; der 
Zinnatein aber mit ätzender Lauge im glühenden Flusse zuvor aut- 
zuschliefsen. Die Auflösungen werden bis rar Trocknifs verdunstet; 
der Rückstand in Wasser mit etwa« Salzsäure aufgelöset uod durch 
metallisches Zink zersetzt, Dieses fallet das Zinn metallisch, weichet 
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durch Digestion mit Salpetersäure von dem Kopfer n. s . w., welches 
aicb in d*r Säure auflöset, nährend das Zinn als unauflösliches Oxyd 
zurückbleibt, zu rum^-n ist. 

Jm reinsten Zustande Jäfat es sich auf folgende Weite darstel- 
len; Käufliches zei kleinertes Zinn wird in Salzsäure anfgelöset, wo- 
bei Arsenikwa'sserstofigas entweichet , weun Arsenik vorhanden ist. 
Dieses g>M'g* <jH * bal «inen äufserst stinkenden Geruch, zersetzet 
die ätzende Sublimatauflötung, wird Ton der äi/enden Lauge ab- 
aorbiret nnd daraus durch Schwefel was- erstoftgas als Auripigment 
gefällt Man setzt die Digestion mit der 5slz«äare so lange fort, bis 
sie nichts mehr auflötet und zuletzt ein achwar/es ^metallisches Pul- 
ver zurück bleibt, welche« Zinn, Arsenik, Blei, Kupfer u s. w. ent- 
halt n kann. Die sal/saure Auflösung ist durch Zink, oder auch durch 
kohlensaures Kali zu fällen, der Niederschlag mit reiner Salpeter- 
säure zu oxyd<ren, die Masse bis zurTrockniu.su digeriren und mit 
Wasser, welches durch etwaa Salpetersäure geschärft ist, auszulaugen. 
Da* unauflösliche Zinnoxyd, trocknet und reduciret man mit r/6 Koh- 
lensraub in einem mic Kohle ausgefütterten, wobi verschlossenen 
Schmeiztiegel 

Keines Zinn hat eine weifse, (in Vergleich mit Silber ein we- 
nig ins Bläuliche fallende) lebhaft metallisch glänzende Farbe'; einen 
hackigen Bruch ; ist härter als Blei , aber weicher al* Zink, und ver- 
breitet beim Reiben einen Gernch. Es ist bei jed^r Temperatur 
sel*r streckbar und läfat sich, wie Zink bei einer Temperatur, wel- 
che derjenigen des siedenden Wassers etwas übersteigt, selbst zu 
sehr 'dünnen, unter allen Metallen am biegsamsten Drähten ziehen 
und su eben so biegsamen Folien walzen, deren Dicke etwa i/rooo 
eines Zolles beträgt und Stanniol genannt wird. Auf diese Weise 
werden die Englischen Metalldrabte zu Cathetern u. a. w , welrhe 
aicl» wie Bindfaden biegen, angefertigt. Hat man daa Zinn aber nicht 
äufserst langsam abgekühlt, so mangelt ihm dieser hohe Gr»d der 
Biegsamkeit und es knirschet, wenn es) rein ist, stark beim Biegen, we- 
£t?o seiner kry*tallini*cheii Structur. Die Cobästonskrsft desselben 
ist nui etwas gröfser, als diejenige dea Blei'a, denn nacb Mtischen- 
brök serrifs ein i/io Zoll dicker Draht schon Ton 49 1/9 Pfund. 
Eben so gering ist die Elasticttät und der Klang desselben. Daa 
•pecifucbe Gewicht beträgt 7,ayc> und gehämmert 7,470. 

In feuchter Atmosphäre wird es oberflächlich matt; br\ gewöhn- 
licher Temperatur zersetzt es das Wasser nicht, wohl aber in der 
Rothglühhiize. Die Temperatur, bei welcher ea schmilzt, achä zt 
man ungefähr 44a Grad F. oder 18* Grad R. und wenn man dasselbe, 
wie bei Krystallisation bemerkt ist, behandelt, schiefst ea in langen 
feinen Nadeln, welche sich oft zu Rhomben anhäufen, an. Uebn^ena 
zeigt das Zinn immer eine zart dendritisch krystall'nuehe Oberfläche, 
besonders wenn e* etwas in Sauren gelegt wird, Moire 1 metah* 
tique be» Verzinnen ) Bleibt es einige Zeit im flüssigen Zustande 
m«t der Luff in ß**rtihrniig, so überzieht es s ch mit einer grauen 
Hanf, welche Zinnasche genanni wird Bei höherer Temperatur*, 
oder in Sauerstoftgas entzündet ea sich und brennt mit weifser, rio- 
lett gesamter. Flamme, wobei Zinnoxyd (Zinnblumen) ent tehf. 

Man kennet mit Gewifiheit oor folgende zwei Oxyde dea Zin- 
nea, ob et gleich wahrscheinlich noch ein drittes höheraf Oxyd giebt: \ 

-» 
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• • Proroxy d Deutoxyd Teroxyrl ?) 

(Kiep- (ProustnH. Da- Gay (Klip- (J . Da- Gay- rRosejIThn) 
roih) wy) Lassac) roth) ry) Luaaac) 

Zinns . 90 . 87 • 8 6 »5 . 88,1 . 80 . 76 . 78«6 . 74 . So 
Sauerstoffs 10 . 13. i^S • *U$ . ao, . 24 . ni.4 . 26 . a© 

<■ . III! !■ ■ III! II III! ■ I 1. 

100 IOO IOOO 100,0 *IOO IOO ioo.o 100 100 

Da* Protoxyd iat die Zinnasche, deren eb»»n Erwähnung geschah; 
iie ist jedoch in diesem Zustande nie rein. Ueberhaupt könnet man 
dasselbe mehr in V^SinJungen, als für lieh, «Es entlieht, wenn 
Zinn in kalter Salzsäure aufgelöset, oder wenn falzsaure Zinnauilö- 
aung titii Zinnspänen gekocht wird- Alkalien fallen dasselbe daraus; 
allein man ist kaum vermögend, e« völlig Säure frei darzustellen und 
zu trocknen, ohne stärkere Oxydation zu veranlassen. Es scheint 
.eine hellgraut* Farbe zu haben. 

Das Perorf J bildet eich beim Verbrennen des Zinne«; wenn 
Zinn mit Salpetersäure digerirt und der Rückstand erhitzet wild, 
und wenn die Zinnoxydsatae durch Alkalien zersetzt und die> gefäll- 
ten {jedoch nie reinen Hydraie getrocknet werden. Es bildet ein 
weifaes Pulver, welches geschmacklos, in Wasser unauflöslich ond 
auf Lackmuspapier unwirksam »st Baume und Macquer erhiel- 
ten dasselbe in .Nadeln kvystaliisirt. ala aie Zinn einem anbalteo den, 
heftigen Feuer aussetzten, wobei sie!- zugleich eine röthlicbe Masse 
und ein _hyacinlhfarbenes Glas bildete. — Beim Glühen nimmt es 
gern eine gelbliche Farbe an — Da dieses Oxyd, wie einige andere 
Metalloxyde und Erden, aich in ätzenden Alkalien auflöset und da- 
mit krystallisirbare Verbindungen eingeht: ao hat min dasselbe aon- 
cjerbarer Weis« Zinnsäure genannt und wohl such noch eine zinnig« 
Säure, welche, wenn sie existiren sollte (a. B. die oben erwähnten 
Niederau läge der Oxydsalze) ein Deutoxyd wäre, angenommen. — 
In der Natur findet es «ich als Znnstein. 

Verbindungen des Zinns mit Hydrogen, Garbogen und Azot 
sind nicht bekannt. 

Mit dem Schwefel vereiniget sich das Zinn in verschiedeneu 
Verhältnissen. Schmilzt man Zinn mit Schwefel zusammen, so er- 
hält man eine bleigraue, spröde, blättricht krystalliniiche Masse, 
welche strengüiissiger, als Zinn ist und enthält; 

(Proust; (Pelletier) (Vauquelin) (J. Dery) 

Z'nn'i . • . üo • . 85 • • 85-9 . . 7& 6 

Schwefelt . . ao . . 15 . . 14.1 . . 21,4 

■ — * — ~" * - 

IOO 100 100,0 100,0 

' Berzelius glaubt, daf* diese Verbindung durch Schmoltes 
mit Schwefel im verschlossenen Gefäße eine noch grölsere Menge 
Schwefels aufnehme und »ich dann in Form einer Art Musivgold 
von gelblich grauer Farbe zeige, welche 39 p. G. Schwefels enthalte. 
Dat SchweJ elzin-n mit dem Maximum des Schwefels ist unter dem 
Kamen Musivgold bekannt. (S. diesen Artikel.) 

Phosphorzinn ist zuerst ron Marggraf dargesteller worden. 
Es entsteht, wenn Phosphor in Aütatget Zinn geworfen, oder west 
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Phoiphorglaa mit Zinn zusammengeschmolzen wird. Ea tat ein« sil- 
berweiße, metallisch plinsende , dehnbare, weiche Masse, welche 
nach Pelletier 15 p» C.» nach Davy 17 p- C. Phoaphora enthält. 

Daa Zinn legiret «ich leicht mit den Metallen ; die dehnbaren 
trerden daduich im Allgemeinen apröder und daa specifiscbe Gewicht 
groli ", oder geringer, ala das arithmetische Mittel. Eine Spar dea bei- 
gemischten Meialla ändert die Kry stall form dea Zinnes angemein. Ei- 
nige dieser Legirungen aind in den Künsten von grolser Wichtig- 
keit. Zinnamalgam eotsteht bei Belegung des Spiegelglases mit 
Sranniol. *.S Quecksilber). — Kupfer nnd Zinn bilden daa Chryso- 
chalcum, Aurichalcum, die Brome, Stückgut, die Glockenspeise, 
Spiegelmetall , verschiedene antike Metalllegirungen für Münzen, 
Statuen u. s. w. (S. Bronze, dieae Artikel und Verzinnen). Mit 
dem Zink eihält man eine Legirung roo gröberer Harte ala Zink, 
und größerer Festigkeit als Zinn (s. Verzinken). Die Legirung von 
Zinn und Anrimonium dient zur Verfertigung^ der Platten \n der 
JSot- ndruckerej (s Antimonium) ; Zion mit etwas Wismuth wenden 
die Zioegiefser oft an. — Dem Zinne, welches zu Gefäften t erar- 
beitet wird, set/t man absichtlich Blei hinzu, um ea wohlfeiler zu 
atelleo und weil man in dem Irrthum ist, dafs daa giftige Blei in 
dieser Legirung von sauren Speisen nicht aufgelöser werden könne, 
(S. Verzinnung) Das mit einer ge$et*mäfaigen Menge Bleibe ver- 
setzte Zinn, welche« den Stempel des Zinnhändlere erhält, wird Pro- 
bezmn genannt. Zweipfündiget Zinn besteht aua x Tb. Zinn und 1 
Theil Blei; dreipfündigea sus a Tb. Zinn und 1 Th. Blei; vierpfün- 
diges 3 Th. Zinn und 1 Th. Blei u a. w. Reinatemplichtea enthält 
97 Zinn und 3 Tbeile Blei; dreistemplicbtes 114 Zinn und 16 Blei, 
IJm das ßleizinn zu probiren, bedient mau sich im gemeinen Leben 
aehr unsicherer Methoden: die iiydrostatiache Probe ist sicherer; 
allein man darf sich die von Bergenstierna gelieferten Tabellen hie- 
zu nicht in allen Fällen bedieneo, welche schwerlich stets richtig 
aind. — Am genauesten geschieht die Prüfung auf nassem Wege 
durch die reinste Salpetersäure, welche das Blei auilöset und das 
Zmn in unauflösliches Oxyd verwandelt. Die Bleiaußösung kann 
durch schwefelsaures Natrum zeraetzt und aus der Menge gefällten, 
ausgelaugten und geglühten schwefelsauren Bleia daa letztere im 
metallischen Zustande berechnet werden. 

Auf dem grofien Vermögen des Zinna, aich zu legiren, beruhet 
auch der Unterschied -der Güte dea käuflichen Zinnes, da die Erze 
nur an wenig Orten rein vorkommen. Die vorzüglichsten und rein- 
sten Zinnaorten kommen aua der ITalbinael Malakka, iu 4 Pfund 
schweren, abgestumpften Pyramiden und der Insel Lanka, in 40 bis 
50 Pfuud schweren Barren, welche höchstens eine Spur Kupfers ent- 
halten ; dann folgt daa Englische, Block- und Stangenzinn, worinn 
aich fast immer ein wenig Kupfer«, Eisens, vielleicht Blei und in 
einigen Sorten selten auch woM eine Spur Arseniks findet, von wel- 
chem auch das Spanische und Peruanische nicht frei sind. Daa Boll* 
mische und Sächsische Zinn enthalten, aufser Eisen und Spuren Ar- 
seniks, Blei, Zink, Antimonium, Bismuth und Schwefe] in geringer 
Menge. 

Daa Zinnoxyd verglaset aich mit den Erden und Glasflüssen zu 
weihen Schmelzen und wird daher in der Porzellanmalerei, zur 
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Glasur and für Emailfalrikation gebraucht. Mit dem Boraxglase 

und dem microcosmUcben öaUe «teilet es ebenfalls weifse Perlen dar. 

Der Serbe isr in den Artikeln »on den Säuren Et wähnung gesche- 
hen. Die Zinnnxyduhalze werden von den Alkalien weiisUch ge- 
fallet und dieae Nied-rschläge lösen sich in den atzenden Alkalien 
leicht wieder auf. Auch das blausaure Eisenkali b**wirki einen wei- 
hen j die Isallusinfusipn einen grsuen ; das Scbwefelwaaserstottgaa 
einen dunkelbraunen ; die Schwelelalkalien einen schwarzen ; falei 
und Zink einen metallischen, und die Goldauflösung einen pur- 
purfarbigen oder bräunlichen Niederschlag, weichet Goldpurpur ist. 
Die Oxydsatze »erhalten sich auf ähnliche Art, jedoch körinen «io 
die Golda.ißösung nicht zersetzen; der Niederschlag, welchen Schwe- 
felwasserstoff bewirkt, ist gelb gefärbt, und die durch Zink bewirk- 
ten Niederschläge sind Oxyd. 

Auf trockenem Wege lösen die Schwefelalkalien das Zinn auf 
und die Verbindungen sind in Wasser «etwas auflösbar. Auch das 
metallische Zinn wird von den ätzenden Alkalien durch Kochen oxy- 
dirt urfd aufgelöst. 

Synonyma: Jupiter, Tfcifshlei ; L. Jupiter, Atjuila Jovis, Cas- 
sitero*, Gautereon, Plumbum album, a. algalt, a. depuratum, a. «r- 
genteum, t f candiduvi u. s. iv. 

(Homer, 11, XI. w 24. — 4« Moses gt, 22. — Ezechiel 2?, ra. — 
Plinius Hist. nar LXXXIV. c. 17. — Geschichte des Zinn'«, J. F. 
lohn'« ehem. Schriften.' B. 2. S. 277. — Koloff, über die Metalle dea 
alten Spaniens in Gehlens Journ. B 9. H. 4. 1810. — P A Gad, 
resp. A Nordenskiöld om Tet.net« och dess Malmer» Beskaffenhet, 
Stockholm och Abo. 1773 — c - G Hayen difs, expandens Sfannum. 
Regiomoot. P. I. 1775- P. H 1776. — Macquer«, chym. Worferb, 
T 7. S. 571. — - Beaume'a erläut. Kxperimenialchcmie. B. 5. S 334 *~ 
Boyen et Charlard recherclies chimique «ur l'eiatn. Paris. 178*. 
Lampadiu«, iiber das Ziinmchmelzen in dessen Samml. prset cbem. 
Abh. B. 3. N a. ^- Bergen«tierna in v. Crells N. Eotd. in der 
Chemie T a S. 1Ü2. — Henkels Anmerk zu Respur'« Min. S. 21 U — » 
Markgraf« Unters, des Zinn's in dessen chym. Schriften, B. a S % 
g7 ffo — . Berlin. Jahrb d Pharm B. 16. iOto. S. 277. — Vauque- 
lin's Untersuchung d?s Z nn's 111 Schweigger» Journ. B. a. S. 2a. 
Vergehe mit verschiedenen käuflichen Zinnarten von Schräder in 
Büchner* Hepertorium der Pharmacie^ B. 4 H. 3. S. 375- — Vergf. 
j3. g. H 3. — Diiserlatio inaog. med. chemica de vtenailibos stan- 
neia etc. Grön'tng. i8"0 — Pelletier, in Annale« de Chimie Vol. 
JCIII. p. 116. — Proust, im Journ de Phy«. T LXI. p» 348 — Jonrn. 
für Chemie u. Phys. B. 1 S, 250. — Gilbert« Annalen. B. 25 S. 
i/o ^ Scherera Jouin. B 8- S- 48i — Ber/.eliu» in Scbweiggera 
Journ B. 6 S. 254. B. 7 B 8- 3oo. B 16 5oo — Daiy'a 
Elemente, Über«. to<i Fr Wolff. B 1 * 349 — UebeT Zmnlegw 
rupgen und deren Schmelzbarkeif, Schweigger« Jo«»n B itf 
B. 7. S* 5\ B. 20. 54 36; 377 [-r» J- *• lohn'» ehern Labor 
lin. i§pg. S. 76. 3<>U- B 3 *7Q ) 

Z,inn*m*lgam. S, Zina und Quecksilber. 

Zinne* ch€. S. Zinnoxydul bei 
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• % 

Zinna ufl ösung. S. salzsaures Zinn, salpetersaures Zinn 

II» S. Wi 

Zinnbutter, S. salzsaures Zinnoxyd. 

Zinnerze; L. Minerae Stanni; F. Mines d' etain. Das Zinn 
kommt gewöhnlich nur in gTingnr, seltener sn s>*hr grofser, berg- 
männisch «u fördernder Menge und an wenig Orten in der Natur 
Tor. Es gehöret den ältesten Metallen an und bricht als Lager, Stock- 
werke ünd Ginge auf Urgebirgen, besonders in Granit, Gneifa, Glim- 
merichieter. Diejenigen Varietäten des Zinnsteins, welche anf Sei- 
feogebirgen ala Sand und Geschiebe Torkommen, verdanken ihm 
Entstehung zerstörten Urgebirgen. — Das Zinn findet sich: 

.* L Yertrit durch Schwefel t 

A. ZinnÜieJ; L. Stannurn mineralisatum pyritaceum: F. 
Etain sulfuriy hat eine stahl^raue ond gelblichst aue Faibe, ein ape- 
ci fliehe* Gewicht von 4.35" nach Klaproth 'und bricht nur allein und 
sehr selten zu Whealrock und St. Agnes in Cornwall in einem 9 
Fufa mächtigen Gange mir Kupferkies und Blende. Er enthält nach 
Klsproth *. 

Kupfers ........ 30 

mm» $ 

*>ion s 26,5 

Eisens tm . 

• Schwefels ....... 30,5 



■ ■ 



G9.<> 

Dieses Erz ist Ton Raspe feuerst untersucht, obgleich Berg«* 
man früher eines Sibirischen Zinnkieses gedenkt, dessen Vorkom- 
men Klaproth bestreitet. Mir scheint indessen das Vorkommen in 
Sibirien doch wahrscheinlich i denn ich entdeckte in einer dortigen 
Qnarzmaase okfaedrischnn, schwarzen Zinnstein mit Kupferkies und 
einem erdigen, schmutzig schwefelgelben Be*chlag, welcher mir in- 
defs verloren ging. Leizter war kein Schwefel ; sondern entweder 
Talk, oder Zinnkiea. 

II. Oxydirt: 

A. Zinnstein; L. Minera stanni solida ; F. Mine d* Etain 
vitreux. Er zerfällt füglich in zws)i, oder 3 Arten: a- gemsiner 
Zinnstein, b) Holzzinnerz Hflusman fügt noch einen aplittrigea 
au« Cornwall hinzu — Eine besondere Art dürfte der Zinn tan ta- 
lith ausmachen. S Tantal ) 

Der gemeine Zinnstein hat eine graulich weifse, gelbliche, hyacittth- 
farbige, braune, braunrothe und völlig schwarze Farbe ; er bricht derb, 
eingesprengt, krystallisir 1 und linder sict> in Kinnseif^n, ah Zinnsand und 
kleine Geschiebe. Seine Kry>lsi]form ist die rechtw>nklichf 4se?tig0 
Säule mit Tierfläcbiger Zusp r/.ung, jedoch häufig durch Abstumpfun- 
gen d a r Seitenkauten und Zuspitzungen sehr mannigfach modincirt} 
das Oktaeder entweder vollkommen," oder durch Abstumpfungen und 
Zuschäilungen Tera'ndert; das nade'lötmige Prisma. Die gröfseren 
Kry stalle werden Zinngraupen und Zinngranaten und, wenn sie der- 
gestalt zwillingsformig verwachsen sind, dai's sie einspringend« 
Winkel, odet Visire bilden, Visirgraupm genannt, Dtr Bruch ist 
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theils uneben, iheili gerad blattrichr, entweder wenig oder stark Ran- 
zend und zuweilen auch fast mau ; er Ut durchscheinend, halbdurch- 

i-l hat 
rchsen 
Voigt« öerg, 

Geyer; in Böhmen an Gumpen, Zinnwslde,.Scblsgg«nwa1de, Seh 3 Il- 
feld, Platten nnd Neudeck; in Schlesien an Böhmisch Neustadl und 
Gieren; in Cornwall zu Polgooih ; in Spanten, Gallizien am Monte 
Rey ; in Sibirien. Aufser den Seifenwerken einiger der genannten 
Deutschen Orten, Hndet er sich in deti Seifen werken in England an 
Peranportb, Hallebeaak, Altaroon, Ladock, Frogmoor, St Denys und 
Roach ; in Asien auf der Halbinsel Malakka, der Insel Banka und 
Siam; am Baikalsee. 

Das Holzzinnerz, hat des Namen nach dem holzartigen Anse- 
hen erhalten; die Farbe desselben ist gelb, braungelb und braun, 
oft in einem nnd demselben Stocke schieb mei.se ; der Bruch höchst 
zart gerad- oder büschelförmig dichtfasricht und schimmernd ; er 
ist undurchsichtig, hsrt und hat im apecifiic''en Gewicht nach Klap- 
roth 6,450, nsch Karsten, 5»8y{j» nach Vauquelin 6,75s Dieses sel- 
tene Erz rindet sich nur in kleinen Geschieben in den Eugländiscbea 
Seifenwerken St- Columb, St. Denis und Roach in Cornwall und zu 
Guanoxoato in Mexico und in Chili« 

Gemeiner Zinnsteift Holzzinnstein 



Zionwalde Ehren- Alternon Prisma- Mexico Mex e 

friedorsdorff tincbes 
(Kastner) (Lampad.) ( Klaproth)(IohnxVanquel.);C. Deseotils) 

Zinn's 4 7»»75 • 68 ♦ 77.5<> \ o4 r • 7°<6 * 6*3,36 

Sauerstoffs 24,40 . x6 . 21,50 / . 20,4 . 26 64 

Eiaenoxyda o,35 • 9 • °» 2 5 * t,o . 9.0 ♦ 6\oo 

Manganoxyda — — . — ♦ o,5 • Spur . — 

Kieselerde — • 7 * o,75 • i»o « » — , — 

Thonerde . 2,50 . — . — . * 3»o . — . — 

— — — — — 1 1 1 1 ■ ' 

100,00 100 100,00 100,0 100 ,« 10000 

Ans dem Zi mutet n ron Polgooth in Cornwall erhielt Kla p ro th 
auf trockenem Wege 77 p- C. ; aus dem ron St. Agnes 74 p. C. ; 
aua dem ron Ladock 76; aus dem ton Alfernon 76 p. C ; aua dem 
Cornwallschen Holzsinn 73 p. C ; sos anderen Zinnsteinen 7a bia 
77 p. C metallischen Zinns. — Auf nassem Wege gewahrere das 
Polgoolher Nadelzionerz das Resultat wie dasjenige ron Alternon. 
Daa Scblackenwalder enthielt 75 Zinna und 1/2 p, C. Eisen 

Synonyma: des gemeinen Z in nst e i " s : edler Zinnstein 
Hsosmann, Zinnzwitter, Bandzwitter, Zinnsand, Zinngraupen, Zinn- 
granaten, Visirgraupen , Weifszinnerz , Braunzinnerz . Schwarz- 
zinnerz , Zinnspath , Indisches Kaiin. Des Holzzinnerzes: 
Holzzinnstein, Cornisch Zinnerz, Holzzinn, faseriger Zinnstein, 
Zinnsumpferz, -hörniges Zinnerz, Hematite d Etain. Etain orydi 
concretione' Hauy. 

Metbesiua Sarepta, P. AI bin Jart» Home da 
J'IsleundKirwan fuhren auch noch Gediegen Zinn an, wel- 
ches man in Böbman, Frankreich und au Cornwall gefunden ha- 
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ben will; allein man hält dasselbe cur fßr ein Hthrenproduct — S 
ferner Tantalith. * °\ 

{Werner, in d«n Beob u Eiitd. der Geaellsch. naturf Frd. zn 
Bar in. ß r. 15*. - Bergman, Oposcnl. Vol. IN p. l54 _ T 
Crella ehern Anoaleo. 1734. B. 1,550 1?90 . 5 , _ Kf aprol V, 
trage. B 2. S a 4 8. « 256. B 5 S 993 — Vauquelin und Collet 
Descet.la im N. alldem Jouxn. der Chemie. B 5. 123 Annalet 
de Chimie. N. 159. p -'ty* - Kastner in Trommsdorffs Journ B. 
1$, 3t. ?. — Fronet, im Journ. f Chemie u. Phys B , s. 267. ' — 
Lampad.us prakl ehern Abhandl ß. 3 S. 30 — J. F. Iohn'a chera. 
Schneen. B. 3 S 240. - Benelias in r. L-onharda Taschenbuch. 
Jahrg IL S 15a. — Reufs's Lehrb. der Mineralogie T > B 4 S 
286. T. 4 S 460 — Unher die Mischung dea Zinnsteina ron Fah- 
lun. S Schweitzers Journ. B. 16. S 250. — Hauy. im Journ dea 
M.nei XXXü p 576 - Ueber die Engli.cbeo Seifenwerke S. L 
bergmännische Journal Jahrg. 3.B. 2. S 14*. - t Crell. ehem. 
Archir. B. r S. 30. — Ueber die Se.fenwerke zn Eibenstock im 
Erzgebirge. Cbarpentier * miner,! Geographie der Churaächaischen 
Lande S 270 Humboldt in Annales du^Mu«. d'hist. nat. T III 

Daraus im N allgem. Journ. der Chemie B. 2. S. 696. ß 5 S 931./ 

Zinnerz, Cornisehes. S. Holzzinnstein im Artikel Zinners. 
Zinngraupen., S. gemeinen Zinnstein ebendaselbst. I s 
Zinn kies. S. Zinnerze. 

kel L l oth nl ° tht W ' rd * UCh d " Schneliloth genannt. S. den Arti/ 

^'«rtoAsj-j t Cinhabaris; F. Cinnabre. Diesea Wort ist. 
wie Nin.ui berichtet, Indischen Ursprungs und bezeichnet daa 
Drachenblut, welchem die Allen den fabelhaf.en Ursprung einer Ver. 
mi'cfaun« des 1» Kampfe eines Drachen und Elephanten sich ergie* 
faenden Blutes gab.„ Da die Alten da. Dracheoblut, wie den I n- 
nober ,n der Hehlerei anwandten. .0 lälu a.ch daher auch die Ver- 
?Zhl??ZKi% Namdn J * tk lr* a ' Bei den Griechen führt der |£ 
IS J.r..rf5r ■™|»-"»*« Milton. ond P I i „ i u s bench- 
lü ZlllL, ♦ P n f a<tUÄ Er es i us a Zeugniase derselbe 

Tom Kallias . einem Aihen.en<er, an 5oo Jahr vor Christi Geburt ent- 
deck, sey V .rru r bemerkt, d.fs der Zinnober zuerst in den Cilll 
anisctien Feldern, bei hphäsus, gefunden worden aey. _ P 1 i n i u a han- 
delt sehr deutlich ton den Quecksitfwwtfkeo. /er Gewinnung des 
Zinnobers und der Her.tellung de* Quecksilber, aus letzterem.VeU 
che schon Theophra.tua kannte Selbst die durch Celans™. 

Namen Onnober und PI in ms betrachtet sie als eine eerin^ero 
Sorte, womit der theurere Zinnober verfälscht wurde Bei den Ära 
bern des achten Jahrhundert» finden sich indessen die eisten Nach- 
7*1 Tf desselben an, Quecksilber und Schwe- 

fel auf trockenem Wege H.eron handeln Geber und anä,er Ali- 
cen na. — Schon im Jahr* 1688 gab G. Schul* eine Vorschrift 
ihn auf nassam Wege aus Quecksilber und Boyle'a od*r Beguin'a 
SdmefeJgeist da« Miellen, D,ese letstere Metbode ist dsranf Ton 

[35 b J 
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Fr. Hoffmann, Kirchhof, Graf v. Mau in Puschkin, Euch- 
bols und mir bis zu dem Grad« vervollkommnet worden, daß) der 
ao bereitete Zinnober den schönsten in der Nator übertrifft. 

Es lassen sich füglich 5 Arien Zinnobera unterscheiden, deren 
jede mancherlei Moditicattonen darbietet: \) Natürlicher Zinnober, 
welcher durch Zerreiben der Zinnobererze fe» Quecks Hb er er ze) und 
wahrscheinlich aoCh in China (ans den dortigen sehr reinen und 
hocbfarbigen Er/ n j aof dieae Weise gewonnen wird ; 2j Zinnober 
auf trockenem Pflege, und 5J Zinnober auf nassem Wege bereitet. 

Bereitung des Zinnobers auf trockenem Vf^ege: Man fingt da- 
mit an, acbwarzes Schwefelqueckailber, (mineralischen Mohr, Aethiops 
mineralisj anzufertigen. Zu dem Ende läfst man x Theil Schwefele 
bei gelinder Warme in einer irdenen Krücke zergehen, fügt dann 
6 i/a Theile zuvor erhitzten Quecksilbers hinzu und rührt das Ge- 
menge mit einem GlaSktabe durcheinander, bia ei schwarz geworden 
ist, oder reratärkt auch wohl daa Feuer ein wenig, nachdem man 
die Krücke sorgfältig verschlossen hat. Einige Chemiker bemerken, 
dafa dteae Vereinigung mit heiliger Erglühang und (noihwendig ab- 
zuwartender; Explosion erfolge; allein das Letztere habe ich nis 
bemerkt und es rühret vielleicht von überschüssigem Schwefel bei 
Anwendung zu heftiger Feurung und starkem Luftzutritt her. — 
In Amsterdam, wo bekanntlich aeit langer Zeit vorzüglicher Zinno- 
ber bereitet wird, werden nach Rü ckerl'i undPayaae'e Angabe 
in einem glatten i Fufa fielen und 2 iu Fufs weiten eisernen Gia- 
pen 150 Pfund Schwefels mit 1080 Pfund Quecksilbers bei gelindem 
Feuer zusammengeschmolzen. — Im Kleinen füllet man eine weit- 
hal*ige (damit die OefTnung durch den Zinnober nicht verstopft 
werde) Medizinische, oder einen Glaskolben etwa r/5 des Raumes 
mit diesem Quecksilbermohr und erhitzt das Glaa, nachdem die Mün- 
dung mit einem Thonstöpsel bedeckt ist, im Sandb&de bei bis zum Glü- 
hen des Bodens veretarkiem Feuer, wobei der aublimirende Zinno- 
ber sich im oberen Theil des Gefäfsea in Form cochemilerother, 

flänzender, im Bruche fasrichfer Rinden anlegt. — In Holland be- 
ient man sich mit Lehm, Tbrerhaaren und Eisenfeil beachfagener, 
thönerer, elliptischer, glasirter Sublimirkrucken mit weiten Oerfnun- 
gen, deren Rand ganz platt und horizontal iar, le/.t drei deraeibra 
auf eisernen Stäben bis zur Hälfte ihref Höhe im Windofen, ao dafa 
die andere Hälfte hinausragt und sublim: t de» Mineraimohr in klei 
Den Portionen in freiem Feuer, indem die OefTnungen mit einem 
genau achliefsenden Eisendecke] jedesmal geschlossen werden. Für 
jede» Sublimirgefäfa rechnet man gegen 400 Pfund Mohr, wolcV.er 
auf dieae Weise innerhalb 56 Stunden eingetragen und sublimirt 
Werden — In einigen Holländischen Fabriken soll man dem Gemenge 
au* Schwefel und Quecksilber i/ao gekörnten, oder gebrannten Bleia 
hinzusetzen. — Die sublimirten Minden werden zum feinsten Staube 
zerri"ben in Holland auf eigenen Mühlen zu Saardam), wodurch die 
achöne Rothe erst zum Vorschein kömmt. — Die beste und feioate 
Soire führt dann den Namen Vermillon, ein Wort, welches von dem 
Lateinischen Vermiculus (Vermm'l., JJ^urm), womit man im Mit- 
telalter insbesondere den Kermes bezeichnete, hergeleitet ist. 

Der Zinnober bildet sich auch bei mehreren Arbeiten, wo Bsv* 
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fällig bei hoher Temperator metallisches Quecksilber und Schwefel 

in Berührung kommen, wie dieses der Fall ist bei Bereitung des 
Salzsäuren Atitiniouoxyds. vermittelst ätzenden Sublimats und Spiefs- 

flanz. Basil. V a 1 « n t i n u s nannte denselben Spiefsglanzzinno- 
er (Cinnabarit AntimoniiJ, 

Bereitung auf nassem Pf'pge : i) Quecksilber wir,d mit Schwefel- 
hydrosulphür (Beguins oder Boyles flüchtiger SchweteDeber S imo) 

geschüttelt und einige Zeit in Berührung gelassen. — a) Ein an- 
drer Weg ist, schwsrzes Schwefelqnecksiiber (Mineralmohr) mit 
atzender Lsuge, oder mit flüssigem Schwefelkali zu digeriren Man 
k mn den Mineralmohr hiezu zwar ebenfalls auf trockenem Weg« 
bereiten ; allein da von der Zabrtheit desselben riel abhängt, -o ist 
ei besser, ihn durch Zusammenreiben z Theil Schwefels mit 4 1/2 
bis 5 Tb. Quecksilbers auf die B. 1. S. 5. beschriebene Art' zu berei- 
ten. Auch wird man den schwarzen Niederschlag anwenden können, 
welchen Schwefelwasserstoffes», oder Schweskau in Quecksilberauf- 
lösung bewirken, xoo Theile desselben werden darauf mit 50 1 bel- 
len remcn Aetzkali's, welchea in 60 bis 70 Thailen Wassers aufge- 
lötet ist, in einem tiefen forzellangeschirr unter beständigem Um- 
xühren und Erneuerung des durch die Verdunstung sich verflüchti- 
genden Wassers bei 70 Grad R. so lange erhitzt, bis die Masse ans 
dem vollkommenen Schwarz durch Schwarzbraun und Braunroth nach 
. einigen Stunden ia das höchste ScUrlachroth übergegangen ist; 
dann nimmt min das Gefäfa augenblicklich Tom Feuer und sucht, 
o'me Wasser hinzuzufügen, die Masse so schnell ala möglich durch 
Filtration, oder Decanriren von der Flüssigkeit su befreien, sie mit 
kleinen Portionen kochenden Wassers, welches auch etwas Kali ent- 
halten kann, auszulaugen und zulejzt mit kaltem detlillirten Wasser 
«völlig zu reinigen. Dieses Verfahren beim Auslaugen ist darum Doth- 
v/ endig, weil die flüssige Schwefelleber Quecksilber auflöset, welches 
sich durch Vermischung mit vielem, besonders kaltem, Wasser, als 
schwarzes Schwefelquecksilber fallet, wodurch die Farbe dunkler und 
zugleich matter wird. 

Der sublimirte Zinnober hat eine bfaunrothe, Stark ins Coche- 
nilleroth fallende Farbe; einen glänzenden, fasrichten Bruch; ist 
spröde, leicht zerspringbar und läftt sich daher leicht zu dem fein- 
sten Staube zerreiben, welcher eine ziegel -, oder scbarlachrothe Farbe 
bat. — Auf nassem Wege bereitet, erscheint er Sogleich in Form de« 
feinsten, feurigsten Pulvers, und ich kann Farben von dem vollkom- 
men *ten Schwarz, durch blau, gelb, pomeranzenfarbig, braun, braun- 
roth, bis ins feurigste Ilocbroth aufweisen. — Auch ist es mir gelun- 
gen^ denselben in prismatischen Nadeln und kleinen zusammengehäuf- 
ten, wie es scheint, oktaedrischen Krystallen darzustellen. — Sein 
specifisches Gewicht ist s 10.00. In Wasser, Weingeist, Aether, 
den Oelen, und kohlensauren Alkalien verändert er sich nicht ; sal- 
petrig« aure Salzsaure löset ihn unter Absonderung von Schwefel auf* 
Bei wiederholter Sublimation hinterUfst er keinen .Rückstand, ver- 
schönert aber seine Farbe ; in freier Luit geglüht, verbrennt er mit 
blauer Farbe, und durch Destillation mit Kalk, Kali, Natrura, Eisen, 
Zinn, Antimonium, Blei, Kupfer, ätzendem Sublimst u. a. K. wird 
das Quecksilber wieder hergestellt, CS. Kcvivification.) 



» • 
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Seine Mischung sind 14 bis 15 Schwefe! and ß6 bis «5 Queck- 
•Ubers. 

Dafs der Zinnober keinen Sauerstoff enthalte (rorauagesetzt, dafs 
derselbe keinen Mschungstbeil des Schwefelt ausmache) geht ans 
einem ton mir aufstellten Versuche unwiderleglich herrer Ich baret- 
tete in einem hermetisch Teraehlo»^nen Apparate auf trockener« Wege 
a u metallischem Quecksilber und Schwefel Mineralmohr und aus 
diesem durch Sublimation m demselben Apparate Zinnober. Indes- 
sen enthalten einige Varietäten desselben, auf nassem Wege berei- 
tet, Schwefelwai<er*toif und hieron, so wie von dem Verhältnisse 
des Schwefels und Quecksilbers, hängt die Farbe de* oben erwähnten 
künstlichen Zinnober* ab. Auch Gemengtheile haben auf Farbe des» 
#elben Emilufa. 

»Synonyma 1 Cinnober, rothes Schwefelquechsilber und im pul- 
vrigen feurigen Zustand Vermillon. — L, Cinnabor, Cinnabrium, 
Citrinaboreus, Genaber, Uzufor, Zenzifor, Milton, Jlydrargyrum 
4ulphuratum rubrum, Alercurius sulfuratus ruber. 

(Tbeophrastns Evesios, tts^ A*9"«v §. 93. — » Vitror VII. 8 et 9.^ 
Fliniu s bist, natur. LXXXfll c* 7 L. XXXV. c. 6. — Geber, de in- 
rent. »er. 40 95 — Summ 4 peifectiouis. L. I. P. III. c. 28. — 
Bavtus. Alchemia. T. 11. Kap. 33 p. 'iS3. — Georg. Agricola de ns- 
lura fossilium. IX p. 655. — G Schulz in Ephem. med phys. naf. 
curios Dec II. An. VI. Obs. i5tf. — Fr. Honmann, Obaerv. phys. 
ehem. Li br. II. Observ 3t. p a5o. *— Ueber die Bereitung 
im Grofsen S Hacqoet\ Auswahl aus den neuest. Entd. in der 
Chemie. Leipzig B a 1-8& 8. 202 — Köstlm in Beckmanna Beitr. 
*ur Oekonomie T 4. p. 153 — "Waaserberg'a ehem. Abb. rom 
Schwefel S, 31.4 — Kückert in v. Crells* cbem Annalen 1789. B. r. 
S. 500 — Bergmännisches Journ. Jahrg. 4. 179s* B. a 84 — Fer~ 
fcer's Beitr zur Mineralogie B. 1. S. 340. — - Das Verfahren zu 
Idna beschreibt Hacquet in dessen Magesin der Bergbank. T. 3 S. 
67. — Zu Venedig: Srrure in seinen Anmerk. zu Demachy's Labor, 
im Grofren. B a. T. 3. Absch. 4 Alt. a S. 136 — Pajsse jn Ann. 
de Chini. T. LI p 195* allgem Journ. d. Chemie. B. 5. S. 
65u. — Buchholz's Theorie nnd Praxis der phys. ehem. Arbeiten. 
3 a S 35a. Journ. f Chemie u. Phys. B. 4. 335. — Ueber die 
Fabrikation auf nassem Wege. S. nach Bohn, diasert. phys. chemic. 
iXI. §. ao. — Baume, Erl. E&perinienfalchemie. B. a. p. 468. — Kirch- 
Jiof in Scherers Journ. B, a. S. 9 2.^0, — v. Crells cnem. Ann. 1707. 

£5. 4fco. — BucLLolz daselbst 180a. . B. x. S. 27. Trommsdorfts 

Journ. B. 6 St. 1.J08 St. a. 51. £. ß. St a. 35 — M ussin - Pusch- 
kin und Kirchhof in Scherers Journ B 1. 393. B. a. 290. B 5« 
J70 X77. 296*, — Feiner Schweiggera Journ. B. 7. 121 B. 9. 334» «— 
lieber. die Zerlegung des Zinnobers: KJaproth's Beitr. 
JB. 4. S. a^o. — Proust, im Journ. de physique. T. LXXXI. p. 
3ai. — Hildebrandt in t. Crells ehem. Ann. 179a. B. a. S. 54. 196.— 
J. F. lohn's ehem. Schritten, B. 5. S. 259.) 

Zinnober, blauer. — Man sehe hierüber meine Bemerkun- 
gen im vorhergehenden Artikel , Li bar entlehnt eine Vorschrift 
nur Bereitung desselben aus Agricola« Schrften, nach welcher a Tb. 
Schwefel, 3 ft Queckliiber und i Tb, Salmuik sublirairet werden; — 
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Er fügt hinzo, dafs nach einem alten, schon aoo Jshr vor Psracel- 
igt aa* Venedig gekommenen Buch«, 4 Th Qaeckailber ?ur Su- 
blimation angewandt werden aollen. Wobei eine Lasurfarbe ala Rück- 
stand bleibe — Selbst Albertus Magnus beschreibt dies* Farbe 
unter dem Namen Azurium und giebt dazu noch andere Mischnngs- 
rerbaltnitae der genannten Substanzen an. £a Terdienen übrigens 
diese Versuche wiederholt ru werden. 

(Libarius, Alcbemia p 183. — Alb. Magnus, Theatr. ehemicum. 
Argen t. Vol. II. p. 437» — Wiegleb, Handbuch der Chemie.) 

Zinnober, natürlicher. 5. Quecksilbererze. 
Zinn probe. S. Zinn. 

Zinnsais. S. Zinnauftosung und die Saure, wejehe mit dem 
Zinn das Salz Uder. 

Zinn seifen. S, Seifengebirge und Zinn. 

* ■ 

Zinnspat h. S. gemeinen Zinnstein bei Zinnern 
Zinnstein. S. Zinnerze. 

" i 
Zirbeldrüsensand, S. Gehirnsand, 

Zirkelstein. S. Helicit. 

. 

Zirkon; L, Zirconius, V.Zircon. Die einzige Gattung derje- 
nigen Edelsteine, welche die Zirkonordnung ausmachen. Er kommt 
ton graolichweifser, graulicbgelber, gelber« braunrotber, brauner, 
byaeimbrother, blauer und grüner Farbe vor; in Körnern und re- 

f;elmäraigen Krystalten, namentlich in rechtwinklichteu 4seitig«n Sau*» 
en mit ^flächiger Zuspitzung, durch Abstumpfungen und Zutcharfuo- 
gen mannigfaltig modificirt; in 6seifigen Säulen; in Oktaedern, voll- 
kommen und mit Abatumpfungen der Kanten und Ecken, wodurch 
das Granatdodekaeder entsteht. 

Er hat einen öfach blättrigen Haoptbrocb mit zwei apiegelilächi- 
gen Durchgängen, den Diagonalen derßasia parallel und 4 versteck- 
teren Durchgängen, gleichlaufend mir den Zusprtzuugsflächen ; nach 
anderen Richtungen wird der Bruch oft deutlich llachmuschlicht j 
der Glanz tat sehr lebhaft und demantartig, in den fettigen fallend; 
er bricht die Strahlen doppelt; folgt in der Harte nach dem Dia- 
mant und bat im speeifrschen Gewicht nach Klaproth 4,480 — 4»6i5, 
nach Karsten 4,37a — 4,574- 

. Einige Mineralogen unteracheided 5 Arten: a) den Hyacintli, 
«Jessen Farben immer reiner und feuriger aind, und welcher sich 
loae im Sande einiger Flüsse, rorzüglich in Ceylan rindet; b den 
Z>irkon, welcher 4 ebenfalls in Ceylan gefunden wird, und c) den Ztr- 
s\onit, welcher in kleinen und grösseren Krystallen im Syenit zu 
Friedrichs warn in Norwegen bricht. Karaten hat jedoch hinläng- 
lich gezeigt, dafs diese linieMbtbeilung oiebt St«u finden könne, — 
Die Mischung ist; 
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Hyacinth Zirkon Zirkonit 
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Ton Cey- Cey- Expally Ceylan N. Cir- Norwegen 

ian Ua cara 
• (Klapr.) (Vaoq.) (Vauq.)(Klaproih) (Klapr.) (Klapr.) (lohn) 

ZirVonerd* 70, . 64 • 65,5 . 6?M> . 64,5 » 65 . 64 

Kieselerde 35 . 3a . 31.« . 3i.5 . 3»,5 . 13 . 34 

Eisenoxyd 0,5 . a > 1,5 . 0,5, . x,5 • r . 1 

Titanoxy d — . • ~ ♦ ■ — . — . — . 0,25 

95.5 98 98.« «00.0 9Ö»5 99- 99^5 
Nach Gruner enthält der Zirkonit aoa Grönland i£ Zirkon, 
50,75 Kieselerde, 30,8 Thonerde, 7 Kalk, 16 Enenoxyd and a Waiser« 

Synonyma: Hyacinth (Hausmann'.« blättriger Zirkon, rother 
Zirkon anderer Mineralogen) j Gemeiner Zirkon und Zirkonit (Haus- 
mann'» muschlichter ZirkonJ. L. Hyacinthus. F. flyacinthe, Jargon. 

(Klaproih'e Beiir. B. 1. $. 37. aog. ,B. 3. 166. B. 5. ia6. r- 
Journ. f. Chem. u. Phys, B. 4 389 — Wiegleb, in r. Greils ehem. 
Ann. 1787 B. t. i39« — Gmelin daselbst 1792. B. I. S, 99. — 
Vauqneliu in Ann. de Chim. T. XXII p. 179. — Scherers Joorn. 
B. 4 337- — J- F lohn, chem. Schriften B. a. S. 176. — Gruner, 
in Gilberts Annalen. B. 13. S. 491. — Karsten, mineral. Tab. 180g. 
S. 2a. 87. (*) — Kaufs 1 ! Lehrbuch. T. a. B, 1. 5. 6a, T. 3. B. a, 
618. T. 4. , 

Zirkon er de; L. Zirconia; F. Zircone. Dieses erdige Oxyd 
wurde im Jahre 1789 Ton Klaproth im Zirkon, 1795 toa dem- 
selben im Hyacinth aus Zeylan und von mir im Norwegischen Zir- 
konit und darauf im Fischerit entdecket. Um dieselbe zu gewinnen, 
wird eines jener Fossilien in Form eines unfüblbaren Staubea mit 
6 TI»eilen atzenden Kalis und Wasser im Silbertiegel bis zur TrocV- 
oifs eingekocht und die Masse geschmolzen. Sie wird mit Wasser 
ausgelautet, welches Kieselerde auflöset. Den in Was<er unauflös- 
lichen Theil löset man in Salzsäure auf, verdunstet die Auflösung 
unter beständigem «Umrühren bis zur Trocknifs, löset sie wieder in 
mit Salzsäure geschärftem Wasser auf und zersetzt die filtrirte Auf- 
lösung entweder mit Kali, oder mit schwefelsaurem Natrum. Per 
erste Niederschlag wird ausgelaugt, geglübet und mit Salzsäure di- 
geriit, welche das Eisenoxyd auflöset , wobei die durch Glühen 
unauflöslich gewordene Zirkonerde zurückbleibt. Im anderen Falle 
fällt schwefelsaure Zirkonerde nieder und das Eisen bleibt aufge- 
löst. Das schwefelsaure Salz kann durch ätzende Lauge in Diges- 
tionswärme zersetzt, der Niederschlag aasgelaugt und getrocknet 
werden. 

Sie bildet ein weifaei, geruch- und geschmackloses, raub ensu- 
fühlendes Pulrer. Glühet man frisch gefällte Zirkonerde, so ver- 
liert sie Wasser und Kohlensäure; im heftigsten Weifsglühfeuer sie- 
tert aie etwaa zusammen, und in Newmanna Scbmelzapparsf g«- 
läth aie in Flofa und giebt eine so harte , Masse, dafa Bergkrystall 
geritzt wird. — • In ätzenden Alkalien ist sie unauflöslich ; in kohlen- 
sauren Alkalien aber auflösbar. Frisch gefället, ist aie in den mei- 
sten Säuren leicht auuöilich $ durch Glühen wird sie dariun utuof- 
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lösbar und erlangt jene Eigenschaft erat durch Glühen mit Alkalien 
wieder. / 

Mit den Säuren bildet sie eigenthiimliche .zusammenziehend 1 
achwankende Salze, worüber die Artikel der Säuren zu *ehen aind. 
Die anflöslicben Salze, werden durch kohlensaure, phosphorsaure, 
achwefelaaure, Sauerklee- und zitronensaure Alkalien, durch Gallua- 
infusion u. a. w. weif-, niedergeschlagen. 

r> a v y reranchfe 1809, die Zirkoncrde in Verbindung mit Ka- 
lium bei Weifsglühhitze zu reduoren. In der Tbat zeigten aich m 
der Maaae Termittelst dea Vergröfserungsglale* dunkle metaliiache 
Puncte und daa Kalium war in Kali umgewandelt. 

Synonyma : Hyacintherdä. 

(Klaproth'a Beiträge ß. i. S. ao$. — Ö. Morreau, in den Ann. 
de Cbim. T. XXI. p 7a. — Vauquelin da*elbst. T. XXII. p. 193. — 
J. F. lohn 's cbem. Schriften. B. a. S. 176. 181. — Dary'a Elemente 
über«, v. Fr. Wölfl B. 1. A. u S. 33o — Brugnatelli, Clarke und 
Ridolphi, über die Verbindungen dea Zirkonnietalla mit Gold und 
Platin und über Schmelzte! suche in Schweiggera Journ. B. 19. S. 
320. B. 20. 219.) 

. ' . » 

Zirko ngra na r, ist der Fischerit genannt worden. S. die- 
sen Artikel bei Titanerzen. 

(Pfaff, in Schweiggera Journ. B. ai. H. %. S. 233.) 
Zirko nit.^ S. Zirkon aua Norwegen. / 

* 

Zitronensäure Salze, folgen hinter Zitronensäure. 

Zitronensäure; L. Acidum citri cum; F. Acide citrique. 
Dieae Säure iat 17^4 von Scheele in den Citronen und einigen 
anderen sauren Früchten entdeckt worden. Um dieselbe zu bereit 
ten, wird am beaten Zitronensaft in einem zinnernen Kessel bis zum 
Kochen erhitzt und so lange mit reinem KreidepuWer vermischt, ala 
noch ein Aufbrausen erfolgt. Es bildet sich hiebei unauflösliches 
zitronenaaurea Kalk, welches sorgfältig mit Wasser ausgelaugt, ge- 
trocknet und mit der Hälfte aeines Gewichte* concentrirter Schwe- 
felsäure, welche mit 8 Theilen Wassers verdünnt wird, kalt zü dige* 
riren ist. Nach «4 Stunden wird der Brei filtrirt, ausgelauget, die 
klare Flüssigkeit in Porzellanschalen concentrirt, '?on dem nach 
dem Erkalten aich ausscheidenden Gyps getrennt und hierauf auf« 
Neue so weit verdunstet, bis sich eine Spur Ton Salzhaut zeigt. 
Dann aetzt man die Flüssigkeit der Krystallisatiou aus , wiederholt 
diese Arbeit mit der Mullerlauge so lang*» als noch Krystalle an« 
achiefsen und aucbt den letzten nicht kryatallisirenden Tbeil durch 
neue Verbindung mit Kreide und Zersetzung milteist Schwefelsäure,« 
wie oben, zu gewinnen. Sämmiijche krystaliisirte Säure wird in ko- 
chendem Waaaer aufgelöst und durch wiederholte Krystalliaaiion 
völlig gereiniget. — Die Behandlung mit Kohlenpulver ist dann über- 
flüssig In England, wo seit einiger Zeit krystaliisirte Zitronensäure 
pfundweise verka6ft wird, soll man auf ro Pfund zugesetzter Kreide 
9 Pfund concentrirter Schwefelsäure rechnen und dies« mit 56 Pfund 
Weaier yerdünnen. - Vielleicht iat ea beis-r den Zitronensaft mit 
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aal/sanrem Kalk, alt mit koh)en<anrem Kalk zu zersetten, weil, wie 
Hi I de b ran dt bemerkt bat, dadurch reines aitronensanrea Kalk 
gefällt wird. 

Uebrigena kann man auch den Zitronensaft mit Kali neurraü* 
aSren, die Flüssigkeit mit BleizuckerauMöaeng aersetzen und ana dem 
• ich fällenden Zitronensäuren Blei die Säure vermittelst ScNwefel- 
aäure trennen. — Zocker soll sich durch oxydirte Salzaäare in Zi- 
tronensaore umwandeln, (Vergl. den Nachtraff dieses Bandes zur 
Säure aus den Vogheseu (r). 

Die Zitronensäure krystalli«iret in farbelosen, durchsichtigen» 
kurzen, rhomboidaliacbeu Prismen mit zweiflächiger Zuschärfung, scU 
teuer in modificirtee Oktaedern.' Sie hat einen aehr sauren Ge- 
achmack, ist luftbeatändig , löset aich in iA ihres Gewichts kalten, 
und schon 1J2 kochenden Wassers auf. Die wässerig« Auflösung 
ist nicht beständig, aondern fängt nach und nach an, aich zu zai- 
aetzen. — In der Wärme achinilzt aie in ihrem Krystallisationswaa- 
aer und verliert ungefähr 9 p. C. desselben; die rückständigen g p. C , 
welche sie noch enthält, verliert sie nur in Verbindung einiger ßa- 
een Bei höherer Temperatur zersetzt sie sich ; es entweichen koh- 
lensaures Gas, KohlewaaierstofFgaa, Wasser, Oel, Essigaäore u. s w. 
und in der Retorte bleibt Röhl« zurück. — Durch Schwefelsaure und 
Salpetersäure wird sie zersetzt und letztere bildet damit Sauerklee- 
aäure und Essigsäure. 

Mit den Baien giebt sie eigentümliche Salze. Ihre Miachung 
bestimmen: 

(Gay- Lussac's u. Thenard) (Berzeüus) 
Sauerstoffs .... 59.86 . . . » • 55*096 

Kohlenstoffs . . . 55.8k 41.370 

,* Wasserstoffs * • ♦ 6.33 3,634 

^ II « 

100,00 tü'»,0OO 

Anfser den Zitronen, enthalten die Johannisbeeren, die Kirschen, 
Himbeeren, Moosbeeren, die Ananas und (welches sehr merkwürdig 
ist , da in den reifen Trauben dieselbe nicht enthalten ist! nach 
Frouat auch die unreifen Weintrauben dieselbe in merklicher 
Menge. (S meine ehem. Tabellen der Püan7eu ) 

(Georgi, in ▼. Crells neuesten Entd. T 1. S. 168. — Scheele, m 
Kongl. S t. Vetensk. Acad. nya Handl. ~ior 1784 — Dessen p"yi. 
ehern Schriften. B. a. S. 349 — Dieze in Trommsdortf* Jon»n B. 
6 St a S. 204. — Proust, im Journ. de Phys T. LIL. p 566 — 
Joorn für Chemie u Phys. B. a. S. 93. — Richter, über die neu-n 
G'genst St. 1 S 7a — Brugnatelli in Ann. de Chtm. T. II p 31. — 
Westtumb's klein phys. ehem. Abh. B a. H. t. S 22 v — Ra« ner 
über die Bereitung derselben in England in des<eo Gewerbarrd. B. 
2 H 1. S 198- — Berzelius, im N. allgem JoiKn f. Chemie u. 
Phys*. B. II. i8r4- H 3 » 301. — Gay- LUssac et Thenard r*clier- 
ches phya chtm. Vol. II. p. 54<> — J. P I«b»>, ehem. Tab der 
Püaozen. Taf. XV. S 64- — Deasen ehem. Schriften. B a — 5.) 

'. * 

Zitronensäure Saite; L. Salia citrica, a C/ trat es ; F, 
Citratcs, entstehen, wenn die flüssige Säure mit den Baten rerbun« 

■ 
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den wird und einige d.urch den Weg einfacher und doppelter Wahl- 
verwandtschaft. Sie aind in WafMt größten fbeila autöslich und mei- 
sten« völlig neutral, wodurch sie aich Von den wein tein.iau.eii Sal- 
zen wesentlich' unterscheiden. Die auflöslichen Saite weiden durch 
Baryt und Kalk zerlegt ond aus den Niederschlägen, so wie über« 
haupt auJ den unauflöslichen Sa!*en, scheidet die Schwefelsäure iie 
Zitronsaure. Bei der Destillation geben sie, aufaer den bekannte* 
Gaaarten, Essigsäure, Oel und Wasser. , 

Zitronensäure Alaunerde; h. Argilla citrica ; F. Ci- 
trate d' Alumine, erhielt Scheele in Form ein<?a weifsen, geschmack- 
losen, in Waaser beinahe unauflöslichen Pulvera. v 

Zitronensaures Animo n in m ; L. Ammonium citricum ; 
F. Citrate d'Ammoniayue, entstein durch unmittelbare Verbindung 
beider Bestandteile. Die bia zur Syrup-dicke verdunstet«» <\uflö*ung 
kr yatal!i\iit in langen Prismen, welche neutral, von kühlend Shl/.igem 
Geschmack und lefctf auilöslich sind. Nach Vauquelin enthalten 
sie 65, # 57 Säure Und Wasser, 56,43 Ammonium. 

Zitronensaures Baryt; L Jlaryta citrica; F Citrate de 
Barite t entsteht, vrenn beide ße«tandtneil* mit einander verbunden, 
oder wenn ein. neutrales Baryt'alz. mit ci tronen >aui ♦ ni Alkali ver- 
mischt wird E* -ist ein weites Pulver, welches in Waaser achter 
aurlöslich ist und nach Vauquelin aua 50 Säuie und 5o Baryt be- 
5 teht. 

Zitronensaures Blei; L. Plumbum citricum ; F. Ci träte 
de plomb. pie Säur« greift das Metall unmerklich an. Mit d«/n 
Oxyden des Bleies bildet sie ein in Wasser unauflösliches, weilsei 
Pulver, we.'ches am besten durch den Weg doppelter Wahlverwandt- 
schaft darzustellen ist. 

Zitronensaures Cererium; L. Cererium citricum; F« 
Citrate de Cererium, erhalt man, wenn das Oxyd m t der Saar« ver- 
bunden wird. Es bildet ein unauflöslcties, weif ea Pulver, welches 
aich in Citronenaäure auflöset ; alle n diese aaure Flüssigkeit, welch« 
«ine gelbe Farbe hat, krystaliisirt nicht. 

Zitronen saures Eist n; L: Ferrum citricum ; F. Ci träte 
de fer: Das " metallische Eisen^ wird von der Säure unter Waaaer» 
stoftgasentwickelung langsam aufgelöst. Aus der braunen Auflösung 
erhielt Va u qu el 1 n kleine Krystallej die rückständige Flüssigkeit 
fäibte aich bei Verdunstung schwarz und hinterliefs ein« zrhe Masse, 
welche in der Kälte apiöde wurde, einen zusammenziehenden Ge- 
schmack erregte und aich in Wasser' auflöste. 

Zitronensaure Glykynerde; L. Glylyna citrica; F. 
Citrote de Glycine, ist nach Klaproth ein nicht krystalliairbares, 
in Wasser auflösliches, durch Verdunstnng gummiförmig werdendes 
Salz, von süfslich zusammenziehendem Geschmack. 

Zitronensaures Kali; L. Kail citricum ; F. Ci träte da 
potasse, ist ein neutrales Salz, welches man durch Neutralisation der 
Saure mit Kali erhält. Die Krypta 11 form deaselben ist unbekannt, 
Es zieht die Feuchtigkeit der Luft an and ist in Waiser sehr auf- 

l 54 a ] 



Digitized by Google 



• t 



530 



ZIT, 



loslich. Da« Kali citratum der Apothecker, welches eine neutrale 
Verbindung de# ZUronenaaft«*; mit Kali ist, besteht hauptsächlich 
daraus enthält aber noch äpfelsaure Verbindungen uod «cbleimig- 
«xtractartige Theile. — Daa rein« Sala enthält nach Vaaqueliu 
55,55 ^ure und Wasser; 44 45 Kali. 



Zitronensaures Kalk; L. Calcarea citrlca ; F. Ci träte de 
chaux, entsteht sowohl durch unmittelbare Veibindung beider Be- 
standteile, all auch durch den Weg doppelter Wahlverwandtschaft 
und bildet ein neif-.es, geschmackloses, in Waaaer kaum auflö&liches 
Salz, welches enthält: 

(Prouat) (Vauquelin) 
Zitronensäure .... 70 ... . 6a,65 
Kalk'a * 5o . . * . 37.34 

IOO IOi',üÜ 

Zitronensaures Kl apro thium ; L. Klaprothium citri- 
tum; F. Citrate de Klaprothium Die Säure los^t selbst nach 8««- 
giger Digfstion nur einen äußerst geringen Antbeil dea Metalles 
auf und dieser wird durch Alkalien daraus gefället. Das kohlensaure 
Salz neutralisirt sich mit der Säure und fallt in Form eiaea körnig 
pulvrigen, attfserst schwer auflöslichen Salze* zu Boden. 

Zitronensaures Kupfer; L. Cuprum citricum ; F. Ci- 
träte de Cuivre. Nach Gren wirkt die Säure auf das Metall sehr 
schwach ; sie loset aber daa Oxyd auf und krystallisirt damit in hell* 
grünen Körpern. 

Zitronensaures Ma n g a a ; L. Manganum citficum ; F. 
Citrate de Mangane Nach Berg man wird das «-chwarze Oxyd 
Ton der Säure aufgelöaet. Ohne Zwe fVI erfolgt hiebet eine ähnliche 
Zersetzung der Säure, wie dieses mit der Sauerklee • uhd Weinsrein- 
aäure der Fall ist — Ich fand, dafs sich das koMen aura Mangan 
in reichlicher Menge auflöse, und «in leicht aullösliches Salz entstehe, 
welches bei Svrupsdicke noch nicht krystallisixte, sondern za einer 
glaaartigen, klaren» farbelosen Masse eintrocknete, welche an der 
Luft trocken bleibt. 

Zitronensaures Natrum; L Natrum citricum; F. Ci- 
trate de soude, wird wie das Zitronensäure Kali berettet. Ea krjr- 
stallisirt in langen sechsseitigen Prismen, welche an der Luft verwit- 
tern und sich in 1 2/5 Wägers auflösen. Ea enthalt nach Vaucjue.- 
lin: 60,7 Säure und Wasser, 59,3 Natrum. 

Zitronensaures Quecksilber; L. Hydrargyrum citri" 
cum; F. Citrate de Mercure. Scheele fand, dafs daa Metall von 
der Sänre nicht angegriffen werde- Mit dem Oxyde bildet $ie> ein 
unauflösliche* Salz, welches aach durch den Weg doppelter Wahl- 
verwandtschaft entsteht. 

Zitronensaures Silber; L. Argen tum citricum ; F. Ci' 
träte d* Ar gent. Nach Vauq-jelin verbindet sich das Silberoxyd 
mit der Zitronensäure zn einem unauflöslichen , atzend metallisch 
schmeckenden Pulver, welches aus 56 Säure und 64 Sübexoxjd be- 
steht, . . 
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Z itroneusaures Strontian; L, Strontiana citrica; F. 
Citrate de Jtrontiane. Meyer'« Versuchen zufolge acheint die 
Säure mit dem Strontian ein neutrales, pulfrigea unauflö Riehes und 
eia saures krystalliairbarea, auüöslichea Salz zu conatituiren. 

Zitronensaures Talk; L . Magnesia citrica ; F. Citrate 
de Magnesia, bereitete Va u <j u e Ii n durch unmittelbare Verbindung 
beider ße<tandtheile. Die bia zur SyrupHicke verdunstete AoflÖaung 
kryitallisirt nicht, sondern gerinnet zu einer elflorescirenden Maase» 
Sie enthielt 60,66 Säure und 33,54 Magnesia. 

Zitronen saures Zink, L. Zincurn citricum ; F. Citrate 
de Zinc. Die Säur* löaet das Metall unter WaaserMoflgaieniwicke- 
)uog auf und bildet ein körnig kryttallinisches, glänzendes Salz, wel- 
che* einen zusammenziehenden Metallgescbmack erregt und in Was- 
aer auflösbar ist. Nach Vauquelin enthält daaselbe 50 Säure und 
5o Oxyd. 

Die übrigen Verbindungen aind faat gar nicht untersucht. 

(Man aeiie über die Zitronensäuren Salze: Scheele'a phys. ehem. 
Schriften. B. 2. S. 549 — Bergman , Opusc. phys. et ehem. Vol. 
II. p atg. — Richter, über die neuern Geg»nst. St. r. p. 62. — Vau- 
quelin, im Journ. de la Soc. de Pharm. T. 1. N. X. p. 83- — Dt- 
raua in Trommsdortfs Journ. d. Pharrnacie. B. 7. St. x. S. 89. — 
Schere/« Journ. B. 2. S. 707. — Proust, daselbst B. 8. S. 613. — 
Grena aystemat. Handb. der Chemie. B. 3. S. 331. — Meyer in y. 
Greils ehem. Annalen 1796. B. j. S. 215. — Dieze in Tronimsdorffa 
Journ. B. 6. St. 2. S. 204.; , 

Zo is it ; L. Zouites f F Zoisite Dieses Mineral hat Werner 
dem Baron von Zoia zu Ehren benannt. Er findet sich von grauer, 
grünlich-, bläulich- und gelblichgrauer , grüner und braunrother 
Farbe, derb und kryitallisirt in geschobenen {seifigen und in Üseiligett 
Säulen, deren Endflachen noch nicht bestimmt sind. Der Haoptbruch 
ist blättrig, von einfachem oder vielmehr doppeltem Durchgänge ; 
der Querbruch uneben, oder unvollkommen mwaclilichf j er iat glän- 
zend, der verwitterte schimmernd ; hatbdurchsichtig und durchschei- 
nend und nach Klaproth ron 3t3oo bis 3.315 *pecifuchem Gewicht. 

Nach Karsten zerfällt er in zwei Arten: j) mürben, 1) dich- 
ten Zoisit. Die Mischung desselben iat: 

Gero einer JZoiait Mürber 

Von der Saualpe Baireuth Walliserland Rädelgrabtn 
(KJaproth) (BucJibolz) (Laugier) (Rlaproth) 
Riefelerde . » . 45 . ..... 40*25 . . • 57,o . , . 44 

Thon eitle . . . 29 • • . 3o,L'j . . , 1»6,6 ... 3* 

Kalk'* . ... 21 . • . 22, 50 . . . 20,0 . . . 20 

Eiaenoxyda . • 5 • • • 4.5<> • • • *5»o • • • »»5 

Manganoxyds . o . ; . o • • . 0,6 . • . Spur 

Wasaer (?) , . o . . . 2,00 ... 1,8 • . • — . 

a — — " ■ " 

98 99»5o . 99,0 93,5 

In Karnthen auf der Saualpe findet sich auch noch eine Art 
«äuleniormigta verwitterten Zoiaits, welcher nach Klaproth 47,50 
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XiV^elerde, 29,50 Tho», 17,50 Kalk, 4,5© Eilen- anj Manganoxyd 

enthalt. 

' Synonyma: Illuderit, Saualpit. 

(Hauy, im Journ. des Mines. Vol. XIX. p. 365. — Kfaproths 
Beiträge B. 4. S. 179 B. 5- S. 41. — Karsten, Journ. ff. Chemie u. 
Fbya. «ß. 1. H. 2. S. 19V — Magazin der Gesellt. Naturf. Freund. 
B. s. H. 3. 187. — Schneider, ia Leonhard» Taschenbuch. B. 4. 
S. 17; 

Zoochemie; L. Zoochemia ; F. Zoochimie. S. Chemie und 
die hierher gehörigen einzelnen Artikel. — Eine Uehersicht des 
Ganzen übersteigt deu zu engen Raum dieses Werks. 

Zoog ly phen ; L Zooglyphi, nannten die alten Mineralogen 
jede» Mineral, dessen Farbe und aufiere Gestalt irgend einem TW\\e 
der Tbiere glich. So bat man Zooglyphi amphibiorum, avium % ia- 
scctorum, quadrupcdum u. s. w. 

Zoolithen; L. Zoolitki ; F. Zoolites, nennet man die in frü- 
heren Perioden Tersch mieten Theile thierischer Körper, welche at«i- 
n'g ans der Erde gegraben werden. Der Name ist aus |a*«» Thier 
und hföaq, Stein zusammengesetzt nnd bezeichnet daher eigentlich 
eine wahre Versteinerung. Ich habe indessen im Artikel Knochen 
die Gründe angeführt, warum nur .wenig Tbierkörper diejenige Me- 
tamorphose, welcher Pllan/entheile unterworfen sind, erleiden kön- 
nen. Dah-r bestehen sie in der Regel hauptsächlich aus kohlen- 
saurem- und phosphorsaurem Kalk, d. i. aus ihren ursprünglichen 
Bestandteilen, deren tb»eiische Maierie mehr oder weoiger zerstö- 
ret ist. (S. Knochen, Hotz, Türkis). — Manche Versteinerungen 
sind auch nur Zootypoliihen. — Ein Verzeicboifs der Thieri/asaen, 
Ton denen ganze Skelette, oder Theile fossil gefunden sind, findet 
lieh im Arrrkel Petriflcation ; nur ist daselbst durch einen Zufall 
das FfUnzenT*rieichnifs weggeblieben. 

Das Vorkommen wahrer See K 'eschopfe auf den Gipfeln hoher 
Gebiige; das Vorkommen von Tiiiergeschlechtem in iSoi dlichea Ge- 
genden, dr»ren Arten nur im Süden leben, sind für Geognosie und 
X£aturwitsenschaft überhaupt ron der ^rofsten Wichtigkeit. Die Ori« 
ginal* der mei ten Species fossiler Thier« sind verloren gegangen 
und lebten nur in früheren Perioden. Die Urgebirge allein sind 
frei Tort organischen UebeibJeibselu 

Synonyma: Thierversteinerungen , fossile, oder mineralisirte 
Thierkörper. 

Z o om n r p h erp ; L. ZootnorpJti, nannten die alten Mineralo- 
gen Mineralien, welche mit th.erähnlichen Zeichnungen versehen sind. 

Zoonische Säure S. Thierische Säure. 

e • 

Zoophy ten; L. Zoophyta ; F. Zoophytes. Mit diesem, aal 
g»$v, Thier und (pvrj», PJloo^e, (Thier pflanzen) zu*amrnenge*et/.reo 
Nsinen bezeichneten friihere N»ror fei scher und Linne diejenige 
Oninung der im Meere lebenden Würmer, welche sich, wie die 1* 
thopbyten, durch den niedrigsten Grad der Aflimaliaauoa ausseid.' 

■ ■ 

- 

* * - . \ 

i 1 • 
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nen and dem Anscheine nacb Pflanzen verwandt find, ohne aich je- 
doch, wie dieie durch Begattung fortzupflanzen. Sie unterscheiden 
aich von den Steinen und Pflanzen ähnlichen St einpflanzen (Litho* 
phyten) (i> durch freiere riewe^ung, Veränderung ihre* Standpunc- 
tes, den Mangel ateiniger Umgebungen und durch einen gewisaen 
Grau tuu Nacktheit. Lithophyten verändern nie ihren Standpunct; 
aaie pflanzen sich fort, indem eine Korallenmasje, weiche sie bewob« 
nen, oder gleich einer Gallerte umgeben, au« dem alten Stamm, wie 
ein Zweig ans dem Baume, berror*cbi*ü*t und fort wichst j von die- 
aen KoraUenkrusten sind aie lebenslang unzertrennlich. Ea iat üj>ri- 
gena schwer, beide Ordnungen, welche in einander übergehen, von 
einander zu trennen, weshalb manche Naturfoncher die Ordnung 
tW einen mit derjenige»! der anderen vermengen. Blumenbach, 
welcher den Charakter der Zoophyfen blof« in der freien Bewegung 
und der Nacktheit aucht, rechnet dahin nur die Polypen, die Seefe- 
dern nvt] fnfusionstbierchen, wahrend er die Gattung Isis, Gorgonia, 
Alcyonium, Tuhularia u. a. von Linne zu den Zoophyten gezäh« 
lete Meergeschöpi'e, als Corallen (oder Lithophyten) befrachtet. 

In chemiacher Hinsicht gehen die beiden Ordnungen Linne't 
gänzlich in einander über, denn aus Hatchetta Unteranchung ge- 
het hervor, dafa sie in Hinaicbt der verbrennlichen und steinigen 
Theile in 4 Klagen zei fallen: 

Die erste Klasse enthält diejenigen, welche am reinem koh- 
lensauren Kalk mit sehr wenig thierisch membranöser Materie be- 
•tehea, und welche in ihrer Mischung den Porzeilanmuacheln glei- 
chen, z B. Madrepora labyrinthiaca, M. virginea, AT. muricataf 
Jüillepora coerulca, M. alcicornis ; Tubipora musica. 

Die zweite Klasse enthält die aus viel thieriacher membranöaer 
Materie mit kohlensaurem Kalk bestehenden, wohin z. B Millepora 
cettulosa, M fascialis, M. truncata; Madrepora ra/nea und M. 
fascicularis gehören. 

Die dritte Klasse bilden diejenigen, welche ana thierisch membra- 
nöser Materie bestehen und verachiedeo« Veihaltniaae von kohlensau- 
rem und phosphorsaurem Kalk enthalten, z B. Madrepora polytnorpha\ 
Milleporti polymorpha ; Flustra Joliacea; Corallina opuntia\ Isis 
ochracea, Isis nobilis ; der Stamm der Gorgonien ; 'Alcyonium» 

In der vierten Klasse trifft man solche an, welche fast aua ret- 
ner thierischer Materie bestehen und nur Spuren kohlen- und phos- 
phorsmiren Kalk« aufnehmen; %. B. Gorgonia Antipathes\ Anti'pa» 
thes ulex et myrtophylla ; Spongia ranrellata, oculata, infundibuli- 
JormiSy palnuita und ojj'ivinalis y der Ueberzug der Gorgonien, 

Die (hieriiehe Materie dieser Körper unterscheidet aich mehr in 
Hinsicht ihrer Structur , ala ihrer chemisclteo Beschaffenheit, indem 
•ie fast immer mit den hornarrigen Ueberzügen fs. Horn) überein- 
kömmt. In einigen Fällen (und nach Hatchett nur in der Ver- 
bindung ?ea pbospborsauren Kalks) nimmt aie jedoch etwas galJert- 



(1; Welche nicht mit Phycolithen, d. i. Versteinerungen d< 
xeu, zu verwechseln sind. • t l 



der Pflan- 
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artige Membran auf* — Immer enthalten auch jene Meerbewohner 
Kochsalz, hau Ii» Spuren Talks, Eiseaoxydola, pboaphora. Alkali, schwe- 
felsauran Kalkt, Kieselerde — Merkwürdig iai et ancli, da£$ die 
Gattung Isis nur allein nach der Calcination Fhosp!<orsäare zu er- 
kennen gab. Einige ealhalt^n ein thieriach Yerbreadhchee Pigment, 
b. ß. rfaajenige der Iiis nobilis iat roth nnd das der Gorgonia no- 
bilis gelblich roth. % 

Auch diese Weaen finden sich fossil. Fossile Zoophyten wei- 
den in der Mineralogie Zoophytolithen una fossil© Lilhophyten 
Lithophytolithen (i) genannt. 

Synonyma : Thierpßanzcn. 

(Hatchett, in Phil. Traneactiont. 1799. p. »43. — 7. Crella ehem. 
Annalen 18 n. St. 6 p. 450 St. 7. p. 57. S1 8- p. 14*« Si 9. p. aog. 
Sf. 10. p. 528. St. 11. p Soo St. ia. p. 4C7. — J. F. lohn, chtra, 
Tab. des Thierreich*. Taf. VIII. p. 135 ) 

Zoop hy tolit hen; L. Zoophytolithi f werden die fossilen 
Zoophyten genannt. (S. den Torhergehenden Arrikel). Sie sind 
indeaven nnr selten versteinert und cewöhnlich in Kalkstein über- 
gegangen. Ans den daselbst entwickelten Gründen wird es schwer, 
«in aystematiachea Verzeicbnifa zu geben und die in den Lehrbü- 
chern aufgeführten Alten aua der Gattung Isis, wobinn auch die 
ftäderkollen und deren Theile, welche unter dam Namen Encrini- 
ten, Trochitcn, Entr.ochitcn u a. w, beachrieben sind, die Pento- 
criniten u. a. w. gehören; die Gorgonien, die Spongia, Corallia 
V. A. sind in den einzelnen Artikeln zu suchen. 

* 

Zootypolithen; L. ZootipoUthi Hierunter Teratebt man 
die mit wahren Thierabdrücken rersebenen Fossilien, wohinn z. B. 
die schönen Fischabdrücke, Blauerabdrücke u. a. w. in bimminösem 
Mergelachiefer gehören. 

Zucker; Lt Saccharumj F. Sucre* S. zuckerige Materie. 

Zucker , künstlicher. S, zuckrige Materie. 

Zucker, thierischer. S. zuckerige Materie. Hierher ge- 
höret der Harnzucker, der Milchzucker und zum Theil auch die 
Manna (MannastoffJ und der Honig, welche daher aufzusuchen aind. 

Zuckeralaun; L. Mumen saecharinum ; F. Alun sucritu 
Eine ehemals gebrauchliche Zubereitung des Alauna mit Eiein. Je- 
ner wurde geschmolzen, mit Eiern angeknetet nnd in eine Zucker* 
hutiorm gedrückt. 

Zuckerer de, wird in einigen Zuckerraffinerien der tor Raf- 
fination oder zum Bedecken des Zocker« dienende eisenfreie Thon, 
oder Thonmergel genannt. S. Zucker. 

< 

Zuckrige Materie; t. Principium saecharinum ; F. Ma- 

tUre sucrante, wird jede aüfae, durch die Gährung in Weingeist 

- . . . 

■ * * 



(1) Im Artikel Uthophyten ist daher Lithophytolithin zu lesen. 
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und Esiig übergehende, im trockenen Zustande rerbrennlicfae 
und eine Spur, oder gar keine Asche hinterlassende Materie genannt, 
welche aoa Kohlenstoff, Sauerstoff und Wasaeraioff (vielleicht in ei- 
nigen Fallen mit Sporen Stickstoffs) zusammengesetzt isl ned folg- 
lich keine Verbindung eine« Oxyda mit einer Saara, wie bei den. 
aüfaen Salzen, odea einea Oxyd« mit einer öligen Materie iat. Sie 
bildet gleichaam ei«e eigene Familie, welche aua aehr verachiedenen 
Gattungen bestellt denn diese alt Gattungen zu betrachtenden Sroffe 
zeichnen aich durch ao eigentümliche Kennzeichen aua, dafs sie 
aufhören, Arten zu aeya. Die Manne z. B. geht nicht in v die gei- 
•tfge, aondern nur in die saure Gäbrung und ein wirkt auf <J<-a tie- 
rischen Körper apeeifiach ; aber dabei besitzt aie die vorzüglichsten 
Kennzeichen der zuckrigen Materie. Einige Gattnngen zerfallen wie- 
der in verschiedene Arten und einige der letzteren verlauten sich 
durch unmerkliche Grade in andere nähere Bestandteile. Der Hot* 
•ige Zucker der Pilanaen z. B. gebt durch den Schleimzucker und 
di-j Glykyrrhin in wahren Schleim und in bittersütaen Extractivatoff 
über, ao dafa alle GranJinien verschwinden. Jedoch, mufs man aich 
hüten, diejenigen Bestandteile, welche ursprünglich mit einem Sü- 
lsen Geschmack begabt sind, mit denen zn verwechseln, welche diese 
Eigenschaft durch Mitteilung erhalten ; jenen ist dieselbe gleichsam 
angeboren, während diese aufhören, aüfa zn aeyn, wenn die zocke- 
rige Materie abgeschieden iat. Zuweilen wird ea äufserat schwierig, 
hierüber zu entacheiden. 

Die Familie der zuckerigen Materie teilt aich zunächst in zwei 
Klassen: 

A. Animalische zuckerige Materie, wofiinn der Milchzucker; 
der Harnzucker; der bitreraoTse Gallensroff (PikromelJ; einige Ar- 
ten der Manna und der Honig, inaofern letztere durch Inaectenmebr 
oder weniger verändert sind, gehören. (S. diese Artikel), 

B. Zuckerige Materie der Pflanzen, Sie ist in allen Th eilen 
zuckeriger Pflanzen, jedoch sehr aelten in allen TSeilen einer und 
deraelben Speciea zugleich, vorhanden. Gemeiniglich findet mao aie 
entweder in den Früchten, oder in den Blättern, oder in den Wur- 
zeln, oder in den Zweigen, dem Stamm, den Saamen, immer in den 
Nectarieo. — Man kann davon drei Ordnungen, oder Hauptabthei- 
lungen unterscheiden: 

1. Harter krystallisirbarer Zucker, welcher aich hauptsächlich 
im Znckerrobr, weniger in einigen Banmaaften und tebr gemengt in 
einigen Wurzeln befindet. 

2. Weicher krystallisirbarer Zucker, woron man wieder un- 
terecheidet : a) Natürlichen, dessen Galtungen der weiche kryatalli- 
sirbare Zucker aüf*er Früchte, besonders der Trauben, Maulbeeren, 
Birnen und Pflaumen ; der Honigzocker, und der Mannastoff ausma- 
chen, b) Künstlichen: Starkezucker, welcher jedoch auch ein bartea 
Korn annimmt. 

5. Flussiger nicht krystallisirbarer Zucker: Er begleitet ohne 
Einnahme die vorhergebe nden Gattungen und acbeint unendlichen 
Abänderungen unterworfen zn aeyn; indessen lafst sich besonders 
der Zockerayrup Ton dem ScbleimzBckerayrop unterscheiden. In 
rieleo r/lanaen ut er frei von hartem und weichem Zucker, 
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Geschichte. Die Kenntnifs toi» der zuckerigen Materie lerlinft 
«ich bis in* höchst- Altertbum. Die ältesten Volzel kannten deA 
Honi^ und si#- banalsten den Saft »üfser Früchte zur Bereitung gei- 
atiger Gelranke und als Speiae D:e Indianer Asiens und Araber 
aamm !r n die au d*r tulr kristallinisch *<r härteten Thränen d«-a bei 
ih'i.'n jeild wachsenden Zu< kenohr« (Arundo saccharijtra) uod .sie 
verhandelten schon tor Christi Geburt dieselben, wie wir au« P I i- 
nin», DioicoriJfi onJ Galen e rsehen t ooter dem Namen 
Sacrharon (i) an Kömer ?u»d wahrscheinlich auch an Giiechen^ 
welch»» ihn sve^en der Kostbarkeit nur als Medtcamenr gebrauchten. 
Auf dies»? Weil« lehrte die NafiiT die Menschen den Zucker zuerst 
iaoitrt kenn«o und munterte sie gleichsam auf. den Bienen nachzu- 
ahmen. n>e Araber scheinen in der Thal schon früh das Zucker- 
rohr ausgepreist und drr Salt durch Eindicken in Syrnp rejwaadelt 
und »o ihren Bofirhonig (Mel arundinaceum) bereitet zu haben» 
Die Grieche*» unt Korn»-, kochten o»cht nur den Traubenmost son- 
dern aucb den Ssff andei er Pllaozen ein und benutzten ihn zu ni:0- 
cberlei Anwendung; d»*- ivömer Ters'anden selbst die Kunst, den 
Most duich Marmor zu entaäuren, wie wir an* Cato ersehen. AuE 
ahnliche Weise conc»-n:ririen Afrikaner den Pa!mens«ft; Nördliche 
Völker d**n Ahorn-. Mays- und Birkensaft, und Völker mittlerer Zo- 
nen Safte süfser Flüchte, um Uoobs und MuJN zu bereiten. 

Die Europäer lernten da« Zuckerrohr erst nach der Invasion in Asien 
kenne» und, nachdem dasselbe aus Ostindien und Arabien nach 
Aegypten Cypem, Candia und Griechenland verpflanzet, ron hier 
nach Stcilien (Palermo, wo schon im iat-n Jahrh. groiae Plantag»n 
angei-gt waren,, Calabrien, der Provence, Madera (1430) den Ca- 
naritchen Inseln gebracht war, wurden im iftten Jahrhundert ("1449 
au Palermo. Wahre Zackersiedereien zum fabrikmäßigen Betriebe 
des Zuckers errichtet. Dennoch kömmt schon in der Neapoitfant- 
acben Chronik 1241 ein Magister «accharirius, Namen« Pe- 
tto, for. — In Südamerika (Brasilien) lernte man das Zuckerrobr 
erst im i5fen Jahrhundert kennen, ohoe jedoch genau angeben za 
können, oh dasselbe dahin zuerst verpflmzt, oder wild wachsend ge- 
funden wurde. Nach Einführung des unmen chlichen Sklavenhandels 
wurde 'ei auch in Westindien cuitivirt; durch die Englander 1643 
in Barbados, St Christoph und besonders in der zuckerreichen In- 
tel Antigua (St. lohn); durch die Franzosen in Martinique ; schon 
in St. Domingo; du>ch die Portogiesen r648 in Guade- 
loupe, und bald lieferte dieser Welttheil eine so ungeheure Menge 
Zuckers, dafs er fast die ganze übrige Welt damit versehen sonnte, 
und dafs die Kultur des Zuckerrohr« in Europa überflüssig und ver- 
nichtet wurde. In Nordamerika (Pensyhanien) geschah die Cu\tor 
des Hohrs erst im iglen Jahrhundert, worauf man auch in den rei- 
eioigien Staaten anfing, den Satt des schon früher in Canoda ange- 
wandten Zuckerahorns (Acer saccharinum) zu rersieden. 



(1) Vtrgl. d*n Artikel Tabasheer, welche» s»cb in den Knoten dei 
Bambus- erzeugt und wahrscheinlich aus dieem Grunde häufig 
mit dem Saccharoo, den einige auch Tabaxia nennen, yerwech- 
•elt ist« 

« » 
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Mit den Fortichritten, welche die Chemie machte, wurde die 
suekerige Materie auch aus einer grofsen Anzahl Eurdfiaiicher Ge- 
wächse isoliri geschieden. Glaub er ood Junker erhielten sin 
au» dtn Trauben; Marggraf 1747 flUJ d«-n rotben und weifsen 
Runkelrüben, der Zückerwurzel, und anderen Vegetabilien ; A. A. 
Pa r m e n 1 1 e r 178* — »784 au* verschiedenen Pflanzen, Früchten, 
besonders den süfsen Castanien und dem May» ; Du Trone de In 
Coot ure, Psrm en Ii er, L o w i 1 7. na. zeigten bald, dal\ die zu- 
ckerige Materie und der Honig aus zwei verschiedenen ße<iandihei- 
len, eibem fesien und einem flüssigeh Zucker zusammengesetzt seyen, 
und dafs die Raffination der Saite auf Trennung derselben beruhe. 
Diese Erfahrungen waren hinlänglich, die Chemiker zu veranlassen, 
einen Versdch zu machen, um die IIoabh«ingi«keit der Europäischen 
von den indischen Staaten in Hinsicht des Zuckers zu begründen, 
und die Industrie des Innlandes auch von dieser Seite zu beleben. 
Später machte der durch das ComineotalayMem gehemmte Handel 
m.t Colonialwaaren jenes Streben fast zun! Bedürfnis. Forst er 
benutzte 1791 Marggrafs Entdeckung in der Branntweinbrennerei» 
Bucci, Carez/.oli und andere bereiteten damals in lialiru TraU- 
beosyrup nnd Zucker; Montgolfier schlug 1704 toi, die Säfte 
der Trauben und anderer süfser Früchte, eingedickt, ah Handeltar- 
tikel für Nördliche Völker zu versenden. Ais aber 170,6 Achard 
die Entdeckung Marggrats im Grofsen ausführte und ein dem 
Indischen gleichen Zucker producirte, waren die Au^en der ganzen 
"VVeJi auf die Runkelrüben gerichtet, und seit dieser Zeit sind unauf- 
hörlich Schuhen über die Raffinerie des Runkelrübenzuckers und 
Veredlung des Syrups erschienen, von denen der gröfste Theil aber» 
kaum gelesen zu werden, verdient. In Spanien brachte P r o u« t und 
in Frankreich P a r m e n t i e r von 1502 — ißi 1 die Fabrikation des 
Syrups, des Zuckers und der Conserve ans Trauben aufs Neue mit 
allen Kräften in betrieb, uriu 1 nach rarmenlier aollen allein im 
Jahre I8XO in Frankreich 2,000000 Kilogramm Traubensyrup und 
500,000 Kilegr. Zucker fabriciret aeyn. Da indessen dieser Zucker 
nie völlig hart wird und etwas weniger suis ist, als der indische 
Zucker, so kehrten die Franzoser» immer wieder zu Achards Me- 
thode, welche in Schlesien von ihm und später ton dem i>aron von 
Koppy ausgeführt ward, zurück. Im Jahre ifjio empfahl ich un- 
ter andern die Pflaumen, Maulbeeren und Birnen als örtliche Stell- 
vertreter des Zuckers; jedoch erlangt der daraus bereitete Zucker 
ebenfalls kein hartes Korn, wiewohl dieser weichkoroige Zucker und 
der Syrup, welchen ich damals darau« bereitet habe, auch jetzt noch 
unverdorben ist. Hermbstädt, Scheerer, v. Wehrs u A. 
richteten vor und nach dieser Zeit ihr Augenmerk besonders auf , 
Ahorn aft, so wie andere anf andere Pilanzen, worüber ineine ehem. 
Tabellen der Pflanzen zu lesen find. 

• 

Während die Chemiker auf der einen Seite benutzten, was die 
Natur nnter so mannigfacher Fprm darbietet, beobachteten sie schon 
früh dieselbe in ihper geheimen Werk^riirte selbst; es entging ih- 
nen nicht, daf« der zuckerige Bestandteil sich aus Starke und Schleim . 
bilde, und dafs umgekehrt der Zucker durch die Vegetation wiedeV 
in*" Schleim o. s. w zurückkehre. Die Diabetes gab Gelegenheit 
eben dieses in der thierischen Oekonomie zu beobachten und eben 
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to wulste man, da Ts sich beim Keimen der Saamen, fs. Malt) und 
beim Frieren der Erdtoffeln zuckrige Materie bildet. Diese That- 
•sehen und die von Lavoiaiec gemachten Erfahrungen, daf< der 
Zacker mehr Sauerstoff enthalte, ala daa Gummi, warea hinreichend, 
wn Fonrcroy'i lebhafte und geistreiche Phantasie auf den Ge- 
danken za fuhren, künstlich Zucker zu erzeugen. In der That ge- 
lang es ihm, dem Gummi durch Behandlung mit oxydirter Salzsaure 
einen süfsen Geachmack zu enheilen ; allein dieser fruchtbare Saa- 
men blieb «• lange auf einem unfruchtbaren Boden liegen, bia der 
Akademiker Kirchhof in St. Petersburg, bemühet, Starke in Gom- 
mi umzuwandeln , auf einem böchat einfachen Wege Stärkezucker 
in flüssiger und weicher Form daratellete and sich den Dank seiest 
Monarchen und der ganzen Welt erwarb. 

Gewinnung des Rohrzuckers : Der Kohrsaft besteht aus Wat- 
eer, krysrallisiibarem Zucker, nicht krystallisirbarem Zucker, grünem 
Sattmehl, Gummi, Extractirstoff, freier Aepfelsaure, äpfeJaaaren und 
anderen Salzen, und die Raifination gründet sich darauf diese Stoffe 
von dem kryatallisirbaren, Zucker zu trennen. Das Zuckerrohr wird 
abgeschnitten und in Zuckermühlen, welche aus drei hölzernen, mit 
dicken Jiiaenplatten belegten Walzen, deren mittlere aich um ihre 
Axe bewegt, au«geprefst. Der Rohrsaft wird hierauf in einem Gro- 
faen, an iooo Gallons fassenden, kupfernen Kessel erLitzt, zur Ab- 
stumpfung der Säure sogleich mit der erforderlichen Menge zerfal- 
lenen Kalk« ungefähr 20 Pfund für jene Menge) versetzt und bis 
cum BlaaenweriVu gekocht ; dann laf<t man die Kalkverbindung sich aet- 
zen, zapf' den Saft in einen zweiten Kessel, worin n die gerinnbaren 
Theile sich beim Kochen im Schaume absondern, und der Saft aich 
kläret. Er wird nun auf einen n«*uen Kessel gelassen, gesotten und 
endlich bis zur Erscheinung der Zuckerprobe eingedickt Diese 
Probe besteht darion, dafa er sich zwischen den Fingern za einem 
3/4 Zoll langen Faden ziehen läfst, ehe er abbricht, mittelst eines 
Spatels in die Luft geschnellet, 1 locken wirft und in der Kali« kry- 
sialhairt. Er wird hierauf in l'ölzerne Bottiche zum Gestarren ge- 
bracht und noch warm im Zurichtungshause in unten durchlöcherte 
Fässer, welche auf *»inem grofsen Roste über einer Cisterne stehen, 
geschöpft. Hier kühlt er aich völlig ab, indem der nicht krystaiU- 
■irbare Theil fdie Melasse) durch die Löcher der Fa ser, in denen 
Rohrhalme stecken, in die Cisterne abfliefst, und der krystallinis che 
nur locker zusammpngesinterte Theil als Moscovade (Farinzuc&er, 
Rohrzucker, Kochzucker) zurückbleibt, — Selten giebt man der Mos- 
covade hier tätlich eine feuchte Thondecke, um festeren und rai- 
neTen Rohrzuck er zu erhalten Die abfallende Masse wird unter an- 
dern zur Rumfabrikafion benutzt. 

In diesem Zustande, als Rohzucker oder Moscavade, wird der 
Zocker ron «l-n hv*it/*»rn der Zuckersiedereien aufgekauft nnd raf- 
Jutirer. Ungeachtet der raffifrirte, reinste Zucker aich immer gleich 
iat, findet doch beim Rohzucker in Geruch, Geachmack, Farbe, Con- 
eist-nz und Form ein Unterschied statt, so dafa der geübte Zucker- 
fied^r daraus den Ort erkennt, wo er gewonnen wurde Dieses 
rühret zwar zum Theil von der Sorgfalt bei der Bereifung, gröfiten- 
theila aber ron der Reschaü**nheit des Ko!>rsafte< selbst her, der durch 
China und Coden einige Modiiicaiiouen in Hinsicht der Nebeabe- 
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standtheile erleidet. Daher gelang ei mir nicht, am ZucJforrohr, wel- 
chea im Königl Botaniseben Garten und im Kunstgalten d*>« Herrn 
Bouctie, in Betlin cultifiret wird, krysuiimi baren Zucker zu gewin- 
n«n. Auch iat der Tl omas/ocker nie Ton der Güte dea reineren 
Madera- und Ganarienrohzuckers. 

Di« Raffination geschieht auf folgende Art. Gleiche Theile 
Rohzuck< 5 uud klaren Kalkwas ers werdea in eiaer 4 if% Fufj wei- 
ten und ungefähr 5 Fufs tiefen kupfernen, hinten etwas höheren 
Pianue, welche ao eingemauert ist, daf« nur der Boden von d*r Flam- 
me berühret wird, bei Zusatz von einigen Maafsen Ochsenblut unter 
Unuuhrea aufgelöset und dann bei mafsigem Feuer unter Ab chäu- 
muo^ gesotten, bis er nach V r erlauf einer gewissen Zeit oft onter 
Zusau ron etwas neuem Kalkwasser klar wird. Duich diesea Ver- 
taaren, wird nicht nur die dem Rohzucker noch adhärirende Säure 
»euiraliairt und ausgeschieden, sondern auch das rückständige pflan- 
fceneaure SaU versetzt und mit der mechanisch beigemengten Unrei- 
n -nXnc im Schaum und Satz weggeschafft. Man sehet den klaien 
Satt dann durch ein wollenes Tuch in den Klärkes-el, woraua er 
durch ein Pampwerk wieder in die zuror gereinigte Siedpfanne zu- 
rückgeführt und bis zur Gare durch Kochen Concentrin (gesotten) 
wird, indem man, wenn die Masse zu hoch zu steigen drohet, ein 
Minimum Burt»r in den Saft zu werfen, gewohnt iat. Zeigt der ge- 
sottene Saft die Zuckerpjrobe, so läist man daa Feuer ausgehen^und 
iulh ihn mittelst kupferner Becken in die Kühlpfanne der Fütlstube« 
H er wird der Saft so lange gerühret, bis sich oben eine Kryatall- 
rmde zeigt; dann füllet man ihn anter kleinen Pausen in thö- 
nerne, unglasurte kegelförmige, an den offenen Spitzen rerpfropf- 
ie Formen (woron die gröfsten Bastardformen, die mittleren Lum- 
peniormen und die kleineren feine Formen genannt werden, indem 
man den Inhalt jedesmal einmal umrühret (stäret) y bia die Formen 
voll aind Sie' werden am folgenden Tage auf den Boden gebracht 
»od nach Erstarrung des Zuckers ron dem Pfropf befreit, damit der 
nicht kryatallisirbsre Syrup in nntergestellete Töpfe abßiefse Hier- 
auf bedeckt man den Zucker mit einer dicken Lage, aorgfältig mit 
Wasser ausgelaugten, ron Steinen gereinigten, ei«enfreien Thons in 
fcreiform, um die Fenchligkeit desselben nach und nach durch die 
Zuckermasse dringen und die adhärirenden Syrupstheile wegspüh- 
len 2U lassen. Wenn nach 8 Tagen die Thondecke getrocknet ist, 
jrägt man eine neue Lage darauf, bia der abfliegende Syrup färbe* 
los erscheint, Endlich werden die Thondecken abgenommen, die 
Zuckerhüte aus der Form geschlagen , gesäubert und, lufttrocken, 
>n der Darrkammer bei einer Temperatur ton 40 Grad R. auf Ge* 
rüsten völlig auagetrocknet, abermals geputzt und in Papier geschla- 
gen — Unieine Hüte werden häufig zerstampft und als weifser Fa- 
rin/.ucker rei Kauft. Den ilüsaigen Abfällen und dem Schaum unter- 
w r ft man einer neuen Läuterung, bia zuletzt ganz brauner, nicht 
m«hr kryitallisirender Syrup, deT eine Hande'swaare ist, übrigbleibt. — 
Nach Dutrone geben 200 Pfund Zuckerrohr im Allgemeinen 100 
Pfand Rohsaft und letztere *5 1/2 Pfund Rohzuckers. 

Der auf diese Weise, ratlinirte Zucker ist nach Verschiedenheit 
des dazu angewandten Zuckers ton verschiedener Güte; je dichter 
derselbe/ je härter und wei&elr sein Korn ist, desto reiner, feiner 
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und thenrer. hält man Um, wiewohl der feine Zacker nicht starker 

•ufaet t als oVf gröber«, und durch neue Raffination der gröberen 
Katrinaden die feinsten Sorten dargeatetlet werden. Die käu /Ii eben 
Zurkeraorren nehmen folgende Ordnung ein: ai Canarien - oder 
Königszucker {Saccharum Canariense, weil man ihn trüber aus den 
Canur en erhielt, od^*r auch au« dortigem RobznAer bereitete) b) 
Superfeinzucker ; c) Ordinairfein ; d' Feine Raffinade ; e) Miftel- 
Rajj innae ; f; Ordin. Raffinade ; g Feiner kleiner Melis (Saccha- 
ru'm meiitense, nach der Inael Malta kfinnnt h) Feiner groj'ser 
Melis ; i) Ordin großer Melis ; k Feiner Lumpemucker } 1) Mit tet- 
Lumpenzucker f m Ordin. Lumpenzucker, 

Um Kandiszucker zu bereiten, löset man raffinirten Zucker in 
Wasser auf, kocht di* Auflösung bia r*nm Faden*i«»hen, jedoch nicht 
«o • Aik ein, dal* er in d-r Kälte gerinnet, aeihet ihn .durch Wolle 
und stellet den Safl io kupfernen Kasten, welch* <nnerhaU> mit Zwirn* 
laden durchbogen sind, in die geheitzte Darrkammer bia *ich der- 
selbe um die Fäden krystalli irt bat. Er iat entweder farbelos, gelb, 
oder braun gefärbt, nach Beschaffenheit der Reinheit der dazu an- 
gewandien Raünade. N^cNdem der flüssige Theil (Sturzel) roa 
den Krystallen abgegossen iat, werden letaler« au»getto£seA t getrock- 
net und verpackt. 

# Die Gewinnung des Zuckers aus Ahorn* aus ^Trauben, aus 
aiifsen Früchten, aus Mays und Runkelrüben iat wesentlich dieselbe. 
Die Ahornbäume, namentlich der Zuckerahorn, (Acer jaccharinumj 
der Silberahorn (Acer dasicarpumj , der gemeine Ahorn ' (Acer 
pseudoplatanus) % die Lahne oder der Spitzahorn (A platanoides) 
und die übrigen Arten werden ton Ende Januars bia £nde 
Märza dorch den Splint etwas von unten nach oben angebohrt (uäch- 
atens 4/4 ihre» Durchmessers), und nachdem ein Hollunderrohr bin- 
•HUgesJeckr im, wird der Saft aufgefangen und ao bahi, als möglich 
mit etwas iialk, oder Kalkwnsser, wie der Kohrsait eingekocht. — 
Die Säfte der Trauben, der sü/sen Fruchte und d«s Mays r s (Zea, 
Mays) {.'("linset man durch Auspressen und verfährt dann auf gleiche 
"Weiae, jedoch mufa der Saft achnell rertotten weiden, und die Menge 
des zuzusetzenden Kalks iat ron der Menge freier Säure der Säfte ab- 
hängig. £s miife davon in der Regel in kleinen Portionen so fiel 
hinzugefügt werden, dafs nicht nur das blaue Lackmuapapier nicht 
mehr gerötltet w»rd, aondern dafs aich auch das geröthete Lackmus- 
oapier in dem durch Kochen etwas eingedickten Saft, achwacb «u 
blauen, anfangt. , 



\ » 



Pje Fabrikation des Runkel r üb enzuckers i*t Tie! schwieriger. 
T T nrer den t erachiedenen Varietäten der Runkelrüben (Reta vulga- 
ris) /<j:£t sich der innen und auften weifse Mangold (Beta cicla 
albaj in der Regel am zunkerreicuateii ; allein auch sie gedeihet 
nicht auf schlechtem Boden j dia Reinigung und das Reiben, oder 
Zeique»st--en der Rüben ist nicht ohne Schwierigkeit, und sie müs- 
sen noch Vor dem Frühling verarbeitet werden, weil im enigegsn- 
/ ' s :•!-'. t <■ . Falle der Zucker m Schleimzucker überseht. AuüerJem 
ist dej* Zucker in ihnen mit höchst unangenehm schmeckenden ex- 
tractartigen, zuckrig- schleimigen und harzigen Theilen so innig vtl- 
mengt, dafs die Scheidung nicht immer vollkommen gelingt und 
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dem Syrup der üble Geschmack gar nicbt zu benehmen ist. Zuwei- 
len geben die Rüben statt Ziickerkrystallen ein krysiallinisches Sulz. 
Das Verfahren bei dieser Raffination ist übrigens dasselbe, nur mufa 
der Saft unmittelbar nach dem Auspressen gekocht und mit so 
Tie) Kalk vernetzt werden, dafa das roihe Lackmuspapier etwas ge- 
röthet wird ; denn ein äusserst geringei Kalküberachufs befördert die 
Krystallisirbarkeit des Zuckers, sey es, weil beide eine chemische 
Verbindung eingehen, oder weil das Kalk, sich ausscheidend, die 
Krystalii<ation gleichsam einleitet. Man rechnet auf 100 Pfund fri- 
schen Saft« Va Pfund gebrannten Kalk» und fügt auch wohl noch 
etwas Gyps hinzu, um das Klären zu beschleunigen« — Achard 
versetzte den geprefsteu Saft mit 12 p, C. Schwefelsaure, um das 
Verderben zu rerhindern und das Klären zu befördern; er neutra- 
lisirte dann die Säure beim Kochen wieder mit Kreide. Man ist je- 
doch von dieser Methode abgekommen. Die meisten Runkelrüben- 
fabrikanten schätzen die Menge Rohzuckera Ton 100 Pfund Man- 
gold gegen 3 bis 4 Pfund ; der gröi'ste Theil hat aber grofsen De- 
fect gemacht. 

5. Fabrikation des Starhezucliers. Im Grofsen läfst sich der- 
selbe am bebten in hölzernen Gefafsen mittelst Wasserdämpfen ; im 
Kleinen in porzellanenen, oder selbst gläsernen Geschirren durch ge*- 
«röhnliches Kochen bereuen. Im ersten Falle füllet man ein cylin- 
disches hölzernes Gefäfs bis zur Halft« des Raumes mit 30c Pfund 
Wasser und leitet eine knieförmige, hölzerne, nicht zu enge Röhre, 
«reiche an dem Helmschnabe) einer DestiUiiblaae befestiget ist, bei- 
nahe bis an den Boden des Wassel gefäfset, bedeckt dieselbe und 
bringt das Wasser der Blase zum Kochen. Die Dampfe dringen dorch 
das Rohr und erhöhen die Temperatur des Wassers bis zum Kochen j 
dann gießt man langsam 10 Plund Schwefelsäure, welche auch mit 
dem gleichen Gewichte Wassers verdünnt seyn kann, in das Wasser 
und gleich darauf 100 Pfund Stärke (am besten au Kartoffeln), wel- 
che in eben so viel Wasser zur Stärkemilch angerührt und zur Ab- 
«onderucg der Unreinigkeiten durch ein Haarsieb geseihet ist, un- 
ter beständigem Umrühren mit einem Holzstabe hinzu, damit die 
Stärke sich nicht absetzt; bald wird dieselbe aber schleimig und 
bleibt aufgelöaet, worauf das Rühren nachbleibt und der Zober De* 
deckt wird. Durch fortgesetztes Kochen verschwindet die weifse 
Falb* vollkommen; die Stärke verwandelt sich, wahrscheinlich durch 
sjchwache Oxydation, in Gummi und dieses nach Verlauf von 6 bis 
9 Stunden in efne klare, weingelbe, säuerlich söffe Flüssigkeit, aus 
welcher sich ein braunes glutenartiges Sa tzm etil absetzt. Nnn wird 
die Röhre aus dem Safte gezogen und 9 Pfund geschlämmter Kreide 
binzugemischr, damit die Säure ausgeschieden werde. Wenn sich 
der gebildete Gyps gesetzt hat, giefst man den süfsen Saft ab, ver- 
dunster ihn in einem reinen kupfernen pder eisernen Kessel bis zur 
schwachen Syrnpsdicke nnd läfst ihn zur Absonderung des sich 
noch niederschlagenden Gyptes in einem hölzernen GefaTse klar 
werden. Zuletzt zapft man den Saft von dem Bodensatze ab, ver- 
mischt ihn mit etwss Kalkwasser, kocht ihn bis zqr Honigconsiftens 
bei gelindem Feuer ein und läfst ihn in gewöhnlicher Temperatur 
erstarren. Die weiche krystallinische 100 Pfund schwere Masse wir<j 
oft an der Luft TÖllig tjocken, oder sie kajm T o* dem nicht fcryr 
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•tuliinitchen Theil in Zuckerhurformen befreit« tu ch wohl, wie der 
Rohrzucker, mit Thon gedeckt und dadurch ausgelaugt werden, (i) — 
Der Stärkezucker ist in Syrupsform aeit einigen Jahren ein Handels- 
artikel geworden. In diesem Falle darf das Kochen nicht zu iaoge 
fortgesetzt werden, um die Krystaüisation zu Terhindern; aJletn er 
erlaogr dann auch rächt den Grad der Suis ^keit der krystalliniaci<en 
, Masse. Man pßegt in" den Stärkezuckersiedereien die Starke in kup- 
fernen Ressein, oder auch in hölzernen, mit einem kupfernen Boden 
Yersehenen, eingemauerten Ge/äiaen mit Schwefelsäure ohne Watser- 
dämpfe zu koch n In diesem Falle wird eine grofie Menne Kup- 
fers asrfgelöset, welche« zwar*, wenn man siart Kreide gebranntes 
Kalk cur Neutralisation anwendet, gefil'et wird; a lein ein Theil 
Kupfer« bleibt dennoch, immer zurück, weshalb der Gebrauch kup- 
ferner Kessel or der Neutralisation derSäuie höchst sträflich bleibt. 
Auch Gummi und m Meimige Stoffe bilden diese zuckrig* Materie. — 
Man kann «Jas Verbältnifs der Schwefelsaure vermehren, oder ter- 
mindern und im enteren Falle dts Kochen kürzere Zeit, im letale- 
ren längere Zeit fortsetzen. 

Ungeachtet es sehr wahrscheinlich ist, daf« die Stärke bei der 
Zuckerbildung sich oxydire, «o ist dennoch die Aetiologie derselben 
sieht hinlänglich aufgeklärt. 

Der Rohrzucker besitzt folgende Eigenschaften. Er ist weif«, 
bildet eine aua kleinen durchsichtigen kristallinischen Körnern /«- 
aammengesinterre, harte, spröde, durchscheinende, zerreib! ich # t glän- 
zende Masse, deren wässerige concentrirte Auflösung bei freiwilliger 
Verdunstung iu geichobenen 4»<*'tigen Prismen, oder in 6seiugen 
ungleich fläch igen Prismen mit zweifläcbiger Zuscbärfong, oft «ehr 
modificirt, krystallisirt. Erbat einen reinen, sehr aüfsen Geschmack j 
iat geruchlos; in trockener Luft beständig; beim Reiben im Dun- 
keln phoaphoresciret er; sein specifisches Gewicht ist 1,40 in 1 1/5 
^Theilen kalten und in der Hälfte seines Gewichts siedenden Was- 
«ers löset er «ich völlig and ohne Rückstand auf; Tom Weingeiate wird 



(1) Dieser Stärhezucker hat oft ein glänzendes kryatailinisches Korn. 
Wenn er nicht hinlänglich gekocht und nicht mit Kalkwasser 
versetzt istf hat er nur ein mattes, weiches Korn. Er loset sich 
in 4 Theilen kalten und seinem gleichen Gewicht heifsen Was- 
sers, auch in iau Theilen kalten, oder ß Theilen siedenden abso- 
luten Weingeista auf Sättiget man gewöhnlichen Weingeist mit 
Stärkezucker, so krystallisirt daraus nach einigen Wochen ein 
Theil Zucker« in sei r weifsen, stark durchscheinenden, lebhaft 
wachsartig glänzenden, harten Kryatallen, welche fast immer ro- 
settenförmig gruppiret sind, übrigens aehr ebene, glatte Flächen 
und einen strahlicht blättrici ten Bruch haben. Alle diese Va- 
rietäten sind weniger ^üfs, als Rohrzucker, indem 2 \fi bis 3 
Loth der emeren nur die Stelle von 1 Loth des letzteren ver- 
treten. Uebrigens kömmt der Stärkezncker in seinen vor/üg» 
liebsten Eigenschalten mit dem Traubenzucker überein und er 
kann ebenfalls zur Bereitung des Branntweins, geistiger Getränk« 
und eines «ebenen Elsigs, benuut werden« 
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er in dem Verhaltnifs leichter aufceloiet, ; n welchem derselbe wä"a- 
•eriger wird, und aua der siedenden Spirituosen Flüssigkeit fällt er 
beim Erkalten körnig kryatallinisch zu Boden. — Die wässerige Zu- 
ckerauflöaung zersetzr in erhöheter Temperatur die meisten Metall- 
aalze, besondera den Grünspan« indem sich mehr oder' weniger dea- 
oxydirtea Kupfer, verbunden mit einer eigenthümlicKen verbrennlichen 
Materie ausscheidet, und die rückständige, metalliache Zuckerauno- 
eung verliert ibre Kryitalliaationafabigkeit. Auch mit den Oxyden 
verbindet aich der Zucker; die metallischen Peroxyde werden da- 
durch zum Theil deaoxydirt und der Zucker zersetzt — Mit Fer- 
ment geht die Auflösung achnell in die geistige und in die saure 
Gährung (n. IWcingeist und EnigJ % jedoch verhindern nach C r u i k- 
a b s n k Alkalien dieselbe. — Die Marken concentrirten Säuren zer- 
setzen den Zucker; concentrirte Schwefelsäure verkohlt und verwan- 
delt ihn in Essigsäure; oxydtrte Salzsäure so!l ihn in Zitronensäure 
umwandeln; durch Behandlung mit Salpetersäure bilden aich Aepfel- 
aänre, Sauerkleesäure (s. diesen Artikel und Essigsäure; die Pßan- 
.. xensaoren acheinen ibn nicht zu zersetzen. — Merkwürdig ist die 
Beobachtung Crui kshauk>, dafs der Zucker durch sc'iwefeJwas- 
seratoffhaltige Verbindungen in Schleim umgewandelt wird. 

Bei einer Temperatur über 80 Grad 11. schmilzt er in seinem 
Kryatallisationswaiaer, er Fängt bald an aich zu zersetzen, braun za 
färben und zuletzt zu verkohlen. Am Lichte brennt er mt Flamme 
und bei der Destillation erhielt Cruikshank von 48" Unzen Zu- 
cker 41 Unzenmaafs kohlensaures Gas; 119 Unzenmaaft Kohlewaa- 
•ersioifgas (mit Koblenoxydgas ?) deren gesammte Gewic'ifsmenge 
C)o Gran betrug ; 270 Grsn bransiige Säure (Schrickeis Zucker äure) 
jTiii zwei Tropfen empyreumatischen Oels, und in der Retorte blie- 
ben 120 Gran Koble zurück. — Seiue Elemente bestimmten: 

(Lavoisier) (Berzelius) (Gay »Lusaac et Thenard) 

.. Sauerstoffs • , 64 . • 49,08^ 5" C3 

Kohlenstoffs . . 28 « • 44. "5 4M7 

Wasserstoffs . . 8 • • 6»fioa 6,90 

100 100,000 100,00 

Jodin ist kein Criterium für Stärkezarker nnd Rohr/ucker, denn 
beide bleiben dadurch ungefärbt — Der Zucker befördert die Auf- 
lo.ilicbkeit des Tragants, des thieriichen Leims und der Oele in 
Waaaer. 

(Plinius, bist, natur. L. XII. c. 8« L. *4. — Raaario Gregorio 
Natiziario del regno di Sicilia p*»rJ'anno 179t Palermo, in Rehfues 
Keiaen durch Sicilien. B 1. S 187 — Beckmarn in den Comment. 
J>bya. Societ Gotting P. 5 p. 561. — Pietro Napoli Signorelli, Vi- 
cencfe della coltura nejle due Siciüe etc. T II. Napoli J7t'4- — W. 
T^icholton Journ. of. phiJofophy elc Vol. Tl. London 1799. p. 1^6 — 
JVTatthioli epistola ad Bosellum in seiner Apologi« adversus Ammhum 
£,u«itarium p. 75 — Deesen Commentarius; iu Dio corid. 1 S. 3t5 — 
jLa bürde, Voyages. Vol. I. p. 245. — Parmentier, hiat. cbrouologi- 
rjae »:> dessen Apercu ä Paris itfia. 

'Üeber dieZu bereif iing inlndien und Raffination: 
JDa Tioae de la Conture, Precis sur la Canna, et sor les moyens 
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dVn extraire da fei «Mentiel ; snifi de plai ieuro mm, « ar ] e svcre/ 
le Tin de Canoe, aar les habitations et aur l'euf actuel de St. Do* 
sningne. Paria 1788. Crella ehem. An. 1793. B. 1. — J c. G» 
Wiese, ökon. Technologie. T. 1. Erfurt. 1805. — Beckntan'a Anlei- 
tung «or Technologie 1800. S. 575 — Gilior, über den Randtszuckex 
io Aon. de Chim. T. XV1U. p. 317. — J. G Büsch, die Hamburger 
Zuckerfabnkation and der rergebl. Wetteifer der Nord. Staatea mit 
denaelben. Hamburg. 1790. — Ch. Le Guide du commerce de V\- 
menque. Avigoon et Marseille. T. 1. 1777- — Legoux de Flaix, 
es«ai Sur l'indostan. — Zimmermann'« Taschenbuch für das Jahr 
1803. S. 150. — Zuckerbereitung in Guadeloupe, ?. Crella Annale. 
i8«n. St. 2. — Eduard Righy'e ehem. Bemerk, über den Zucker. Aoi 
dem Engl, mit Anmerkung ron Hahn «mann Dresden 179t. — Vroutt 
in Ann de Chim. T. LVll. p. ijx. — j> Gehlen's Journ, r Chemie n. 
Phys. B. *. S 77. Die Zuckerfabrikation in ihrem ganzen Umfang« 
tos J. Ch. Gotthard. Hamburg. 1812. — Schweiggers Journal, b\ t> 
S. 147. — J. f lo^n's ehem. Schriften. B. 3. S. 30a. 

Bereitung des Abornzucker«: Kulm in den Schrift** der 
Schwed. Akad. ß. i3 S. r42. — B; Rush, Account of the Sugfr- 
Mapple tree, aud of the methods of obtaining Sogar from 1t Phi- 
ladeJphia 179a. Transaci. of the american Phil. Society. Yol. III. — 
Uebersetzt in Hermbstädta Bulletin. B. 6. S. 34$. B. f. S. 7« — 
Her m bat« dt. in den N. Schriften der Geseihch. Naturf. freunde zu 
Berlin B 1. Berlin 1709. S. 324 — G. F. t Wehrs, der Ahornzu- 
cker Hannover igi«. — Böbringer, über die Zuckererzeugung am 
dem Satte des, Ahornbaums. Wien i$io. — Mikan, über die Zucker- 
erzeugung au« Ahomtair. Prag Ifitl- Zu Caschau in Ober- Un- 
garn in Hermbslädts Musaum. B. 12.1817. 193. 

Traubenzucker: Deyeux im Journ. de la «oc.'de» Pharm. 
An. II. p. 563 — Proust, in Annale* de Chimie. T. LVll and in 
Gehlen* Journal. B. a. S. "70. — Fourcroy und Vauquelin in Ann. 
de Chim. T, LXV. p. 16c. — Tb, r. Saussore in Gilberts Anns- 
len ; IS. Folge B. 19. 9 137. Das wichtigste Werk über diesen Ge- 
genstand , welches alle Erfahrungen zugleich gesammelt entbälr, ist: 
Apercu des resuhats obtenus de la fabneation des sirop« et des con- 
aerve« de Raiain-i dans les cours des «nnees 1H10 et )8ti. Pour 
servir de suite au Traite publie sur cette rnatiere. Par A A. Par- 
mentier a Pari« — G. F. r. Wehr'« Traubenzucker. Hanno- 

ver. 1314. , , 

Kunkelrübenzucker: A. Marggraf, in den Mem. de VA« 
cademie de Berlin. 1747. — Dessen cbym. Schriften. B 2. Berlin. 
1767. S 70. — F C. Achard's Aosrührl. Beschrb. der Methode, nach 
welcher bei der Kultur der Runkelrüben verfahren werden mufs. 
Berlin. 179g. — Dessen kurze Geschichte der Zuckerfabr kanon auf 
Runkelrüben ^ Berlin. iy>o. Derselbe, wie ist die Fabrikation dei 
Runkelrübem.nrker« und Branntwein« zu betreiben u «• w. Berlin. 
1800 — Dessen Anleitung zur Bereitung de« Rohzucker«, Syruos 
«od Branntwein«. Berlin itfoo. Dessen Anleitung zum Anbau der 
Runkelrüben und Gewinnung des Zucket«. i$o>. — Dessen Europäische 
Zücjkerfabrikation ans Runkelrüben, de« Branntweins, Easig«, Kaffe's u. 
«. w. 3 Theile. Leipzig x};öo,. Neue Auflage. Leipzig, igia. — Hermb- 

«tädt in den N, Schriften der Gesellsch. Naturf. Freunde zu Berlin. 

1 • 
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B. 2. 179$. 34Ö. Deilfft Anleitung *u* prakr. ökon.- Fabrikation 
des Zuckers and Syrups am Runkelrübrn. Berlin ij{i4. — G O. 
Rösiigs AbhSndl. über die rorzügl einheim. Zuckersurrogate. Leip- 
zig *799 *— Dessen Vers einer boran Bestimmung der Ftnnkelrü« 
ben. Leipzig. 1800. — J D Nicolai, Was ist für und wider den, 
•inländischen Zu k t in den PreuiV Staaten zu tagen Ein Beitr. 
zur Berichtigung der mancherlei Urtbeile darüber; nebst Nachrich- 
ten ton Versuchen mit Ahorn- und Pflan/en'uckeriabrikaiion. Ber- 
lin. i7yo — C F. Meyer, Einige ehem. Beob. u. Versuche über die 
Zubereitung des Zuckers ans einheim Pflanzen Düsseldorf? 1799 
Nöldecben, über Anbau Üer sogenannten Runkelrüben und über 
Zuckerverauche. Berlin und Stettin 1709 — Der Zucker aos Run- " 
kelrüben. Berlin. 1/99. — Deutschlands Göldgrube Betlin iffjg. 
Nähere Beleuchtung der Erfindung, Zucker aus Roukelrühen tu er- 
zeugen. Nebst Beeret*, dafs dieser in den K. K Staaten ans Tür- 
kischem Wa irren irortheühafter zu erzeugen ist Von C F r 4 VI — r. 
Wien 1799. — Ueber die Veredlung einiger vorzügl. Landespro- 
duete. Herau gegeben ton Biaumutler. Berlin 1799. — Gönlingg 
Syrup und Zuckeibereitung aua den Runkelrüben. Jena. 171.9 1808 — 
G. VV. Ueber den Wenh und Nul/en der RnnkeJrüken Gloga«. 
1800 — Lampadiu» Erlahrungen über den Runkelrübenzix ker Freiberg 
1800 — De «en Beitr zur Erweur der Chemie u llüttenk. Fieiberg 
1804. ß. 1 und in den Freiberger Gern Nachrichten. 7. Jahrg. Q 1. 
N to. S. 75, — Kögels Zucker etc. Fabrikation aus Runkelrüben. 
Quedlinburg 1809 — Rapport tait eTc. par la commi»". etc. «ur 1« 
ajicre contenu dana la betterave 1S01. — Ann. d* Chim T. XXXV* 
p. 134. — t. GrautogeJ's Anleitung zum Bau der Ruokelrüben Augs- 
burg 1309 Dessen Zuckerfabrikation in Baiern Au^aburg t8lo — 
J. M ' Edlen ▼ Grau*ofceh UeberSetzung aua dem Boniteur. Augs- 
burg. t8'i- — Von Koppy's Runkelrübenzuckettabnkation. Breslau 
und Leipzig t8to. — Mein sur la Fabricaiion du sucre des bette- 
ra?ea par Drapiez '•Paris fön. — R. W Juch'a Europ Zjcketfabri- 
Jcalion aus Runkelrüben. Augsburg. i8"it. — W'Hmanu'a Darstellung 
einer sichern und srortheilh. Gewinnungiart des Zuckers, Syrups und 
Branntweins aus Runkelrüben.' Osnabrück Jtfit. — PL. Mare- 
chaux, über den gegenwärtigen Zustand der Runkelrübenzuckerfa* 
bnkation Nürnberg f8»2. — Ghaptal, über den Runkel* übenzucker. 
Aus dem Franz übera. in Ka tners Gewerbsfrd. ß 2 H 2 S. 41* 
Igl0, — Schweiggera Journ 18 «6 H. 5 — H G Montan'* Anlei- 
tung zur Bereitung dei Zucker* aus Runkelrüben. Stuttgart. 1810. — • 
C F von Wehrs* der Fiunkelrübensyrup und Runkelrübenzncker, 
Runkelrübensurrogare zur Syrüp und Zuckerfabrikation Au« bes- 
ten ökon. techn, Entdeckungen besonders Abg^lrtickr. H nr, 0 *er. 
1814 — F Lo' mann, über den gegenwärtigen Zustand der £ucker- 
fabrikation. Magdeburg 11^$ — j. F lohn, chem Schriften. # 5. 
S 18. — Ueb*»r Runkelrübenzucker: Scherers Journ B 2 8 2*9. 
384. 067. B- 3. S 2.58- 475 6ox. IS* B 4 nfl t ^ 0 . 542 _ 
Reichsanzeiger. 1790. B 2 S. 1873» i8i3. I9 r i3 ^073. 0203 -{075. 
3107. 5089. 3107 3383- Jahrg. 1800 B. X. S 8 619 688 *H9 720. 
B. 2. I915. 1987- «004. 2092. 2195. 2419. Jahrg. 1801. B 1. S. 3J1. 
,1x03 »613. Ii 2 44131 

, UebexFrochuyrup 0, Manyssyrup : Marabelli, disiert. do Zea 

^ i 35 t ] 
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, 7 q3. Kalm in den Abh. d. K. Schild. Akad. 1745. p. 149* — G F. 
▼oo Webr'» Honigzncker, Pflaum«« ♦ Aeofel - , Birnen-, Mal*, and 
WaiMYTUp. Hannover i8'4 — Buchhoh'a Erfahrungen, fiter Pflao- 
nien7ucker. LeTprig i8i3 — J F. I©h»'« ehem. Schriften B 3. 
18 11 Ueber. Phaumenrucker u Syrup 8. 17 — Maulbeerr.ucker 
und Syrup. S. aa. — Kästner* Berlin. Jahrb. f. d. Pharmacie. Ja -r g. 

ao» 1819 S 39 a * 

Ueber Starkezucker: Kirchhof in den Memoire* de Vk- 

cademie de St. Peterabourg. T IV p vj — Nasse' Schreiben von 
ift.» aa lohn in dem Beilm. Jahrbuch der Pharm B 16. S. k6o. — 
Scher« in Hermbatädt'a Bulletin. B 9 S 26a — A. F Gehlen ia 
Schweigger* Jonrn. B. 5 S. 3*. — W. A. l.ampadiu * Stärkerucker 
und KasianienkatTee. Freyberg 181a — A. N. Scherer im techao/o£. 
Journal der Akad d. Wiaa zu St. Peterab B 9 H. 1 «812 S. 27. — 
W Na***» d**elb*t. B to St a. S. 14 — Scbweigger* Journal B. 
4 *S 111. B 10 S. a84- — Döbereiner das B 5. aßi — Pfaff, in 
Schweißgera Journal B. 5 S 94 — Vogrl daselbst S. fr. und in 
den Annale* de Chimie T. LXXXIt. b M8« — GJberfa An na Jen 

B. 4a. S. 123. ▼ Sauasure daselbst 0 4m S. 129 — Buchho/z, 

in da'*en Taacheobnch I8i3- 5 76. — lohn, in Schweigger* Jouro. 
B 4 S in und im Berlin. Jahrb. der Pharm. B. 16. S. a6o — 
Schere!'* Nord. Blätter B 1 H. a > 8t 7, woselbst ein Ver A eichn.fi 
aller * über Stäik-zucker rerfafaten Auf a'xe und Schriften vorhan- 
den „1 _ li*4pe»ua, ton Ch. K Andre Jahrg. 181a — 1815. Halt 

A. L Z. Octbr 1817 Er*b! N 48. (S InultnJ 

Ueher Zucker im Allgemeinen: J A Morray dissert. 
dulc natur et rirea expend, Gotting 1779 — Fourcroy'a Syriern 
der ch-m Kenntn ober*, too Wolff B. 3 S 105 § Q4 — Lrwirs 
in t. Crell* ehem. Ann 179a. B t. S. 218 346 — Zu ker aus Gum- 
mi. Bruenatelii im Journ de Phys T» l.XXV. S 43o — F/Üike'a 
Äeneriori&m B 4 S aj|o. — Ueber Zuckerbildnng beim IWalxen 
u a. w Kirchhof, in Schweiggera Jonrn. B 14 S 389. Ver^l B. 
14 S. 385. — Buchner. über die Zer*et7.ung der Kupfemlze durch 
Zucker Schweigger* J.ournal.- B. 14 H a jgifi. ■& u*. — Vogel, 
üb*»r die Zersetzung der Salze und Metalloxyde durch Zucker, da- 
•e!b*t ß 13. 11. 3 162 — Vergleichende V*r«oche mir Honig 
Manna u. a. w. daselbst B i4- S. a*i. S Milchzucker.) — Verhal- 
ten zn Kaik B 7 436 B. 10 507 — Zn Oxyden B. 13 S 175 — 
Zur KieselgaMene B. 5. S. a<:7- — Beförderung der KrystalUarroo. 
B 2. S 20a — Mageodie. Bemetkungen, dals Zucker kein Na*»rungi- 
mittel für Hei ebtressende Thiere aey B. 20. S. 46 

Ueber die Zerlegung des Zuckers: Lavoiaier in Four- 
croy'a System a a. O Cru*k»hark, in ? 1 r^lla cbem Annalen lftoo. 

B. 2 S. i{»5 — Ber/elius. in Schweigger* Journal. B 11 S 3oi. 
B 17 18« 375 — Döbereiner diaelbat. B 2.1. S ai3. — Gay - Las» 
lac, recherche» phys chim Vol. II p. 34o — Ueber den Zucker- 

5 ehalt der PJlan?en : J. F. lohn* ehern Tabellen. Nürnberg, i ö i4. 
al Ul) 

Zuckerkand S. Kandiszucker , od« Zuckerkrys falle bar 
Zucker 

Zuckerkor all; L, MUlepora Jlcicornis, eine Art Pnnktko- 
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ralf (Milleporit) mit breiten, atiimpfen und zart panctirten Aeiten, 
weihe «ich ioaail bei Bremaberg findet. 

Zuck'er s äure. S. Sauerkleesäure. 

Zucker säure, b ran st ige, ist gleichbedeutend mit dem 
Wört Schleimsäure, branstigen 

Zuckerstleni t , nannten die alteren Chemiaten die aaoer- 
kWidure Kalkrerbindung, welche aich auch zuweilen bei der Zu- 
ckerbereitung auaacheider, wenn der Zuckeraaft Sauerkleesänre ent- 
hält ' i 

Zuckerspiritus; L. Spiritus sacchari; F. Esprit de Sucre, 
wird der aua lern Syrup un • zuckrg>*n Abfallen d r Zuckerraftine- 
rien durch Gührung bereitete Geist genannt, S. Branntwein, Rum 
und 'i'a#*a. 

Zuckerstein, iat ein noch nicht untersuchtes zu Broddbt* 
und bei Fahluu in Schweden vorkommende» Foaail wegen «einer 
Aebnlichkeit mit Hutzucker genannt .worden Die Farbe iat weift ; 
er bildet krystallinische Körner j iat hart, un 1 giebt am Stahle Fun« 
ken ; in Sauren iat er unauflöslich ; ror d<-m Löthrohrf etwaa schmelz- 
bar, und giebt mit Flüateo larbeloae Perlen. 

(fierzeliua, im Jpuro. f. Chemie u Phya,* B. 16. 1816. S. 504.) 

Zuckerwein; L Vinum sacchari ; F. Vin de Canne. Herr 
Du Tröne de la Couture beschreibt in teiner Abhandlung über 
das Zuckerrohr und den ZutttnU von St Domingo die Bereitung 
verschiedener Arten Weine aus der Meist >e det Zuckert, welche» 
übrigens von dem allgemeinen Verfsl«ren nicht sbweichet. Beson- 
dere Lieblichkeit v. rachaffte er diesen Weinen durch Zusatz von Ana- 
nas-, Orangen-, Zitronen - und Apricosen»aft. — Auf gleiche W#»ise 
läfst aich aus Tfauben • , Starkezucker und der zuckrigen Mar*>rit> 
der <>üfsen Frücht*» Wein bereiten , welcher zuweilen dem feinttect 
Weine gleicht. Stärkezucker durch Johannisbeersaft in Gährung ge- 
fetzt, gewähret ein tehr angenehmes Getränk. (S. Wein.) 

Zundererz. S. Antimonerz und B. 4. S. 24a. 

x Zung enstei ne. S. Glosopetern. 

Zusammenhang, Zusammenfügung. S. den Artikel 
Cohäsion, besonders aber Verwandtschaft. 



Zusammen Häufung. S. Aggregat, Gemenge und KrystaU 
lisation y 

Zusammensetzung. S. Synthesis bei chemischer Analyse 
und Verwandtschaft 

Zusammenschweifsen; L. Fabricare, a. evcudere; F» 
braser, ou corroyer. Eine metallurgische Arbeit, welche daa Zu- 
sammenfügen zweier, oder mehrerer Stücke glühenden Meialla durch 
Hämmern bezweckt Synonyma: Schweifsen, 

Zusammenziehender Stoff. S. Adstringenzien. 
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Zuschlag: L. Additamentum^ F, Alltage, nennet man In der 
Metallurge d^j^ni^en Stolle, deren man sich bedien?, nm entweder 
den Floß der Erae, oder <? » f» Scheidung der aus/uschm<»f/.enden Me- 
talle zu befördern. So befördert FiufsspatH häufig den Fluh der 
Eisensteine» indem er «ich nur den erdigen Theflen rer^cblsckr; Bi- 
sen scheidet den Schwefel vom BleigUnz» indem Scbwefeleisen und 
reguliniscbn« Blei entstehen. 

Z weif er* s Eisensafran; L. Cracus martis Zwei f er i, \%\ 
rothes Et»eno*yd, welches Zu? elf« r durch Verpntten des Salpeter« 
mit Eisen und nachmaliger Auslaugung der Masse bereitete, * 

Zwischen mittel; \. In term ediutn ; F. Jntermede, nennet 
man de n j.*m^«n Körper, durch de aen Vermittelung die Vereinigung 
zweier andr*f r . «t«-h Wehl mischender Materien bewirkt wird; s. B. 
Ocl und Walser durch Gummi oder Zucker, oder besser durch »i- 
zendes A'kali In welchem Sinne übrigens dieser Ausdruck zn neh- 
men ist. hsb« ich in Verwandtschall S. 390 bemerkt. — *• Beim Ver- 
goldeu de Stahls und Ei ena mittelst eines Kupiei Überzuges könnt« 
letalerer das Zwi chenmittel genannt werden, 

Zwiebelstein* bezeichnet in einigen Gegenden den kugeln 
förmig Toikommenden BasaU 

, Zwitter. h K Zinnstein, Schteler&^und tVismuth. S. 487. 

Zythum, «in. gelohntes Getränk der Aegyprier weiche« ans 
Gerste bereite! wurde. Dioscondea Sipul L. I. c. XX, 34«) 

Zyzar, Zy bor •', Zaih och , alte Benennungen de« Quecklil- 
bert oder Mercur«, wahrscheinlich Arabischen Ursprung«. 
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Nachträge zum vierten Bande« 



Sagard' j Mineralwasser (S. 4 ) (anf Rügen). Einige im 
vergangnen Jahre flüchtig damit angestellte Vermche überzeugten 
mich, dal'« die e kalte Quelle zu den schwachen Stahlbädern gehöre» 
Daa Waaaer enthalt nur Sparen Kohlensäure, nod entwickelt beim 
Schütteln einen äusserst achwachen hepatischen Geruch. — Auf Stub- 
benksmmer, Arkona, ' Gört« und ▼i^lleicht noch an anderen Orten 
fler Insel amd dieaer analoge Quellen vorhanden. / ' 

Salzsaures Baryt (S. 60.), enthält nach Beraeliua im 
VraJjerrie'ien Zustande fiaryta 73>63 > Salzsäure -6,37, 

(N. Journ. f. Chemie u. Phyi. B a3. S. roG.) 

Salzsaures Kali (S. 66.), enthalt nach B erzelins'a neue- 
ren Beaitnimung 63,a57 K«ü und 36,745 SaUaäure. 

(N. Jouro. f. Chem. u. Pbya. B. 23. H. 1. S. 106.) 

S au er kl eis aure Zi rkonerde (S. 115), a) Neutrale, ist 
ein weifaes, in Waaser unauflösliche« Polver. b Sie loset sich in 
Ueberschufs der Säure auf und schiefst zu weifsen, durchsichtigen, 
parallelepipediscbon Krystallen, bei achneller Verdampfung auch in 
unregelmäßigen prismatischen , itrahlenförmig «ich gruppirenden 
Krj-tallrn an. 

(J. F. Iobn'e cbem. Schriften. B. a. 180.) 

■ - 

Säuren. (S. 121.) Da einige Säuren erat nach der Herana> 
gäbe der er ten Bände dieaea Wörterbuchee bekannt geworden aind 
und folglich in der alphabetischen Ordnung keinen Platz gerundet* 
haben, andere erst später Ton mir untersucht find; io dienen fol- 
gende Nachträge zur Ergänzung: r i 

S ä ur e au s den Vogh esen (S, i«5). Diefe Ton mir ala ei« 
^renthumliche angekündigte Säure wird vielleicht au. der Weinsrein« 
saure durch Behandlung* mn Salpetersäure bereitet. Ohne über den 
Ursprung derselben fernere Nachricht erhalten zu haben, ist mir 
•ine dem Aeufsern nach analoge Säure zn Händen gekommen, wel- 
che in den Kheingegenden, fabriciret and alt Sauerkleeaäure -er- 
kauft wird. • 

Saure der Frucht des Gingo biloba. In einem Briefe 
vom -ergangenen Jahre giebt mir Hr Pechier zu Genf die Nach- 
richt, dafi diese Säure sich von den bis jetzt bekannten wesentlich 
unterscheide £10 Aufsatz über diesen Gegenstand beün4et sich ;a 
der Biblioihf^ae univerielle, tyj*i«r !, lßig, 
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But tersäure •'?>. i. S. 1^7 und B. 4. S. 124). Cherreul, 
entdeckt» bei dei Analyse der Butter ein sehr merkwürdige 4 *, riechen» 
des Princip. welchem er jeuen Nimen gab F^s roihqf die? Leckmus- 
tinctnr. fcildet mit Walser e<n Hydrat, welche«, m l ^asoabtne der * 
Acidnär, die Eigenschaft des äther. sehen Oels zeigt, bei n Grad 
C-ru bildet e* mit Alkohol eine ätherische Ztriammenaetzung, welche 
den Geruch der Ke.neitäprel hal. Mit Alkalien und .Metall oxydea 
bildet aie sehr charakteristische Salze, «reiche den Geruch frischer 
Bauer rerbreiien. 

Das concentrirte burteraaure Kali verbinde! «ich mit einem U e bar- 
sch uf* der Säure, ohne die I ackrnuamfusion au rorben ; wenn man 
aber Was*er hinzufügt, wird die Säure frei und rötbei Lackmus. 
Diese Beobachtung hat auch fit» Meyrac gemacht. 

Buttersaures Baryt giebt bei der Destillation ao riel kohlentan- 
rea Gas, ah aur Neutrahaanou des Baryts, welches es enthält, er£oi- 
derlich ist und ferner branaiige EtMgaäure, 

(Orfila, Elemena de chimie mrd.cale p. 38i.) - - 

• — 

Gallenstejnsäure;T* Acidum cholelithicum ; F. Acide eh» • 
lesteriefue J. Pelletier und J. B Caventon erhielten dieaelbe, 
als sie Salpetersäure mir Gailens^einfeit behandelten. Sie geh»*n da- 
Ton folgende Eigenschaften an: Sie ist gelbiicbweifs, krystalliairbar 
und ba- den Bmtergeruch ; ihr Geschmack ist schwach und etwas 
atyptrsch; sie röthet das Lackmuspapiei j u| leicbtev ala Wasser und 
schwerer ala Alkohol; bei 58 Grad Cent, schmilzt sie und wird dunk- 
ler — Bei der Destillation g>ebt sie die Producte nicht Stickstoff"' al- 
liger Pflanzensubstanzen. In Wasser tat sie schwer, in Aerber und Wein- 
geist leicht »uflöalich — Mineral säuren lösen aie aufj Pflanzensäpreai 
nicLt. Aetheiische Oele losen sie ebenfalls leicht und fixe Öele 
gar nicht auf Mit den Basen bildet aie eigentümliche Sah.«*. 

(Orüla, Elemena. T. 9. p. a 7 6, aßo.) ! 

... , • 

Säure, welche Prodoct der Verbrennung des Jethers ist. 
(5. I»4.\' Da vy mit seinen Versuchen über die Flamme beschäfti- 
get, entdeckte eine unbekannte Säur««, als er einen Tropfen Aethera 
in eia kaltea, oder eiaen Tropfea Alkohols ia ein warmes Glaa mit ei- 
nem spiralförmig gewundenen Plalindraht ron i/§o — 1/70 Zoll Dicke 
ia Berührung brachte. Wenn man Aetherdampf im Dunkeln 10 be- 
handelt! so zeigt sich ein phosp' ori>chea Licht, welches ton dei 
iteuen Säure herrührt, 

Hr Faraday, ehem. Gehülfe am Royal Institution, bat die Ver- 
lache weiter fortgesetzt. 

Fr hielt MoFs einen heifsen Platindraht an der Obe'fljche dei 
Aetber« und fcernerjue diese Phänomene ; der Draht wurde w/eiCa- 
ßlühend 

Er erhieli (liese Saure, als er etwas AereeT in Blasen, mit Luft 
gefüllt, bi achte, und diese Verbindung durch eine mit Plafindrsht 
ynd Folie angefüllte, erhitate Glasröhre, die «ich in eine Frostmiachuag 
endigte, trieb. — Das Resultat war etwas Kehle auf den Platinstückea 
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in der RÖbre und in der Torgelegten Fliscbe eine wänerise Auflö- 
sung der neuen Säure. Auch hart« «ich kohlen.iaures Gas gebiKiet. 

Die Auflötuog war bell, farbelo*. säuerlich und röthet*< Lackmite- 
papier Mit Ammon um, Kali und ßasen »eieinigie *,« sich zu N*u- 
tralsalzen, au* denen andere Sauren die n^oe Säur** austreiben —i 
Diese Salze fäUt*rt Silber und Queck-ilberaufloAuwg, aber Mne an- 
deren Meiallsalze. 

Sie zersetzt die kohlensauren Alkalien, mir Abnahme des Kalks 
indem a»e die Koh-eo äure ^umeibt. 

_ Bei der trockenen Destillation der Kalisalze bildere »ich Kohlen- 
saure, KofiJewasaerMoftgaa, Kohienuxydgaa, und es wurde Kohle ab- 
geschieden. 

Wasserstoff, Sauerstoff und Kohlenstoff sind die Elemente dieser 
Saure 

i . 

Sie ist sehr flüchtig, Steenern] und reirzt Augen und Nase. Aach 
ihre Salze, besonders das ammomakalische, haben d>e»e Charaktere 

n Phv ,ibe R i o An » ,en - ß * 3 1817 K Jodrn Gebern! 

u. Phys. B. ao. H. a. 1817. S. ms) 

■ * i 

«*,h E i S c nbl . a .Z' ä r Ure ' °*y* ir '* <«• S. 89.). Wenn man 
W «i ^?r r w k AB,l r« blau.aur.n E.^kali ,n 

ZLa v***7 ßÄ,t ^« »« fallt nacb 

und nach am -f. P ßerl.nerblau niede ri die Ffus^ke.r wird an die- 
sem Pole gelb und ha. e.nen eigene Gernch «ach Blausäure Am 
— Pol Wird Sie foMkommen wa.,*er!,ell. fW letzlere giebt m j, £i . 
senoxydulsalzen den weilten und m.t ßi.ehoxydial* n den b!,ü*n 
PriOJpitat Die gelbe Flü-s-gkeit gieb, dagegen mit Enenoxvdulsal- 
zen Berl.nerbl.u und mit Ii senoxyd alzen d.„ ,on tterihVllii 
beobachteten grünen Niederschlag, der am Licht in der Flu s.nJi, 
a lmahl,. blau wird, D.efc beweist offenbar, d.f« es .ine ox V d r ,e 

(Th. t. Grotthuft, in 
B. 20. H. 3. iöi 7 . p. 274 ) 

■ 

Rhabarbersäure; L ^c.Vu« rWcum ,. rhabarbaricum • 
T . Aod, rh,,au e , . rh«h a rbrU, u e. Di* in d-a Rh.b.rl 

IM »on J Hender.on al< »in« n«ue «•iü-nihömlc - Si..r. kl? 
den Le.M„er nea,r.l,,i r , e d,n 8 .h ,„„ Ä' ^ ^ 
b.rb.rpfl.,,,,. „,„ „ l/2 „„. K , mJ> . , «Aid«.» N iE 

denchty m.r W...er .u. und d-o.eIb.-o durch Ä VmZl 

W*!***»* die n,i, VW, wrdSn., » ur £ 

.ung und M,.,.!!,,«,,». foo beigen-engl,«, Gyp. b-fm, Vu.dtJ 
«,r. | Sä Jü r " *°" '" d " Luf ' f *"" :ht *-'««!. o n Thülen \V„ 

und m,t dea B«.en eigemhümliche S.h* b.lden. -««•■•■ 



(Th. t. Grorthuft, i B Schweigg.r. n . J oor( ,. f chenl „ phjt 
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Hr. Donoran, Welcher diese Veno che wiederholte, halt die 
Saure der Rhabarberarengel dagegen für eine Verbindung von 
AepMaäore, Zitronensäure und Vogelbeersäure. cS. Sorbeersänre ) 

Die Ton J. Hen d erson abgeschiedene Saure gab mit Araemk- 
•aure grofae, wie es schien, würflichte Krystalle. Daa rhabarbersaure 
Blei erscheint in Form einea weiften Pulrers. Daa metallische Eisen 
wurde aufgelöst, und e* bildete aich ein krystallinische« Salz — Dat 
rbabarbersaure Kali erscheint in lufibaständigen Krystalleu. — Rba- 
barberaaurea Kalk stellet ein unauftöalicbea Polrer dar. Daa Kupfer- 
oxyd wird »oo dieser Säure ebenfalls aufgelöat und scheide» aich beim 
Abdampfen in Form eines dunkelgrünen, schwer au/löslichen Pul- 
▼era wieder aus. — Das rhabsrbersaore Matrum scheint in 4seirigen 
Prismen su krystallisiren, welche basisch reagiren und nicbt zerfl.e- 
Isen. — Sie löset dat metalli%che Quecksilber auf und krystallisiret 
damit in weiften, glänzenden Krysta len Khabsrbersaure» Zink er- 
hielt deraelbe durch Sättigung der Säure mit Zinkoxyd,- es krvstal- 
lisirte nicht, hatte einen sehr ätzenden Geschmack, und gab mir "koh- 
lensaurem Nafruni einen orangegei l>#n Niederschlag -*» Auch das 
metallische Zinn wurde von der Säure aufgeiöset und die entstehend« 
purpurfarbig» Flüssigkeit kryirallisine in 5seitigen Pyramiden — I 
Mit dem Wi>muthoxyd gab sie ein krystnliisirendea Salz. — Ferne-! 
ren Versuchen bleibt folglich das Bestimmtere überfassen 

(J. Henderson, Jn Thomion'a Annala of Pbilosophy Octbr. i8t6. 
DonoTSn daseibat. Febr. 1817. S. 105. — Daraus im Repenonum 
für die Pharmacie. B. 3. H. 3. S. 330.) 

Säure des Delphinus glob ic ep s (Delphinsäure). Che- 
treul bezeichnet mit d:esem Namen eine e'genibümhche Säure 
Welche im Zellgewebe des Delphins, mit verbunden, enthalten 

6eyo Soll, Meiches Sich daraus bei der Warme des Msneobades ent- 
wickelt. Uni sie zu bereiten behandelt man dat Oel mit Kalilauge^ 
zersetzt die Seife mit Weinateinsäure und destill, rt die rückständige 
Flüssigkeit. Man neutraliairt das Destillat mit Baryt und zersetzt die 
conceutrirte Flüssigkeit mit Pboaphorsäure, wobei sieb die Säure ab« 
scheidet. 

Die Säure soll aich durch folgende Eigenschaften auszeichnen 
Sie ähnelt einem, flüchtigen Oel, hat eine schwach zitrone~»gelbj 
Farbe, eioen aromatischen, stechenden, der Bunnraaure ähnlich»»»! Ge. 
ruoh ; einen aiechenden Geschmack und o,;^i v im spec fi ch*»m Ge* 
wicht bei 57 Grad F — In Wasser ist *>e äufserat wen-g ; in Alko* 
hol leichter auflosltcu, die Auflösung rölhet das I apkmuapapier. ( 

v t j 

Schwefel!» lausäure; L Acidum. suipn urato - zootinicu m 
F. Acide zooticfUe suiphurje Die B 1. S i?d 1 t> A rrik t*J Chymil 
säure erwähnte, yo" Por ret entdecke und unier dem Namen .SrUiv-e 
felvhyaziksäure bekannt gemachte Siiure, ist n«ch dieser Zeil d»»id 
ton G r o 1 1 b u fs , Vogel, S ö m in «• ri n g und« m ir genau r unf.'i 
sucht. Nach den *ou Hr ? OrorthuTs angegebeneu, TonVo^c 
verbesserten Methode, gewann ich dieselbe auf folgendem einfache) 
Wege. 

Ein inniges Gemenge ton gleichen Theilen eisenblauaauren Ks 
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jir und Scfrwefelbl unten wird in einem leicht Terpfropften Medizin- 
glaee (im Crolien b^vier in cmmi Scbmeiztiege!) bei etwas über 
80 Grad R. einige Zeit im ruhigen Flu I* erhalten, die erkaltete grau« 
Alaaae gepulvert, mil Wasaer ausgekocht und die firtrirre Flüssigkeit 
Ina cor Trocknila verdunstet (1) Daa trockene ei«en^chü.saige, oder 
eisenfreie scbwefelbliusaure Kali wird in gleichen I ii eilen Waaaers 
•ofgelöset und auf einer Retorte mit 3/4, zuvor mit eben ao viel, 
Waater verdünnter Schwefelsäure bei gelinder Warme ao lange der 
Destillation unterworfen, ala noch eine farbeloae Flüiaigkeit über- 
gebt. Nach Vogel wird die Deatillation unterbrochen, wenn daf 
Destillat gelblich übergeht, in welchem Falle ea Schwefelsäure und 
Schwefelwasserstoff enthält. In meinem Verbuche konnte ich aie bis 
zur Trocknifa des Rückatanda deatilliren, ohne alle Sänre überzu- 
treiben; deon der schwefelgelbe Rückstand reagirte noch wie Scbwe- 
fel blausaure. — Ala ich die, überdauerte Säure durch Rectifiration 
Ton Schwefelsäure, welche Baryt auft6«uog entdeckt, reinigen wollte» 
entatand eine atarke Explosion und der Apparat wurde mit Gewalt 
weggeac bleu den Dieaea rühret wahracheinltch ron einer Zeraet- 
znng her. (2; 

Ltn böchaten Grade der Concentration ist aie weifi, ton saurem, 
mit dem der BUuaäure vermischten Geruch (5), ron saurem Gescr mack 
, und nach von Yelin bei -f- 14 Grad R. ton i,oa apeciüschem Ge- 
wicta Sie röthet daa Lackmu«pspier , ohne Schwefelaäure , oder 
ach willige Saure zu enthalten und krystalliairt, nach Vogel, bei — * 
10 Grad R. in a echsseifigen Prifmen. Im Sonnenlichte acheint «in 
zersetzt zu werden und Schwefel lallen zu laaaen. An freier Luft 
färbte aie «ich gelb, setzte Schwefel ab Und hinterlief* zuletzt ein 
gelbea Pulrer, welches, mit Kali vermengt, Ammonium ausdunstete. — 
Organische Stoffe färbt aie roth, welches aber nicht, wie gegeniheilf 
Hr Vogel glaubt, vom Eisengehalte herrübiet ■ — Thieren iat aie 
nach Sommer i ng ein Gift, im conceutrirten Zustande in der Dosia 
von i/i Drachme (*> 



(1) Um daa Eisen, welches sie enthält, abzusondern, zersetzt man 
die Flüssigkeit ?or der Verdunstung tropfVnweiae mir irgend ei« 
( nem atzenden Alkali und verdunstet die von dem grauen Eisen- 
niederschlage befreite Flüssigkeit bis zur Trocknifs, oder bis die 
ölig flüssige Masse in der Kälte zur atrahlicbten , steinharten 
Masse gerinnet. 1 Theil blausauren Kalfs gewahret betnahe 
-]f\\ achwefelblausanreu Kalia. Ea hat eine gelblich weifae Farbe» 
krystalliairet Kradlicht biättricht und zerfliegt an der Luft. 

(9} Ich unternahm die Destillation bei achwachem Lampenfener 
und ohne den Apparat luf'dichr verkittet zu haben. Die erster* 
Antheife überde^tiÜirender Säure waren farbelos, dann weif« 
und bei "Vermischung mit Wasser wurde daa Deatillat wieder 
klar 

(3) Enthalt sie aber Schwefelwasserstoffes, so ist der Geruch rer- 
tigartig. 

(4) So auch ihre alkalische Verbindung. Die Opiumsaure wirkte 

nicht giftig! ■...»•.,- 

I 35 b ] 
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Sowohl dt« oxydirte Salataur*, al« auch die SalpetereSnre 
wandeln sie i« Schwefeiaalire und Blausäure, ohne Schwefn! m 



Sie wirkt aof die Ei«enaalze, wie die Opiutmäure, indem aie die 
Eiaenoaydsalae blotroth, die Oxydulsal/e aber gar nicht färbr Durch 
desoxydirendo Mittel wird die erat * Veibindung in d e letztere itt> 
ruck^afuhrt. Auch Säuren ond Alkalien entfärben die rotbe Flüssig- 
st — Auf echwefeJaaoree Nickel und Uraa wirkt sie nicht j dage- 
gen fallet sie die grün«* Chromauflösong eben so infenet* roih, elf 
die kisenoxydtalze; Gold fallet aie pomeranEengelb ; mit «alpeter. 
aaurem Quecksilber piebt sie gelblich weifae, apiefeige Niederschläge t 
auf Ar«en«kaäure wirkt aie nicht. 

Bei erhobeter Temperatur aerfälli aie in Schwefel, Blausäure und 
Amnion um Ihre Mncbung iat noch dunkel. 

Macü t. Grotthuf« aoll aie enthalten: 

Schwefels 67,99 

Kohlenatoffe ' « 8,4» " * 

Siickttofla ...... 1.Q.76. 

"Wasaerstoffs ..... 4.47 



100,00 

Er ist demnach der Meinunp, daf* dieselbe keine Verbindung 
deT Blau»äur* mit ^chweM »mj, welches Porret annahm, sondern 
daf» s<e nur di* El mnnie derselben, aber in einem anderen Ver* 
häliniase enthalte. Dagegen aprecben jedoch Vo^ele und meine) 
Veiaucne. , _ M f 

.Synonvma: Kohl enstickstv ff Schwefel , Anthrazothionsäure t 
Schwejelchyazihsaure. . „ , . .1, 

(Porrei, im N Journ. f. Chemie u. Physik. B 17« S. 474 — t. 
Grottbnfa daaelbat. B. 20 S. 225. — Vogel und Sömmnriog daaelbat. 
B. a3. $ "5 ) 



1, 1 •• 



Schw efelsälzs äure. S. bei Schwefel. 

Sek rn e ckw i t z' s Mineralwasser (zwischen Bautzen ond 
Camen/. in der Uo^lans.i/. Hr Ficmus, welcher da> Waaser 
unierauchi bat, fand die Temperatur n Grad R. 30 Pfund enthielten: 

Snck toftlialngen fixtractirstoffs . . 18 68 Gran 

Sal*saurer Magnesia °»8* 

Bai x sauren Natrium . • . . • . . 0,70 — 

Schwefelsauren Kali'a ..... 4.3o ". 

Eis^noxyduls • . °«63 

Kohlensauren K«!k« ...... 6,15 

Kohlensaurer Migneaia ' . . . . '-* t 

KoHens»uren Ga* . . ... . iii">8 Kubikzoll 

SchVeielwÄ.,«er.loffs,« m % . . • ■** 

Aimo plansche Lftfr 13.68 — ; 

rDieSrhw#.r,«Ki»-Ue bei Scbmeekwirz nach ihr e^phyt nnd ehem. 
Eigenachatien geprüft und nach ihren aiznerlichen giften gewur- 



1 
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diget. Von H. Ficinus. Dresden 18x8. — Darauf in der Leipzig 
L Z. Febr. \*\% S. 3b7) * »m< 

Schmelzapparat New m an n* s . (S 147.) ist mit Gefahr 
Yerknüptr, we-balb die giöf.te Vorsicht gebraucht werden muffe 



■ >s 



Schwalheim'* Mineralwasser (in der Weiterau bei 
Friedberg). Die. T-mp»ratur de selben betragt $ i/a Grad K, und 
3 Pfund oder 48 Unzen eAf.ha.lteA nach einem Ungenannten: \ 

Kochsal/s . • • . # ..♦ . 3«, Gran ... 

Salzaauien Kalis , 2, ^ — 

Salzaaurm tyalks ...... 2, i/a — 

Kohlensauren Kalks . , , . . 2u, i/fc ' — 
Alaunerde .......... V* — 

F.isenoxyda ........ 3» — 

Kohlensauren Gas . . . . . . 81 Knbikzoll 

Gemeiner Luft (?)...... 3' — ' 

(t. Creils Beiträge zn den ehem. Annalen. B. 1. S. 87.) 

Schwefel. (S. 157) Der Schwefel zerlegt nach Vogel tiat 
grobe An/dM Metaliaal 'e, besonders das Salzsäure Zinn-, Kupfer-, 
Mangan Blei- . \otimon - und Quecksilber, tiei die*et Zerlegung 
entwickelt sich schweflige Säure, bei einigen auefy Sch*Yefelwa*aer- 
atofTgaa und S)s entstehen Schwefelmetalle. — Salzsaures Eisen- und 
Z nk gaben keine SchwerYlm stalle. Die salzsauren Erden und Alka- 
lien werden nur sehr un? olUommen, oder gar nicht zerlegt. 

(Vogel, im N. Journ f Chemie u Fbya. B 21. H. x. S. Ca.) 



V 



Schwef elb lausäure. S. S. 552. 

Schwefelsaures Baryt* S. 178. enthalt nach Berzelias's 
■eueren Bestimmung 65,643 Baryt und 54i357 Schwefelsäure« 
<.N Journ. i. Chemie u. Fhya. B. 25, H. 1. S. 1x3.) 

• • • * — 09 • • • 

'Selensäure. S. Selen. S. «23. 

S tachelh er gs Mineralwasser (\m Canton Claras") ist roa 
Kielm eyf r untersucht worden. Die Quelle gehöret zu den kal- 
ten. 38 Ünxen rersandten Waasers enthielten ao Gran fixer Salze, 
bestehend aus: 

Sublim 11 baren, kohligen Schwefels .... a.oo Gran 

, Wassers . 4.50 — 

Kry'allisSrteu schwefelsauren Natrums . . 9,44 — r 

Krystallisinen achwelehauren Talks . . • 2,8a — 

Kohlensauren Kalks • 2,55 — 

Kohlensauren Talks ......... 5,3$ — 

Kieselerde o.Ht — 

Unbestimmter Materie 0,81 — 

. . In einem anderen Versuche, wobei keine Sublimationahitze an- 
gewandt wurde, gaben i48 t/5 Unzen Walser 73 Grau fixer Salzt» 
welche derselbe, zerlegt zu haben, angiebt in: 
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SalxiaBi-ra Talka 

Scbw^feliauren Talk* und kohliger Materie, Na- 
trium und Extractf .......... X, l/2 Grass 

Sehne Ölsäuren Talka . . . . i . . . . , io, i/a — 

8ch«eef»»lmegiieaia • X * > , . ♦ • 4 • . • • 5. — ■« * 

Schwefelsauren Natrums ......... 73, 1/2 — 

Kol.lHntJur-n Talka I», V* — 

Köhleurauren katka .......... »"5,9a — 

Kieaelerde mit Gypf" . . ; S . ♦* ♦ . «»85 
Aua 38 Unzen entwickelten aich; 

Hepariacher l.a ft .... 0.341 Paria. %. Z. 

Säüertrotfgaa ...... 0,0046 — — 

A*ö»gai 0,702 — — 

Der Apothecker Ruh Jen will Jagegen ia zwei Pfund dieiet 
Wanen geiund-n haben: &o lenaaoren Kalk» 1 i/a Gran, tcbwe- 
fehauren Talk» 2 iß Grau, Glauberaal» 4 7/9 Gran, kohlensauren. 
Gaa 6 1/5 R. Z ScbweMwaaaeratotfgaa 8 K Z. * 

(Pbyt ehem. Unter«, dea Schwefelwaasers rom Stachelberg im 
Canton Glarua ton £) C, F. Kielroeyer. Siuitgardt 1Ö16.) 

Synthesis (S. 303). S. den Artikel Analytik 

TabacJc (S 305). Wilidenow führet in seiner Ausgabe dea 

Linne folgende Speciea aof: ij Nicotiana Tabacum % gemeiner Ta- 
back. 1) TV", rustica, Baoerntaback f TO N. friHic9S€h Strauchtaback ; 
k) N paniculata, Jungferntaback ; 5J ^- i^e«*, brennender Taback ; 
6J N glutinöse, klebriger T.back; 7 J N. pusilLa Weiher Taback. 
Diese Arien »ind »ndeiaen durch neuere Entdeckungen sehr Yermehrf. 

Tantal (8. 3a 1.). Ueber dieaen Gegenstand kann ich für 
jetzt / war nicht* Gewiaaea sagen; allein ich werde dieaea bei einer 
anderen Gelegenheit vermögend aeyn, da ich in dieaem Augenblick 
durch die Güe« dea rühmlich bekannten Gelehrten, Hrn. Grafen 
Löbo de Si Weira, Portogie neben Geaandten, in Beiita einea 
Stückchen ächten Schwedischen Tantatitha gekommen bin. ich habe 
die Analyse auch acbon begonnen und mich bereita überzeugt, dafa 

er aich ganz andere verhalte, ala daa zerlegte Nordamerikaniscbe Eia. 

. . . 

Tantalerze. S. 3*4. $• den Artikel Yttrotantalith. 

Tremolith (S. ^56). Die Analysen dea Tremolithe aiod also 
an yerbeaaern j la den Ann. du 'Mus d'biat. nat. findet aich weder 
eine ron. Laugier gelieferte Untersuchung dea aabeatartigen, noch 
des glasartigen Tr*moliiha, weahalb die Mischungsangaben wegfal- 
len. — Der gemeine Tremolith Von grauer Farbe enthält: a5 Talk 
und in Kalk Der weifte Tremolith N a enthalt 3o,6 Kalk und 
18,0 Talk und N 3- i5»»5 T^lk nnd 15 Talk, auiier den übrigen 
richtig bestimmten Miachuugsiheilen, 
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Vctuvi an (S. 596), Mir diesem Fossil ist nicht das oliveo- 
grüne, zu Gökum in Schweden brechende Mineral, welches ich in 
den Nachtragen ß. 3. S. 574. nnter dem Namen Gahnit beachrieben 
habe, von einigen Mineralogen für Vesuvian gehalten und durch 
Bf rzeliui's Analyse ala eioe selbständige Gattung, welche er 
* feinem Entdecker* so • Ehren, Loboit {genannt hat« bekannt geworden 
ist, «o verwechseln 'Der Portugiesische Geaandte, Hr Graf v Lobo 
deSilveira, welcher dieses Fossil entdeckte, bat davon inv 3ten 
£de H 3 dea Schweiggerschen Journals die vollständige Charakte- 
ristik entworfen und auch die Kennzeichen, wodurch ea aich von dem 
ihm ähnlichen Veaofian, dem Automoluh und anderen Fossilien un- 
terscheidet, angegeben und dessen Gefälligkeit verdanke ich selbst 
ein kleines Bruchstück dieses seltenen Foasila Die vollkommensten 
Kxyttalle bilden ^eilige Säulen mit rhomboidaliachen Durchschnitten, 
an beiden entgegengesetzten Kanten dar aich spitzwinklich schnei- 
denden Seitenflächen nett abgestumpft; Seiten» und Abstumpfongs- 
Aächen sind aehr deutlich nach derselben Richtung schräg gegen die 
Achse geritzt. Die eine Endfläche eine* regelmässigen Krystalles war an 
allen Endkanten und Ecken abgestumpft und bildete dadurch ein un- 
vollkommene- Ociagon , mit rhomboidslisch aich durchkreuzende« 



Wasser Stoff gas. Der S, 446 erwähnte Versuch, reines 
Wasaerstoffgas an bereiten, wird nach Fucha'a Angabe auf die Art 
angette'lt, dafa man einen Platinüege) in verdünnter Salzsäure um- 
atürzt, so dafs der Tiegel mit der Flüssigkeit angefüllt und von der- 
selben bedeckt wird; man legt dann eine kleine Zinkplatte oben auf 
den Tiegel und sammelt das im Tiegel aich entwickelnde reine Gas, 
während das aich äufserlich entbindende unreinere Wasserstoffgas 
in die Atmosphäre entweicht« 

ee * * ' • • • ■ 

(Schweiggera Jon». B. 1 5. S. 496 ) 1 ... 

Weingeist (S, 165. 0,461). Wenn man um den Docht einer 
WeingeistJämpe ein spiralförmiges Gewinde von Platin draht, Gold , oder 
Silberdraht windet, die Lampe anzündet und wieder ausblast, sobald 
der Draht glühet : so glüht er so lang« fort, als noch Weingeist vor- 
handen ist. Hiebet entatehet, aufs er den bei Schwefeläther erwähn- 
ten Prodocien, eine Säure, welche Davy für eigentümlich hall. S. 
den Mach trag. S. $$0, 



X. 

Xantisches Qxyd t nennet Mareet einen eigentümlichen 
Bestandtheil eioes Blasensteins, wegen der gelben Farbe, welche er 
mit Salpetersäure unter gewissen Umstanden erzeugt (von gsji^fc 
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grelh). Der Blaseearein halt» die Gestalt einet linglichen SphSroida, eine 
% mmtbraune Farbe, ein festes bJsnngft G^füg, glänzende Oberflä» 
cl>e und wog F» Gran £r besiaa<f hsuptaaaht ch eua einer tiv brenn« 
liehen Mateiie, welch** sich in kochendem Waa*er, nicht aber in 
A et h er «od We item auflötete Die* " Auflösung rörbete da Lack- 
muspapter und zersetzte, aicb wieder in der Kälte In äizendeo A\- 
kalien und Mmei alaüuren lösete ea sich ebenfalls auf Beim V«f- 
dunaien der aalpetersaaren Auflösung gewann man einen glänzenden 
zitronengelben Ruckstand, welcher sich an Waaser mit Beibehaltung 
der Farbe «uilöaete und bei dem- Zusätze tos etwas Rah roih • getaibt 
• ersch i en . Bei <J - r Destillation gab der Blaeensrain ammoaiakahsche 
Flüssigkeit, kohlensaures Ammonium und ein enipyreomatiacites UaJ. 



_ _ 

Tttro c er er it. 5. 404 Hier ist . noch ro bemerken, da fit Im 
demj-i- 1 roo ßroddbo, nach Berzelius, Tftnrin % deren im Nach* 
trage dea dritten Bandes Erwähnung geschah, enthalten ist. 



z. 



£i»**r3«. S. 508. Nach Thomfon enthalten die Blende» 
Com wall: 

Brenne Blende Gelbe Blende 

Zinka 50>°9 67.19 

< Schwefels • » « 26*86 3a.Ät 

Eisen« . . . . . 1a 06 o < 



100,00 100,00 

Dr. Broce erwähnt ein blnt-'nad morgeorothea derb und ein« 
gesprengt in den Etsengruben d«T Grafschaft Sussex brechendes 
Zinkerz, welches aus 76 Zirk, 16 Sauerstoff und 8 Mangan und Bi- 
aenoxyd hesteheo aoll. Die»e U.achungsangah* verdient um ao mehr 
bestätiget zu werden, ah die übtigen für Zinkoxyd ausgegebenen 
Erze steh nicht all solche erwieaen haben. 



Ende des vierten und letzten Bandes, 



Digitized by Google 



Der Leier wird gebeten, folgende Druckfehler, wie 

folgt, zu rerbeeeern: 

• • • 

Seite 26, Zeile 4, etatt 900, liea: 350 Stick*roffgaa. 

— 37» — »8. «f. *aU«atire* Silber, I : aalpeteraaurea Silber* 

— 57» — 9« *1 oxydict, \\ oxydirre. 

— öa, — • 8 f«*bjt 'h.nrer «md daf Comma (,V 

— 77, in Hinnc'.t auf die Farbe H*»a brennenden aalaaanren Srron- 

tians. S den Artikel Strontian, 

— 132, Zeile 14, aiatt mmera, I: miner*«». 

— i53 D» r Ceylamsche Scbörl enthüll nach Vauqnelin: 4e 

Ki#»%#»lerde, 39 Alaunrrde, 4 KVk, 2 5 \lang«noxyd und 
12 Eneuoxyd. Ann <de Chim T XXX. 8. ioöJ 
— > 160, iaf unrichtig 260 pagioirt. 

ih2, Zeile 12, atafr »ia«ntaaigenu Ii eieenf*»)rt'g.*n 

3, et. L quor analydnu», 1: Liquor anodinnj» .1 
13, et. be«it*et, I: be«men. 
5, er. 1 cmi!/, I: Leibaira. 
91, at. Tnanoxydula, 1: Titanoxyd. 
7» et d«-m. I : den. 
ltf, at lallet. 1: füllet*. 
2&. Fig 6. I : Fig g. 

is, fehlen di* Wort*: r B. Borakwelnstein. " 

3-r, sr Alku öl. I: absolut, m Alkohol. 
30, at. co r d rer, I: condenairec 
l%, tf arh*»e ger, I: echneeiger» 
29, *t Frdiger, I: Erdiger 
18. »t enrwäaaenet, 1; enlwäeeert. 
25, at. und, 1 : und 
33, et. ont«*r deo, I: unrer dem. 
43. »t- gesammelt« «od ausgewaschene, I: geiam- 





351, 






345, 






354. 






3n-6, 






36, 






3*9. 






389. 






4ü» 












449. 






456, 






464, 






479» 






435, 
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Kupfererklärung. 



Tafel VIII. Fig. i und 5. Siclierheitiröhren, welche sogleich dato 
dienen, Flüatigkeit in den Apparat zu gief.en. S. 928 



Fig. 2. Jiewmanna Scbmel«ma«chine* S. and »49 -~ Ei ie *J***J 
jedoch, daf< diete Vorrichtung imm*r Gafabr drohe, wreehalb 
. auch nanere Einrichtungen getroffen find 

Fig. 4. Ein Normalrhermometer mit Reanmar'a, Fahreobeitt, der htm. 
derltheiligen nnd de l'lale'a Skale. 

Fig. 7. Ein chemiacbea Thermometer mit Reaumur'a undlabrenhei« 
Skale. m 

ig. 5. Ein Gasapparat sur Beleuchtung mit Steiokohlengaf. (S. 

Steinkohlengas.J 

Fig. 6. Ä. B. C. D. Leuchtanaafte für Gaslicht. 

F*£, 8. Bitt brennende! Licht tur Kenntnifa der Flamme* (S. 576 ) 

■ i 
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